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Hart erprobt 


Extreme Strapazen muß der Elektrorasierer 

5 SM 3 von Braun im Labor bestehen. Hitze und 
| Kälte, Nässe und Trockenheit. Hier wird er in 
kochendheißem Wasserdampf erprobt. 


Und dann wird streng geprüft. Auf hundert- 
stel Millimeter genau. Präzise wie vorher muß 
jedes Gerät rasieren. So schnell, so scharf 
und so sanft. 


Vom SM 3 wird mehr verlangt, als er je zu 
leisten braucht. 


Deshalb kann Braun 3 Jahre Garantie geben. 
Das ist Ihr Vorteil. 


Deshalb: Braun SM 3 


Weltweit anerkannte deutsche Qualität 


Der Braun SM 3 kostet 
DM 74.- mit Reiseetui 
DM 89.- mit Lederkassette 


In jedem guten 
Fachgeschäft 


Modeschöpfer 
Heinz Schulze-Varell gilt als 
Außenseiter der Branche. „Mo- 
de ist Architektur“, sagte er und 
beweist mit seinen Entwürfen 
starkes Talent für Geometrie 
FOTO: RICO PUHLMANN 
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briefe an den stern 


BERLIN-HILFE 

(Zu den Berichten über die Situation in Berlin 
und zu einem Nannen-Brief an die Sternleser; 
Stern Nr. 36) 

Man muß Sie bewundern, wieviel 
gesunden Menschenverstand Sie be- 
sitzen. Der Artikel weicht so ganz von 
dem ab, was man sonst in unserem 
bundesrepublikanischen Blätterwald 
zu lesen gezwungen ist. 
Mannheim ErNA MEURER 

Daß man sonst so selten etwas von 
politischer Vernunft zu spüren be- 
kommt, gibt vielleicht auch eine Erklä- 
rung für die oft heftige Reaktion der 
jungen und die Passivität der mitt- 
leren Jahrgänge. Sie spüren instinktiv 
all die Verlogenheit und Unwahrhaf- 
tigkeit, die durch die Reden um die 
Wiedervereinigung schwingen. Gerade 
die jungen Menschen sind ja viel 
realer, als man wahrhaben möchte. 
Statt all dieser Reden hätte man schon 
lange realistisch handeln sollen, zum 
Wohle unserer Brüder und Schwestern 
im „anderen Deutschland“. 

Friedberg Dr. GisEeLA FRURNIT 


Sie haben gegenüber den Versuchen, 
wieder einmal die Schuld dem Osten 
zuzuschieben, klar und eindeutig ge- 
zeigt, welche Fehler und Versäumnisse 
auf beiden Seiten zu verzeichnen sind. 
Hamburg Heınz H.R. WıicHMANN 


Die Nachkriegspolitik des Westens 
wird durch ständiges Nachgeben ge- 
kennzeichnet, und Ihr Vorschlag würde 
diese Liste bereichern. Oder meinen 
Sie, daß sich die Salami-Taktiker des 
Ostens mit den von Ihnen angebo- 
tenen Konzessionen zufriedengeben 
würden? Nein, jede weitere Konzes- 


sion wäre nationaler Selbstmord! Des 
östlichen Beifalls können Sie daher 
gewiß sein. 
Berlin-Neukölln PETER Tırı 

Wären die Berliner und die deut- 
schen Angelegenheiten in dieser Weise 
von den Politikern des Westens be- 
trachtet worden, dann wären uns wohl 
der „13. August“ und manches andere 
erspart worden! 


Köln-Ehrenfeld GOTTFRIED SCHMIDT 


Ih bin der letzte, der Herrn 
Ulbricht wohlwill; er ist für mich nur 
ein aufgeblasener kleindeutscher 
Gernegroß von Rußlands Gnaden, wie 
diverse Herren in westdeutschen Ge- 
filden amerikanischer als die Gentle- 


KZ-Chef Ulbricht 


men im Weißen Haus sind. Aber: Ha- 
ben ‚freie Rundfunksender“ (Nacht 
für Nacht) etwa keine mehr oder min- 
der plumpe, direkte und indirekte 
Propaganda getrieben: „Kommt in den 
freien Westen!“ Als gebürtiger „West*- 


Berliner (für mich gibt's auch heute 
nur ein Berlin und — zumindest 
völkerrechtlich — ein Deutsches Reich) 
wundert es mich, daß der sächselnde 
Walter Ulbricht erst am 13. August 
1961 seinen „‚Laden dicht‘ gemacht hat. 
Immenstadt Heıımur W. LACKERT 


Über eine Tatsache lassen wir uns 
im Westen allzuleicht hinwegtäuschen: 
Den Anspruc auf die Weltherrschaft 
wird und kann der Kommunismus nie- 
mals aufgeben. In seinem Wesen liegt 
dieser Totalitätsanspruch begründet. 
Er muß zur Weltherrschaft streben, 
wenn er sich nicht selbst aufgeben 
will. Auch positive Verhandlungs- 
ergebnisse — so selten sie auch sind 
— bleiben für die kommunistische Füh- 
rungsschicht nur Interimslösungen, die 
bei passender Gelegenheit beiseite 
gewischt werden. = 
Coburg Hans WACHTER 


Sie haben Gemüt! Denken Sie, der 
Kommunismus läßt sich in Westberlin 
aufhalten? 
Berlin F. Kurz 

Wir steuern der definitiven Teilung 
unseres Vaterlandes zu, und meines 
Erachtens kann keine Macht der Welt 
dies verhindern, da unsere Gegner 
konsequent vorgehen. 


Hamburg CARL BECKER 


Worüber verhandelt werden müßte, 
sollte klar sein? Was kann der Westen 
aber dafür bieten? Den Abbau der 
„Frontstadtatmosphäre“ (Propaganda- 
sender, Abwehrzentralen, Treffen von 
Vertriebenenverbänden, des Bundes- 
tages)? Das kann zwar als Verhand- 
lungsgrundlage angeboten werden, 


‘ aber die restlose Beseitigung wäre 


nicht möglich, da die Auslegung (Front- 
stadtatmosphäre) jeweils durch Pan- 
kow geschieht. Im Endeffekt kommt es 
dann nämlich so weit, daß jeder Kon- 
greß, daß jede Rede eine Provokation 
darstellt. 


Köppern C. LırinsKı 


Ich bedauere es zutiefst, daß es 
heute noch Zustände wie in Ostberlin 
gibt, und ich wünsche sehr, daß es im 
Zukunft eine vernünftige Lösung die- 
ses Problems geben möge. Aber hat 
man in Deutschland schon darüber 
nachgedacht, daß es ganz genau das 


Marsch auf Luxemburg 


gleiche war, als am 10. Mai 1940 
deutsche Truppen das kleine unabhän- 
gige Luxemburg (eine Armee von 200 
freiwilligen Soldaten) besetzten, wie 
das, was nun einem Teil Deutschlands 
mit den Russen geschah? Wenn 
Deutschland den Krieg gewonnen 
hätte, wären wir Luxemburger nie 
mehr Luxemburger geworden. 
Echternach/Luxemburg N.C PB. 
ANSCHAUUNGSUNTERRICHT 
(Zu dem Bericht über den Berlin-Besuch der 
39 Journalisten, die aus Entwicklungsländern 
vom Stern eingeladen wurden; Stern Nr. 37) 
Sie haben mit der Einladung der 
afro-asiatischen Journalisten mehr für 
die Wiedervereinigung getan als die 
Bundesregierung in zwölf Jahren. 


Ulm-Söflingen EKKEHARD FRITZSCHE 


Ihre Journalistenaktion war bis 
jetzt das beste Mittel, die Weltöffent- 
lichkeit auf diesen untragbaren Zu- 
stand in Berlin aufmerksam zu ma- 
chen. Gerade die Journalisten dieser 
Länder können am besten nachemp- 


Weiter auf der nächsten Seite 


Moderne Menschen, die hohe Ansprüche stellen, benutzen eine Olympia SM 7 
denn sie hat Format. Diese Tab-Portable aus Europas größter Schreibmas 


chinen, teicht, 
yen, Aoifern un 


flach ‚und elegant, in 


nenfabrik besticht durch ihre elegante Form ebensosehr wie durch ihrereich 
Ausstattung. Sie hat Setztabulator, korrigierende Leertaste und Randausgleic 
und garantiert eine hohe Schreibleistung sowie ein Schriftbild, wie es Mens 
von Format schätzen. 


Olympia Klein- und Reiseschreib- 
maschinen in allen Preislagen, u.a. 
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Neue Kraftstoff-Qualität 
macht Motorreserven frei ! 


Gewiß, die Leistung Ihres Wagens ist zufriedenstellend. Und doch, Sie 
werden das Gefühl nicht los, »da schlummern noch stille Reserven«. 
Super? Sicher — wenn Sie ein ausgesprochenes »Super-Fahrzeug« 
fahren. Sonst aber ist BP SUPER MIX °' die Chance, die Leistung 
Ihres Wagens zu steigern: Sie gewinnen echte Super-Vorteile, ohne  siresurun N 
den vollen Super-Preis zu zahlen. Tanken Sie BP SUPER MIX 25 oder | | 
gleich BPSUPER MIX 50! Sie spüren: mehr Zugkraft schon beim Start. | 
Endlich fahren Sie so temperamentvoll, wie Sie es immer wünschten. 


 Eingetragenes Warenzeichen für homogene Mischungen — BP SUPER 
MIX 25 - 50 - 75 — aus den Markenkraftstoffen BP BENZIN und 
BP SUPER, hergestellt in der eichamtlich geprüften Mischzapfsäule 
BP MIX - Automatic (Deutsches Bundespatent Nr. 952 232) 


An allen BP-Tankstellen: 


BP SUPER MIX 
Super-Vorteile für jeden Wagen 


Fortsetzung von Seite 3 


finden, was es heißt, wenn einem Volk 
das Selbstbestimmungsrecht verwei- 
gert wird. 


Konstanz ErsE MAIER 


Wir hängen heute an den Lippen der 
jungen Völker Asiens und Afrikas 
und legen großen Wert auf ihr Urteil 
über Deutschland. Dabei vergessen 
wir ganz, daß wir uns wohl nicht mehr 
erniedrigen können, als daß wir bei 
denen Rat suchen, die in der Ge- 
schichte der Menschheit noch keine 
Zeile mit eigenen Errungenschaften 
füllen konnten und die kostenlos 
alles das in wenigen Jahren nachholen 
wollen, was die Kulturvölker in Jahr- 
tausenden mühevoll entwickelt haben. 


Koblenz-Metternich UwE HALFMANN 


ERKENNEN UND VERZEIHEN 


(Zu den Berichten, die ausländische Journa- 
listen im Stern über ihre Beobachtungen in der 
Bundesrepublik schrieben) 

Ich bin von Ihrem Bemühen begei- 
stert, uns Deutschen durch ausländi- 
sche Reporter einmal einen Spiegel 
vorhalten zu lassen, denn nicht we- 
nige meiner Landsleute haben eine 
allzu hohe Meinung von sich. Ich bin 
nur gespannt, ob in einer der näch- 
sten Fortsetzungen auch von den ne- 
gativen Aspekten des deutschen Wirt- 
schaftswunders zu lesen sein wird. 


Frankfurt/Main RurtH RADLOFF 


Ich bin eine junge französische 
Schriftstellerin und möchte Ihnen sa- 
gen, daß die Artikel von Michel Gor- 
dey auf mich beschämend wirkten. 
Die Kleinlichkeit und das Mißtrauen 
gegenüber dem deutschen Volk, die 
er an den Tag gelegt hat, sowie die 
tendenziösen Bemerkungen sind im 
Augenblick, da die westliche Zivilisa- 
tion in Gefahr ist, nicht am Platze. 
Glücklicherweise decken sich die Ge- 
danken Michel Gordeys nicht mit der 
Meinung der intelligenten Franzosen. 


Michele Savary 


Deutschland hat zur Entfaltung un- 
serer Zivilisation viel beigetragen. 
Wir können ihm deswegen vieles ver- 
zeihen. Ich sehe keinen ‚Grund, die 
vor 16 Jahren in den nazistischen Kon- 
zentrationslagern begangenen Verbre- 
chen immer wieder aufzuwühlen. Da- 
zu gehört kein besonderer Mut. Wäre 
es nicht viel kühner, über die jetzigen 
sowjetischen KZ-Lager zu sprechen? 
Das auseinandergerissene Deutsch- 
land ist ein Problem, das alle zivili- 
sierten Menschen angeht! 

Paris MicH£LE SAvARY 


Michele Savary erhielt 1960 für das Buch „Race 
de la rigueur“ den „Grand Prix de Litterature 
Sportive“. — Red. 


Gewiß, man kann schon nach kurzer 
Zeit alles fotoecht reproduzieren. Ob 
man damit aber den wirklichen Geist 
eines Landes erfaßt, möchte ich be- 
zweifeln. 


Izmir/Türkei JoHN GERCKEN 


Es ist auffallend, wie sehr wir Deut- 
schen noch immer dazu neigen, auf 
Kritik sauer und abwehrend zu rea- 
gieren, selbst dann, wenn diese durch- 
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briefe an den stern 


aus gerechtfertigt ist. In allen bis 
jetzt erschienenen Artikeln finde ich 
eines gemeinsam, nämlich das ernste 
Bemühen, mit nicht zu unterschätzen- 
der Anteilnahme und Wohlwollen die 
deutschen Verhältnisse zu beurteilen. 
Manchmal spürt man geradezu, wie 
dem Verfasser negative Tendenzen 
unangenehm sind. 


Göppingen FERDINAND WÜRZNER 


KABINETT DER REINEN VERNUNFT 


(Zu Henri Nannens Vorschlag, eine Engerung 
der nationalen Konzentration zu bilden; 
Stern Nr. 38) 

Ihr Vorschlag ist zu schön, um wahr 
zu werden. Er wird am Starrsinn 
des „Alten“ scheitern. In Berlin regiert 
seit Jahren eine solche Koalition mit 
gutem Erfolg. Im hiesigen Stadtparla- 
ment auch. Allerdings haben wir hier 
eine SPD-Oberbürgermeisterin und 
keinen alten Herrn als Stadtoberhaupt. 


Oberhausen A. MATTHAEI 


Ihre Kabinettsliste ist durch den 
Minister für Presse und Propaganda 
zu ergänzen: Henri Nannen. Wer soll 
uns sonst den Elefantenjäger als 


Weidmann Eugen Gerstenmaier 
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großen Mann verkaufen, der das ge- 
schändete Ansehen der deutschen Na- 
tion im Ausland weiter hebt und uns 
dadurch über den Verlust Berlins und 
die Teilung tröstet? 


Erlenbach a.M. Hans ABurı 


Man könnte schließlich auch „natio- 
nale Sparsamkeit“ üben und etliche 
Ministerien aufgeben: Das Atommini- 
sterium gehört als Sonderabteilung 
zum Wirtschaftsministerium, das 
Schatzministerium zum Bundesfinanz- 
ministerium. Der Bundesratsminister 
ist seit Jahren überflüssig, und das Fa- 
milienministerium gehört, wie früher, 
zum Bundesinnenministerium, wie 
auch das Ministerium für Vertriebene. 
Wozu soviel Aufwand? Eine Regie- 
rung wird schließlich nicht nach der 
Zahl der Ministerien, sondern aus- 
schließlich nach ihren Erfolgen ge- 
messen, 
Bemerode GERHARD Mil.DNER 

Bei der Illu- 
strierung Ihres 
Artikels „Die 
Nacht nach der 
Wahl“ ist Ihnen 
einIrrtum unter- 
laufen: Für den 
„Vertriebenen- 
minister* Hans 
Krüger, CDU, 
haben Sie ein 
falsches Bild ge- 
zeigt. Wir über- 
reichen Ihnen daher ein authentisches 
Bild von unserem Präsidenten Krüger. 
Bonn BUND DER VERTRIEBENEN 

Pressestelle 


Hans Krüger 


Die Intoleranz der großen Parteien 
und jedes einzelnen und nicht zuletzt 
die Postenjagd verhindern eine solche 


Fachregierung. Die Wahl mag ausfal- 
len, wie sie will: Es geht nicht! Und 
so wird wahrscheinlich zwangsläufig 
wieder einmal der Ruf nach einem 
„großen Führer“ das Ergebnis der 
Nichtverständigungsbereitschaft der 
Parteien in Zeiten eines politischen 
Notstands sein. 


Frankfurt a.M. Hans JOACHIM WEBER 


DEUTSCHTUM IM AUSLAND 
(Zum Stern-Bericht über das Leben der deut- 
schen Prominenz im Tessin; Stern Nr. 35) 
Ich bin Auslandsschweizer und be- 
sitze in der Nähe von Lugano ein klei- 
nes Ferienhaus. In den letzten drei 
Jahren haben sich auch viele Deutsche 
an diesem Hang niedergelassen. Ihre 
Landsleute benehmen sich aber — mit 
ganz wenigen Ausnahmen — hem- 
mungslos und tun, als ob das Tessin 
bereits zu Westdeutschland gehöre. 
Nähert man sich einem Restaurant, so 
hört man das „Getöse“ der mit Bar- 
bera oder Asti anstoßenden Deutschen 
schon von weitem. Badet man imSee, 
so ist man nicht mehr sicher vor ihren 
Supermotorbooten, die rücksichtslos 
mit Vollgas in nächster Nähe des 
Strändes vorbeiflitzen. Geht man am 
Lungo Lago spazieren, so hört man sie 
laut über die Kurse von Mannesmann, 
NSU und BMW diskutieren, während 
andere ausländische Gäste wie Hollän- 
der, Norweger usw. nicht auffallen. 


Paris F. Horer 


DIE BRAVEN REICHEN 


(Zu der Reportage „Wer kennt denn schon 
Italien?*; Stern Nr. 37) 

Da ich längere Zeit in Mailand ge- 
lebt habe, kann ich Ihnen sagen, daß 
sich unter den von Ihnen erwähnten 
zweihundert reichen Familien Nord- 
italiens auch viele alte Aristokraten- 
Familien befinden, deren Mitglieder in 
der Wirtschaft aktiv tätig sind. Diese 
Leute treten oft als Förderer der Kün- 
ste und der Wissenschaften hervor, ge- 
treu einer Tradition, die bis auf die 
Medicis von Florenz zurückgeht. Meh- 
rere dieser Familien sind echte Hüter 
und Treuhänder der Kultur; sie leisten 
einen gewichtigen Beitrag zur Erhal- 
tung von Baudenkmälern und Kunst- 
sammlungen. Sie sorgen darüber hin- 
aus auch noch für die Wahrung eines 
angemessenen .‚Wohls in jenen Kultur- 
bereichen, die stets eines Mäzenaten- 
tums bedürfen. 
München FRANZ STOLP 

Die große Kluft zwischen den ‚200 
Reichen“ Italiens und dem Heer der 
Armen besteht nur in wirtschaftlicher 
Hinsicht. Erst vor wenigen Wochen 


Gastgeber Achille Lauro und Bachert 


war ich Gast des neapolitanischen Mul- 
timillionärs Achille Lauro. Dieser 
Mann ist einer der reichsten Reeder 
der Welt, ist Führer der Monarchisti- 
schen Partei Italiens und wurde erst 
kürzlich mit überwältigender Mehr- 
heit zum Oberbürgermeister der Stadt 
Neapel wiedergewählt. Wieviel Ver- 
ehrung diesem 74jährigen Mann von 
arm und reich in Neapel entgegen- 
gebracht wird, habe ich selber gese- 
hen. Da gibt es wahrlich keine Kluft 
zwischen ihm und den Armen vom 
Hafen. Sie alle winken ihm freund- 
schaftlich zu; Autos halten-an, wenn 
er die Straße überqueren will. 


Essen G. W. BACHERT JR. 


Billerbeck 
Schlaf- 
reform 


für naturgesunden Schlaf 


Das ist ein ganz anderes Schlafen im naturgesunden Rheumalind-Bett: 


hinlegen - einschlafen - tiefschlafen 


Die Haut atmet - keine Betthitze - Kopf kühl - Körper warm... und 
gut ausgeschlafen in den neuen Tag. Stellen Sie sich um auf das 
naturgesunde Bett. Hauptbestandteil: Rheumalind - Schafschurwolle. 
Diese Schurwolle blieb Naturwolle - mit allen guten Eigenschaften. 
Billerbeck-Schlafreform die ideale Bettausstattung für den naturgesun- 
den Schlaf. 


In guten Bettenfachgeschäften und Fachabteilungen der Kaufhäuser be- 
rät man Sie gern über die Billerbeck-Schlafreform. Dort erhalten Sie 
auch neben der unverbindlichen Fachberatung kostenlos Prospekte und 
Informationsmaterial. 


Billerbeck-Schlafreform 


Reforma-Werke Dültgen & Billerbeck Wuppertal - Wien - Basel. Stammhaus Wuppertal 
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Moderne Mütter 


vertrauen 
| dem 
Fortschritt 


Die löffelfertige Alete-Kost fürs 


Kind ermöglicht heute jeder . 


Mutter, sich ruhig und unbeschwert 
ihrem Baby zu widmen. 

Denn diese feinen babygerechten 
Alete-Obst-, Gemüse- und Fleisch- 
gerichte sichern eine fortschrittliche 
Ernährung des Kindes: 


Auch in Österreich erhältlich 


e im Glas, sichtbar, sauber, voller Frische 
e löffelfertig - zum Füttern aus dem Glas 
e in Menge und Geschmack babygerecht 
e mit lebenswichtigen Aufbaustoffen 


Denken Sie an den größeren Inhalt des 


Glases, wenn Sie den Preis vergleichen 


Karotten 

Spinat 
Mischgemüse 
Früchte 

Gemüse + Leber 
Hühnchen in Reis 


damit’s ein Prachtkind wird 


. .. übrigens als Schonkost für Erwachsene immer mehr bevorzugt! 


Kistern 


Samstags nie 


Una als die Schildbürger ihr 
Rathaus fertig hatten, gingen 
sie die Sonne fangen, denn sie 
sahen: Wir haben die Fenster 
vergessen. Und als die geknech- 
teten, zur Samstagsarbeit ver- 
dammten Verkäufer alle in die 
Industrie abgewandert waren, 
brauchte sie die nicht länger, 
denn was sie erzeugte, konnte 
keiner kaufen: Es gab ja keine 
Verkäufer mehr. 


Auch sonst stand es nicht zum 
besten im Wunderland Schilda. 
Die Zahnärzte nämlich wollten 
sich samstags nicht um Eiter- 
herde im Kiefer kümmern, Schild- 
bürgerzähne hatten samstags 
nicht weh zu tun. Auch die Apo- 
theker sahen nicht ein, warum 
sie weiter ihr Wochenende in 
den Dienst der Tabletten stellen 
sollten, und die Ärzte gaben 
einen Leitfaden für Laien her- 
aus, mit dem renitente Blind- 
därme notfalls bis Montag früh 
zu knebeln seien. Selbstver- 
ständlich hatten die Kranken- 
schwestern vor allen andern das 
Recht auf ihren Samstag und den 
Sonntag, besonders, da die 
Kranken selbst nicht viel zu tun 
haben und also die leichteren 
Fälle gut die Pflege der schwe- 
ren übernehmen konnten. Zwei 
Tage nur, sagten die Schwe- 
stern, und hilf dir selbst, so hilft 
dir Gott. Bäcker, Metzger, Milch- 
männer, ebenso die Friseure, 
machten schon am Freitag ihre 
Läden dicht: Sollten sie die ein- 
zig Dummen sein? 


Erst als alle ihre Freiheit und 
die Freizeit bei Bier und Wein 
und bei Musik nebst Tanz ge- 
nießen wollten, merkten sie: 
Auch die, Kellner waren gegen 
Arbeit am Wochenende, und die 
Jazzband war schon Samstag 
früh ins Grüne gefahren. Doch 
freuten sich die Bürger über den 
sozialen Fortschritt, den sie er- 
rungen hatten, und die meisten 
gedachten sowieso zu verreisen. 
Nur kamen sie nicht weit, die 
Züge nämlich, die Omnibusse, 
Taxis, Straßenbahnen, die 
Sciffe wollten samstags auch 
nicht fahren, die Piloten nicht 
mehr fliegen, und die Grenzbe- 
amten machten die Schlagbäume 
herunter und sagten: Samstags 
nie! 


D.; ist ein Märchen, meinen 
Sie? Da unterschätzen Sie die 
deutsche Gründlichkeit, die deut- 
schen Gesetze und Gewerkschäf- 
ten: Das wird bald Wirklichkeit, 
wenn der neue Bundestag den 
Anträgen des Einzelhandels 
nachgibt, die (den Ladenschluß 
am Freitagabend fordern. Es 
fordern ihn die Händler, weil 
sie sonst keine Verkäufer mehr 
bekommen. Und es fordern ihn 
die Verkäufer, weil sie sonst 
die Lust am Verkaufen verlie- 
ren, und weil sie nicht länger als 


fünf Tage arbeiten wollen, oder, 
wie zwei Stuttgarter Verkäufe- 
rinnen ihre Kündigung erläuter- 
ten: Wir wollen nicht mehr ver- 
kaufen, weil wir samstags sel- 
ber kaufen wollen. 


Zehn Millionen Bundesbürger, 
die Hälfte der zwanzig Millio- 
nen Beschäftigten, konnten bis- 
her am freien Samstagvormittag 
das 'tun, was eines Wohlstands- 
deutschen Herz am meisten 
freut: einkaufen. Sie konnten, 
Vater, Mutter — einer, gemessen 
an den neuen Lebensformen, 
rückschrittlichen Schulordnung 
wegen leider nicht samt Kindern 
— ausziehen, um ihr Geld in Ge- 
brauchsgütern anzulegen, wie 
es Plakatsäulen, Zeitungsseiten, 
Werbefunk und Fernsehen ihnen 
einhämmern: „Kauft!“. In Ruhe 
konnten sie unter den Kühl- 
schränken und Kleiderstoffen 
sich umschauen und in mehreren 
Geschäften nach den passenden 
Schuhen zum neuen Winterman- 
tel suchen. Sie konnten in den 
Laden gehen, der ihrer Meinung 
nach die beste Ware zu den nied- 
rigsten Preisen führt, sie konn- 
ten wählen. Sie konnten sich Zeit 
lassen. 


S: werden es nicht mehr kön- 
nen, wenn die Änderungsvor- 
schläge zum Ladenschlußgesetz 
(von 1956) schon aus dem Frei- 
tag einen Feierabend machen, 
denn bis zum Freitagabend sind 
sie selbst beschäftigt, die Be- 
schäftigten. Deutschland wäre 
dann das erste Land der Welt, 
das zwar seinem Verkaufsper- 
sonal ein Samstag - Sonntag- 
Wochenende schenkt, in dem am 
Samstag aber weder Milch noch 
Brot, keine Damenober- und 
auch keine Herrenunterbeklei- 
dung verkauft werden, keine 
Kofferradios, Wohnzimmerein- 
richtungen, Bücher — nichts, rein 
gar nichts. 

In Schweden, Norwegen. Dä- 
nemark, durchaus sozialistisch 
orientierten modernen Staaten 
mit starken Gewerkschaften, 
sind alle Läden samstags bis 14 
oder 15 Uhr geöffnet, manche 
Warenhäuser länger. In England 
gibt es zwar ein Gesetz, das die 
Arbeitszeit der Verkäufer auf 
"ünfeinhalb Tage oder 46 Ar- 
beitsstundenfestlegt,aberkeinen 
Samstag-Ladenscluß; im Ge- 
genteil kauft alles samstags ein, 
viele Geschäfte halten bis 18 Uhr 
offen. In Frankreich, in Italien 
würde es keinem Kaufhaus und 
schon gar keinem Lebensmittel- 
laden einfallen, vor Samstag- 
mittag zuzumachen, die kleinen 
Lebensmittelhändler beider Län- 
der verkaufen sogar am Sonn- 
tagvormittag. Und Amerikas Ge- 
schäfte verzeichnen am Samstag 
den höchsten Umsatz der ganzen 
Woche. Auch die Schweiz erlaubt 
den Samstagverkauf, und sogar 
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in Moskau darf der werktätige 
Genosse sich vom Genossen Ver- 
käufer am Samstag bedienen 
lassen. 


In keinem dieser Länder müs- 
sen die Verkäufer deshalb län- 
ger als andere Angestellte arbei- 
ten — die Schweiz hält ihre Lä- 
den am Montag bis zum Narh- 
mittag geschlossen, in Amerika 
arbeiten die Verkäufer in Schich- 
ten, doch überall arbeiten sie so, 
daß ihre Arbeit Sinn hat, näm- 
lich der Kunde Zeit, zu kommen 
und zu kaufen. Und nur bei uns 
soll das nicht möglich sein? 
Schlimmer: Bei uns verbietet es 
das Ladenschlußgesetz sogar den 
Automaten, nach den gesetzlich 
festgelegten Zeiten überall ihre 
Waren auszuspeien. 


B: uns wird man wohl bald 
am Wochenende nicht einmal 
mehr essen können. Die Bäcker 
beispielsweise, per Gesetz ge- 


nötigt, nicht vor vier Uhr früh 
mit dem Backen zu beginnen, 
können am Freitag nicht die 
Mengen schaffen, die für das 
ganze Wochenende nötig wären. 
Und was sollen Hausfrauen tun, 
die für viele Kinder zu kochen 
haben, wie sollen sie am Frei- 
tag die Mengen Fleisch, Gemüse, 
Obst, das Brot, die Milch, die 
Eier nach Hause schleppen, die 
ihre Familie in acht Mahlzeiten 
(Freitagabend bis Montagfrüh) 


verzehrt? Weder Gesetzgeber, 


noch Gewerkschaften stellen 
ihnen das Auto zum Transport 
bereit, die Geschäfte selbst aber 
haben ihre Lieferung frei Haus 
längst eingestellt. Und vorläufig 
hat noch kein Verfechter der 
Fünftagewoche Kühlschränke an 
Haushalte ausgegeben, die noch 
nicht im Besitz eines so funda- 
mentalen Gerätes zur Freizeit- 
gestaltung anderer sind. „Alles 
Gewohnheit“, sagen die Ge- 
werkschaften, und die Vertreter 
der Gesetze sagen „Unvermeid- 
bare Nebenfolgen der sozialen 
Gesetzgebung“ (im Karlsruher 
Prozeß vor dem Verfassungsge- 
richt, den zwei berufstätige 
Frauen, ein Buchhändler und ein 
Apotheker im Frühsommer ge- 
gen das Ladenschlußgesetz an- 
strengten). 


Hoffentlich vergessen sie nicht, 
rechtzeitig bei der deutschen 
Wissenschaft die Wochenend- 
Pille in Auftrag zu geben, die jeg- 
liche Nahrungsaufnahme über- 
flüssig macht und also auch das 
Einkaufen, und überdies noch 
die Hausfrau und das stark 
überlastete Gaststättengewerbe 
aller Mühen enthebt. Damit als 
unangenehmste aller „unver- 
meidbaren Nebenfolgen“ nicht 
eines Tages die Beschäftigten 
sanft ruhen, und nur die Inschrift 
ihrer Gräber kündet: Sie starben 
zwar am Hungertod, doch für das 
freie Wochenende. 


‚Boltich aus EDELSTAHL „rostirei" 
und mechanische Türverriegelung. 
LAVAMAT für jeden Bedarf: frei aufsiellbar für 
‚Einbauküche und Eiagenwohnung + befestigt für 
Eigenheime, Landhaushalt oder Gemeinschafts- 
‚anlage « auch für die Schuko-Steckdose « für: 
‚8 oder 10 Pfund Wäsche + immer betreut vom 
‚erfahrenen AEG-Kundendienst. 


LAVAMAT Modell’ 1962 Meisierstüce _ 
der ‚Waschlechnik. Einmalige Aussialfung und 


höchste Präzision 
 LAVAMAT. 


sind. vereint in jedem 


Aulamalische > 


‚tete Skalen 3automatische Programme AEG- 
_Thermo-Chron-Steverung, verbunden mit dem 


 unübertroffenen Zwei-Laugen-Verlahren » lei- 


'stungsstarke Laugenpumpe +» Trommel und 


 AEG-Waschavlomaten schon von 1080, _ DM an. 


Lassen Sie sich den AEG-Vollautomaten unver 
"bindlich beim guien Fachhändler vorführen oder 
‚senden Sie nebensiehenden Coupon — auf eine 
 Postkarle geklebt — on die AEG Nürnberg ein. 


« elektrische 


Ferditte 


Prospekte für AEG-Waschautomaten. An .dos 
AEG-Wasch- 
moschinenwerk, 
Abteilung LA4, 
Nürnberg, 
Postfach 180 
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Klaus Stürmer, 26, Hamburger Fuß- 
ball-Stürmer, versagte dem HSV die 
Gefolgschaft. Künftig wird er das Le- 
der für den französischen Fußball-Club 
„Racing Strasbourg“ treten. Stürmer: 
„Ich bekomme 300 000 Mark. Dadurch 
werde ich mit einem Schlag alle meine 
Verpflichtungen los.“ 


Franz Merkt, 40, kriegsversehrter 
Bundesbahner, erntete bei der Berg- 
kraxler-Zunft alpauf und alpab Hoc- 
achtung. Trotz zweier Beinprothesen 
bestieg er gemeinsam mit dem Wal- 


liser Bergführer Arthur Furrer den 


4810 Meter hohen Montblanc. 


Wolf Herre, 52, Haustierforscher 
in Kiel, entdeckte eine südamerikani- 
‚sche Hühnerart mit außergewöhnli- 
chen Fähigkeiten. Die Arukanier-Hüh- 
ner legen blaue Eier. Eine Kreuzung 
fnit ortsüblichen Hühnern ergab grüne 
Eier. Bis Ostern will der Professor dem 
Federvieh auch noch anders gefärbte 
Eier abverlangt haben. 


Samuel Wilson, vor 107 Jahren ge- 
storbener Handwerker ist postum als 
US-Wahrzeichen anerkannt worden. 
Ein Senatsausschuß fand heraus, daß 
er der wirkliche „Uncle Sam“ ist. Die 
Senatoren einigten sich darauf, daß er 
als Drilling in Arlington, Massachus- 
sets, geboren wurde. Damit ist ein 
jahrzehntelanger, erbitterter Streit 
aktenkundig beendet. 


Lotte, ı, Molch, erstes deutsches Ra- 
keten-Versuchstier, wurde bei Cux- 
haven zehn Kilometer in die Höhe ge- 
schossen. Planmäßig öffnete sich der 
Fallschirm. Doch die Raketenforscher 
und Zoologen wurden enttäuscht. Das 
Tier ertrank im Wattenmeer. 


Maria Schell, 35, sechsfache Bambi- 
Siegerin, gab nach den Dreharbeiten 
ihres neuen deutschen Films „Das 
Riesenrad“ bekannt: „Ich werde Mut- 
ter!* 


Max Schmeling, 56, ehemaliger Box- 
Weltmeister, traf sich mit Adolf Heu- 
ser, seinem einstigen Gegner. 1939 
hatte Schmeling in einem sensationel- 
len Kampf seinen heutigen Freund in 
40 Sekunden k.o. geschlagen. Die Sport- 


Idole von damals feierten bei einer 


gemütlichen Dampferfahrt auf dem 
Rhein unter dem Motto „Es war ein- 
mal...“ vergnügliches Wiedersehen. 


/Jeute machen geschichten 


Sophie, 22, griechische Königstochter, verlobte sich überraschend mit Juan 
Carlos, 23, dem Sohn des spanischen Thronprätendenten. Die Prinzessin, Ur- 
enkelin des letzten deutschen Kaisers, war noch vor kurzer Zeit mit dem norwe- 


- gischen Thronfolger Harald befreundet. Der aber liierte sich zum Ärger seines 


Vaters mit einer Bürgerlichen. Sophie, die auf Betreiben ihrer Mutter als Säug- 
lingsschwester ausgebildet wurde, kann Königin von Spanien werden. Freilich 
muß Juan Carlos, nachdem General Franco die Monarchie grundsätzlich aner- 
kannt hat, bis zum 30. Lebensjahr warten, ehe er den Thron besteigen darf. Auf 
Wunsch desCaudillos wurde er zumLeutnantderdrei Waffengattungen ausgebildet. 


Henry Marie de Montherlant, 
65, Schriftsteller und Mitglied der 
Academie Frangaise, hat einen Bewun- 
derer weniger. Als der junge irlän- 
dische Autor Ulick O’Connor abends 
gegen 10 Uhr den einstigen Stier- 
kämpfer, 100-Meter-Läufer und Kriegs- 
helden besuchen wollte, läutete er 
minutenlang vergebens. Enttäuscht, 
den literarischen Frauenfeind nicht 
angetroffen zu haben, trat er wie- 
der auf die Straße. Im gleichen 
Augenblick wurde er von stämmigen 
Polizisten ergriffen und ins Haus zu- 
rückgezerrt. Montherlant hatte ge- 
glaubt, Attentäter wollten nunmehr 
seinem unsterblichen Leben ein Ende 
setzen. Erschlug Alarm. Meinte O’Con- 
nor enttäuscht: „Vor mirstand ein klei- 
ner, vor Angst zitternder Mann.“ Er ver- 
zichtete auf die nähere Bekanntschaft 
des bis dato angebeteten Meisters. 


Zarah Leander, 59, Evergreen, er- 
boste sich stimmgewaltig zu mitter- 
nächtlicher Stunde in Hamburgs re- 
nommiertem Hotel „Vier Jahreszei- 
ten“. Ihr alter Freund, der Multimillio- 
när „Wally“ Wallenberg, war in 
Schwierigkeiten geraten, als dienst- 
bare Geister des Hotels einen Scheck 
des schwedischen Bankiers nicht ent- 
gegennehmen wollten. Durch einen 
banktechnischen Irrtum war 14 Tage 
vorher ein Scheck des Hotel-Gastes 
nicht honoriert worden. Als daraufhin 
von ‚der Hotelleitung Anweisung ge- 
geben wurde, keine Schecks des Mil- 
lionärs mehr anzunehmen, konnte der 
eine 51-Mark-Rechnung nicht beglei- 
chen. Von Polizisten eskortiert, bat er 


in einem telefonischen Notruf die am 
anderen Ende des 
gastierende Zarah um 100 Mark. Das 
Geld kam — und kurz darauf auch die 
wutschnaubende Sängerin. Sie ver- 
kündete in Adele-Sandrock-Pose: „Nie- 
mals mehr wird einer meiner Freunde 
dieses Haus betreten!“ Gustav Wal- 
lenberg grollend: „Ich habe mich im- 
mer sehr anständig aufgeführt und 
nicht einmal ein Mädchen mit aufs 
Zimmer genommen.“ 


Lotte Werkmeister, 75, keß-senti- 
mentale, Vortragskünstlerin der Vor- 
kriegszeit, die dem Berliner Zille-Mi- 
lieu auf deutschen Kabarettbühnen 
poetische Lichter aufsetzte, macht in 
Ostberlin jetzt Politik. Im SED-Organ 
„Neues Deutschland“ berlinert sie über 
die Schönheiten der Stalin-Allee und 
tröstet deren Bewohner über die Män- 
gel ihrer Behausung mit dem Ratschlag, 
eine abgefallene Kachel, „die kann man 
wieder ranleim’*“. Viel wichtiger sei 
(mit der SED), dafür zu kämpfen, „det 
nich wieder 'ne Bombe runterfällt“, 
weil es dann nichts mehr zu leimen 
gäbe. 


Gerhard Wendland, 45, Schlager- 
Interpret, zeigte sich ungehalten, als 
ihn deutsche Touristen in Italien feiern 
wollten. Er hatte einen 53jährigen 
Italiener am Lido di Jesolo vor dem 
Ertrinken gerettet. Als ihn ein cleverer 
deutscher Reiseleiter im Hotel anrief, 
um ihn zu einer Rettungs-Party zu ani- 
mieren, brummte Wendland:. „Selbst- 
verständlich, daß man Ertrinkende 
rettet!“ 


Jungfernstieges: 


Gisella Pelizzori, 9, italienische Schü- 
lerin, machte sich als Sprengstoff- 
attentäterin verdächtig. Ihrem franzö- 
sischen Brieffreund hatte sie auf des- 
sen Wunsch per Briefumschlag einige 
Zündblättchen für dessen Spielzeug- 
pistole schicken wollen. Als jedoch 


ein Beamter des Hauptpostamtes von 


Trient mit seinem Gußeisenstempel 
auf den Brief schlug, explodierte der. 
Erst eine Expertenkommission der 
Polizei konnte den verschreckten Post- 
beamten wieder beruhigen. 


Gottfried v. Cramm, 52, Tennisba- 
ron und Baumwoll-Importeur, wun- 
derte sich im Freundeskreis dar- 
über, daß die Öffentlichkeit seine 
Scheidung von der Multimillionä- 
rin Barbara Hutton nicht registriert 
hat. Dem sechsten Gatten der Hutton 
war im Jahre 1958 von der Hansestadt 
Hamburg eine staatliche Bürgschaft für 
einen ERP-Kredit von 500 000 DM ver- 
wehrt worden. v. Cramm gab damals 
zur Begründung seines Antrages an, 
er lebe mit seiner Frau in Gütertren- 


Soraya Esfandiari Bakhtiari, 
Prinzessin, wendet sich gegen die im 
Stern und in Tageszeitungen abge- 
druckte Information, der griechische 
Tankerkönig Stavros Niarchos habe ihr 
ein kurzes, blaues Bolerojäckchen und 
dazu eine enganliegende rote Hose, 
die den Nabel freiläßt, geschenkt. Die 
Prinzessin stellt fest: „Es ist unrichtig, 
daß ich mir von dem Reeder, Herrn 
Stavros Niarchos, ein derartiges Klei- 
dungsstück oder sonst überhaupt 
irgendein Kleidungsstück hätte kaufen 
oder schenken lassen. Richtig ist viel- 
mehr, daß ich mir meine Kleidung aus- 
nahmslos selbst kaufe.“ 
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Mit 30 Jahren 


In iedem Alter 
schöne Zähne! 


Ob zehn, dreißig oder sechzig Jahre -— der Wunsch nach gutaus- 
sehenden Zähnen ist an kein Alter gebunden. Das ist gut so, denn 
tägliches Zähneputzen — schon von Kindesbeinen an - hält die 
Zähne und das Zahnfleisch gesund und sorgt zugleich für frischen 
Atem. 


Wer noch seine natürlichen Zähne besitzt, pflegt diese mittels Zahn- 
bürste und Zahnpasta. 


Aber im Alter sieht es anders aus. 


Nur wenige Menschen besitzen mit 60 Jahren noch ihre 32 natürlichen 
Zähne. Viele haben Kronen oder Brücken, andere wieder Teilpro- 
thesen oder gar Vollprothesen. 


Zur Pflege von Zahnprothesen hat sich die selbsttätige Reinigung 
mit dem Kukident-Reinigungs-Pulver seit Jahrzehnten vielmillionen- 
fach bewährt. Die Anwendung ist einfach, die Wirkung ideal. 
Sie verrühren 1 Kaffeelöffel Kukident-Reinigungs-Pulver in einem 
zur Hälfte mit Wasser gefüllten Glas und legen Ihr künstliches Ge- 
biß über Nacht hinein. Am nächsten Morgen ist es ohne Bürste und 
ohne Mühe sauber, frisch, geruchfrei und keimfrei. Auch Raucherbe- 
läge und Verfärbungen werden in der Kukident-Lösung mit aufgelöst. 


Sie erhalten das Kukident-Reinigungs-Pulver in der Normalpackung 
für 1.50 DM und in der vorteilhaften großen Packung für 2.50 DM. 


Sofern Sie Ihre Zahnprothese auch nachts tragen, empfehlen wir 
Ihnen, den Kukident-Schnell-Reiniger zu-verwenden. Hier genügt 
meist schon ein Schnellbad von etwa 30 Minuten, um den gleichen 
Sauberkeitseffekt zu erzielen wie mit dem normalen Kukident-Rei- 
nigungs-Pulver über Nacht. Eine Packung Kukident-Schnell-Reiniger 
kostet 3 DM. 


Die beiden Kukident-Präparate sind völlig unschädlich; sie greifen 
also das Prothesenmaterial nicht an und entfärben es auch nicht. 
Und die Politur bleibt glatt und schön. 


Zum Thema Bürsten-Reinigung: 


Manche Zahnprothesenträger nehmen aus alter Gewohnheit lieber 
eine Bürste. Deshalb haben wir die zweiteilige Kukident-Spezial-Pro- 
thesenbürste mit 15 Borstenreihen in den Handel gebracht. Sie ko- 
stet nur 1.50 DM. Außerdem erhalten Sie 1 Tube Kukident-Zahnrei- 
nigungs-Creme für 1 DM. 


Mit 50 oder 


Ihr Gebiß sitzt stundenlang fest, 


wenn Sie morgens etwas Kükident-Haft-Pulver auf die angefeuch- 
tete Gebißplatte streuen. Unbesorgt können Sie dann sprechen, lachen, 
singen, husten und niesen, ja sogar wieder Äpfel, Brötchen und 
andere feste Speisen essen. 

Eine noch festere und längere Haftwirkung erzielen viele tausend 
Zahnprothesenträger mit dem Kukident-Haft-Pulver extra stark. 


Auch untere Vollprothesen 


bekommen einen festen Halt, wenn Sie die patentierte Kukident- 
Haft-Creme verwenden. Sie hat sich bei schwierigen Kieferverhält- 
nissen immer wieder als letzter Retter in der Not erwiesen. 3 Tupfer 
auf die trockene Gebißplatte geben Ihnen Sicherheit bis zum Schlafen- 
gehen. Probieren Sie bitte selbst einmal aus, welches der 3 Kuki-. 
dent-Haft-Mittel für Ihre Zahnprothese am geeignetsten ist. Und da- 
bei bleiben Sie dann. 

Sie erhalten das Kukident-Haft-Pulver in einer neutralen Plastikfla- 
sche mit 50g Inhalt für 2.40 DM oder in der Blechstreudose mit 
25 g Inhalt für 1.50 DM. Sie sparen also 60 Dpf., wenn Sie die 
blaue Plastikflasche kaufen. Das Kukident-Haft-Pulver extra stark ist 
in einer weißen Plastikflasche erhältlich und kostet ebenfalls 2.40 DM. 
Für eine Probetube Kukident-Haft-Creme zahlen Sie 1 DM, für die 
große Tube mit dem zweieinhalbfachen Inhalt 1.80 DM. 

Für Zahnprothesen mit Saugern gibt es die rosafarbenen Kukident- 
Saugplättchen in Beuteln mit 10 Stück für 75 Dpf. in zwei Größen. 


Das neuartige Kukident-Gaumenöl 


sollte von allen Prothesenträgern, die eine neue Prothese erhalten, 
von Anfang an benutzt werden, um die Mundschleimhaut geschmei- 
dig zu erhalten und unangenehme Reizungen und störende Druck- 
stellen zu verhüten. 

Aber auch für diejenigen, die schon seit Jahren ein künstliches Ge- 
biß tragen, wird sich das Tragen wesentlich angenehmer gestalten, 
wenn sie die Gaumen und Kiefer vor dem Schlafengehen mit Ku- 
kident-Gaumenöl einreiben, zumal schwammig gewordenes Zahn- 
fleisch dann bald wieder glatt wird. Dadurch wird das Anpassungs- 
vermögen der Prothesen erhöht. 

Das Kukident-Gaumenöl ist in einer praktischen Plastik-Tropfflasche 
für 1.50 DM in den meisten Drogerien und Apotheken vorrätig. 


Wer es kennt — nimmt Kukident 


KUKIROL-FABRIK KURT KRISP K.G., WEINHEIM (BERGSTRASSE) 
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vereinen sich in der Eschen- 
bach-Form Melodie mit voll- 
endeter Schönheit. Ein Ser- 
vice, das der modernen 
WohnkulturunddemLebens- 
stil unserer Zeit entspricht. 


GRATISPROSPEKTE 
durch : Werbezentrale Eschenbach - Por- 
zellan,Bayreuth,Richard-Wagner-Str.46 b 
PORZELLAN UNSERER ZEIT 


ESCHENBACH-PORZELLAN 


william S. Schlamm: 
Zur Sache 


William S. Schlamm ver- 
tritt in der Kolumne „Zur 
Sache“ seine unabhän- 
gige Meinung. Der Stern 
stellt sie zur Diskussion, 
auch wenn sie sich nicht 
mit der Meinung der Re- 
daktion deckt. Denn nur 
eine freie Aussprache 
hilft unsere Lage klären. 


Ein Volk 
von 
Schuhnutzern? 


un, da beide großen Parteien die Wahlen 
verloren haben, wird in Deutschland viel- 
leicht endlich von Politik die Rede sein dürfen. 
Regierung und Opposition haben die Wahlen 


‚nämlich deswegen verloren, weil sich beide 


so erfolgreich bemühten, Politik aus dem 
Wahlkampf fernzuhalten. Das Ergebnis ist 
ein Bundestag, der dem deutschen Volk un- 
wahrscheinlich gleichgültig bleibt, weil es ja 
wirklich vollkommen gleichgültig geworden 
ist, -ob sich ein deutscher Abgeordneter 
CDU- oder SPD-Mann nennt. Denn über 
Politik zu sprechen, ist anscheinend gegen 
den guten Ton im Bundestag. Deutsche Poli- 
tiker kennen nur noc eine einzige Aufgabe 
— einig’ zu sein. Einig wofür? Einig wogegen? 
Pfui! Solche Fragen stellt man nicht in guter 
neudeutscher Gesellschaft! 


Wie geht es nun aber weiter? Wird man 
in Deutschland, da der Wahlkampf Gott sei 
Dank vorbei ist, von Deutschlands Schicksal 
zu reden beginnen? Von der Zukunft Berlins? 
Dieser Generation? Von den Heimsuchungen 
und Entscheidungen, die uns so sicher bevor- 


- stehen wie das Monatsende und die Abstot- 


terungsrate für den Fernsehapparat? Aber 
das wären doch Streitgespräche über Politik! 
Und die sind unfein. Während sich die ganze 
Welt in einen wahren Krampf der Erregung 
hineindebattiert, sind die Deutschen nur 
„einig“; und ansonsten kühl bis ans Herz 
hinan. 

Bis ans Herz? Ich höre sorgfältig hin — 
und ich höre das deutsche Herz nicht mehr 
klopfen, weder erregt noch sonstwie. Der 
Körper ist strammer denn je, die Beine schrei- 
ten stämmig ins Vergnügen, und die Ver- 
dauung funktioniert blendend. Nur daß es 
keine Herzgeräusche gibt. An der Küste des 
Pazifischen Ozeans kennt man kein anderes 
Gesprächsthema als Berlin; aber in Deutsch- 
land wird immer noch vorwiegend von den 
Reizen des Mittelmeers geredet. Denn noch 
ist es Sommer. 


NM un könnte eine solche kühle Indifferenz 

gegenüber dem eigenen Schicksal ja ge- 
spielt sein und, im Gegenteil, eine überaus 
würdige Haltung beweisen. „Der brave Mann 
denkt an sich selbst zuletzt“, et cetera, und so 
weiter — wie es im „Büchmann“ steht. Aber 
ich glaube es nicht. Die vernehmbare deutsche 
Wurstigkeit scheint mir nicht viel mehr mit 
Haltung zu tun zu haben, als Deutschlands 
unverwüstliches Interesse an der alternden 
Soraya mit Romantik. In beiden Fällen dürfte 


es sich um einen erschreckenden neudeut- 
schen Defekt handeln, und zwar um einen 
Herzfehler. 

Ich lese täglich vierzehn Zeitungen, und 
sechs davon sind bundesdeutsch. Abgesehen 
von der Sprache sind die letzteren daran zu 
erkennen, daß sie von einer vollkommen 
fixen Welt handeln. Die neudeutsche Zei- 
tungswelt ist „zivilisiert“ — den diesseitigen 
Genüssen zugetan, „entideologisiert“, durch 
nichts aus der Ruhe zu bringen, an keinem 
Streit beteiligt, an nichts glaubend als ans 
belegte Brötchen. Und die neudeutsche Zei- 
tungswelt hat gar nichts mit der wirklichen 
Welt zu tun, in der ich lebe. Diese meine Welt 
ist in einer tödlichen Krise, die während der 
nächsten paar Monate apokalyptisch auf- 
kochen könnte. Die neudeutsche Presse? Die 
ist viel zu „zivilisiert“, um sich für die Apo- 
kalypse zu interessieren. 

Das alles hatten wir schon einmal, wenn 
auch nicht in Deutschland. In den Jahren, die 
dem Zweiten Weltkrieg vorausgingen, war 
ich viel in Frankreich; und damals konnte 
man dort den „zivilisierten“ Bewußtseins- 
zustand einer erschlafften Nation in Rein- 
kultur studieren. Damals sah schon die ganze 


‘Welt Eiterwolken am Himmel hochziehen — 


aber die Franzosen hielten reifen Käse und 
unreife Mädchen für weit wichtiger als alle 
Weltgeschichte. Sie waren „zivilisiert“. Den 
„Streit der Ideologien“ hielten sie für kin- 
dischen Unfug. Erwachsene Leute (also 
die Franzosen) blieben „dem Leben“, dem 
Genuß zugewandt. Und so kam es zum Zwei- 
ten Weltkrieg; und zum Untergang Frank- 
reichs. 

Und ich bin keineswegs sicher, daß die 
Franzosen damals unrecht hatten — nämlich 
„an sich“. „An sich“ ist es wahrscheinlich 
richtig, daß wirklich reife Menschen gutem 
Brot und warmen Farben mehr zugetan sind 
als blassen Ideen. Aber ganz gewiß ebenso 
richtig ist es, daß eine solche Reife zur klir- 
renden Dummheit wird, wenn es dem bösen 
Nachbarn nicht gefällt: Rüsten jenseits der 
Grenze „kindische Ideologen“ zum Vorstoß, 
dann benehmen sich weltabgewandte Genie- 
ßer nicht erwachsen, sondern sagenhaft in- 
fantil. Wer im Angesicht rabiater Kreuzzugs- 
armeen die Bedeutsamkeit von „Ideologien“ 
abstreitet, ist bloß ein Dummkopf. 


D: Gräßliche am Zustand der Franzosen 

von 1938 war ihre Dummheit. Kein Volk 
(und schon ganz bestimmt nicht die Franzo- 
sen) hat ein Recht auf Dummheit, auch wenn 
sich die als „Reife“ ausgibt. Die Franzosen 
von 1938, denen ihr weißes Brot so viel „wirk- 
licher“ war als die schwarzen Wolken, woll- 
ten einfach nicht begreifen, daß sie im Wol- 
kenbruch zu allem anderen auch noch ihr Brot 
verlieren werden. Darin besteht ja immer 
die Dummheit „zivilisierter* Menschen: Sie 
verstehen nicht, daß die „Ideologien“ auch 
über die Genüsse verfügen. 


Ei"ise Tage nach der deutschen Kriegs- 
erklärung an Amerika im Dezember 1941 
ließ ich mir am Times Square in NewYork 
die Schuhe putzen; und es stellte sich heraus, 
daß mein Schuhputzer so ein „reifer* Mann 
war — „unrealistisch“ und „entideologisiert“ 
bis dort hinaus. „Wissen Sie, Mister“, sagte 
er, „mir ist es im Grunde gleichgültig, ob wir 
gewinnen oder Hitler. Wer immer gewinnt — 
ich werde bloß Schuhe putzen.“ Und der 
Mann lächelte ein sehr „zivilisiertes“ Lächeln. 
Ja, er war „erwachsen“. Und ich denke sehr 
viel an ihn, immer noch. 
' Zum Beispiel heute in Deutschland. Sind 
die Deutschen eine Nation von „zivilisierten“ 
Schuhputzern geworden? Wurden sie so 
„erwachsen“, so „reif“, daß es ihnen im 
Grunde gleichgültig erscheint, wer gewinnt? 
Dann werden sie ganz bestimmt in jedem 
Falle nur Schuhe putzen. Mein smarter 
Freund vom Times Square, der so zynisch 
und überlegen von der „Realität“ sprach, 
hatte sich in Wahrheit endgültig mit seiner 
menschlichen Niederlage abgefunden. Er war 
nicht ans Leben angepaßt — er war vom.Le- 
ben geschlagen. Wenn er schon tot ist, putzt 
er sicher auch im Jenseits Schuhe. 
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Frohe Freizeit 
mit Philips | 
| Tonbandge räten! 


| 
| 
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Philips Tonbandgerät RK 9 Tanzmusik nach eigenem Geschmack zusammenstellen und dann vom 
Ein Gerät für gute Sprach- und »laufenden Band« abspielen — das macht Freude! Ja, so ist es, wenn jemand 
Musikaufnahmen - gute Klangqualität ein echtes Hobby hat. Dadurch bekommt die Freizeit einen ganz neuen Sinn, 


durch besonders großen Gehäuselautsprecher - und alle machen begeistert mit. Philips Tonbandgeräte helfen Ihnen dabei. 
kinderleicht zu bedienendes 3-Tasten-Schema - Es gibt sie von DM 289,—* bis DM 989,—*. Und jedes ist ein Meisterstück 


Anschluß für Mikrofon, an Präzision, in dem jahrelange Erfahrungen im Bau von elektronischen 
Rundfunkgerät, Plattenspieler - Geräten stecken. Darum: Bevor Sie ein Tonbandgerät kaufen, fordern 
bandsparender Vierspurtonkopf - Sie bitte unverbindlich den ausführlichen Philips Tonbandgeräte-Katalog 


Bandgeschw. 9,5 cm/sec - bis zu 13 cm Spulen - von Ihrem Fachhändler oder von der Deutschen Philips GmbH, 
max. Spieldauer 4 Std.- DM 299,—* - * ungeb. Preis Abt. Tonbandgeräte, Hamburg 1, Postfach 1093. Es gibt gute Gründe dafür! 


pkituips | Fortschritt für alle 
Die Aufnahme urheberrechtlich geschützter Werke der Musik & 


und Literatur ist nur mit Einwilligung der Urheber bzw. deren i 
Interessenvertretungen und der sonstigen Berechtigten, z.B. . 
GEMA, Verleger, Hersteller von Schallplatten usw. gestattet. ch 


en 
; 
—— 
— | 
41 
15, 
vir 
er 
In. 
hr 
n 
so 
Im 
ıt? 
m 
er 
ch 
ch, 
ar 
‚e- 


_Herzenswunsch 
der 
Hausfrau 


Moderne Küchenuhren mit allen 
Vorzügen der weltbekannten Her- 
stellermarke Junghans. 

Oben: Nr. 19/5117, international aus- 
gezeichnetes Modell mit Kurzzeit- 
messer und Signal, von 1—60 Min. 
einstellbar DM 62.—. Nr. 31/0117, mit 
Batteriewerk (kein Aufziehen mehr) 
DM 75.—. 

Links: Nr. 31/0261, farbenfrohes 
Keramikgehäuse, Batteriewerk (kein 
Aufziehen mehr) DM 52.—, 

Nr. 19/5261, mit Aufzug DM 39.—. 
Große Auswahl weiterer Modelle im 
Uhrenfachgeschäft. 


Die größte Uhrenfabrik des Kontinents 


Gass P 427 


Sternleser 


Die 
amerikanische 
Konjunktur 


sicherheit über den Aus- 

gang der Bundestagswah- 
len brachten den deutschen Bör- 
sen die größte Baisse seit Kriegs- 
ende. Die Aktienkurse waren 
weit unter ihren „inneren Wert“ 
gefallen. Obwohl Schweizer 
Bankiers, Wallstreet-Makler und 
Pariser Börsenfachleute immer 


D ie Berlin-Krise und die Un- 


wieder darauf hingewiesen hat- 


ten, die deutschen Aktien seien 
„billig“, konnte das die inter- 
nationalen Anleger nicht davon 
abhalten, ihre deutschen Wert- 
papiere so schnell wie möglich 
an den Mann zu bringen. In den 
Wochen vor der Wahl verkauf- 
ten Ausländer deutsche Aktien 
im Wert von über 150 Millionen 
Mark. 


Ein großer Teil dieses Geldes 
ging in die Wallstreet. Damit be- 
kam die Hausse, an die man sich 
an den US-Börsen schon seit 
Monaten gewöhnt hat, neuen 
Auftrieb. Die Berlin-Krise hat 
den amerikanischen Aktienkur- 
sen nichts anhaben können. 


Der Grund zu der Zuversicht 
an den amerikanischen Börsen 
liegt in der Hauptsache in der 
Person Kennedys: Seit dem 
Amtsantritt des neuen Präsiden- 
ten sind die amerikanischen 
Aktienkurse unaufhörlich gestie- 
gen. In den ersten acht Monaten 
seiner Präsidentschaft sind die 
US-Aktien durchschnittlich 25 
Prozent wertvoller geworden — 
und die Amerikaner glauben, 
daß sie auf „Kennedys bull 
market“ — so nennen sie die 
Wallstreet-Hausse — noch eine 
Menge Geld verdienen können. 


Diese Zuversicht ist die Folge 


der Tatsache, daß sich die wirt-' 


schaftliche Situation in den USA 
seit Beginn der Kennedy-Ära 
unaufhörlich bessert: Im Juli er- 
reichte die amerikanische Indu- 
strieproduktion einen neuen 
Höchststand — die Gewinne der 
Unternehmen beginnen wieder 
zu steigen. 


Hoher Außen- 
handelsüberschuß 


In den ersten acht Monaten 
dieses Jahres hat die deutsche 
Wirtschaft einen hohen Außen- 
handelsüberschuß erzielt. Es 
wurden Güter im Werte von 33,3 
Milliarden DM exportiert, denen 


belebte sich 


eine Einfuhr von 28,6 Milliarden 
DM gegenüberstand. Der Über- 
schuß betrug also 4,7 Milliarden 
DM. Im gleichen Zeitraum des 
Vorjahres waren es 38,3 Prozent 
weniger, nämlich nur 2,9 Milli- 
arden DM. Sehr erfreulich ist der 
Preisrückgang der Einfuhren um 
durchschnittlich 3 Prozent gegen- 
über dem gleichen Zeitraum des 
Jahres 1960. Diese Entwicklung 
dürfte nicht zuletzt eine Folge 
der DM-Aufwertung vom März 
dieses Jahres sein. Es bleibt zu 
hoffen, daß sich dieser Preis- 
rückgang auch in den Verbrau- 
cherpreisen niederschlagen wird. 


Dividendenrekord 
im letzten Jahr 


Seit dem Bestehen der Bundes- 
republik gab es noch nie so hohe 
Dividenden wie im Vorjahr. Die 
deutschen Aktiengesellschaften 
haben so gut verdient, daß sie 
oft noch ein bis zwei Prozent 
Dividende gegenüber dem Vor- 
jahr zulegen konnten. 


So kletterte die Durchschnitts- 
dividende 1960 auf 13,26 Prozent 
und lag damit noch 1,13 Prozent 
höher als im Jahre 1959. Insge- 
samt schütteten die deutschen 
Aktiengesellschaften einen Rein- 
gewinn von 2,57 Milliarden Mark 
aus, fast 500 Millionen Mark 
mehr als 1959. 


Wie das Statistische Bundes- 
amt feststellte, ist auch die An- 
zahl der Unternehmen, die über- 
haupt Dividenden "ausschütten 
konnten, im vergangenen Jahr 
wieder angewachsen: Von 1084 
Aktiengesellschaften konnten im 
Vorjahr 929 Firmen ihren Aktio- 
nären eine Dividende auszahlen, 
1959 hatten dagegen 922 und 
1958 nur 891 Firmen überhaupt 
einen Reingewinn erzielen kön- 
nen. 

Am besten verdienten wieder 
die Straßenbauunternehmen und 
der Luftfahrzeugbau. Mit einer 
Durchschnittsdividende von fast 
33 Prozent konnten sie den Vo- 
gel abschießen. Auch die Rein- 
gewinne der Schmuc- und Mu- 
sikinstrumente-Industrie lagen 
mit 22 Prozent weit über dem 
Durchschnitt. Im Stahlbau wurde 
eine Durchschnittsdividende von 
21 Prozent gezahlt. Elektrounter- 
nehmen, Banken und Versiche- 
rungen konnten durchschnittlich 
14 bis 15 Prozent Gewinn aus- 
schütten, 
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Das letzte Armband gıbts um- 
sonst. In geheimnisvollem Dunkel 
liegt das Leben des „schönen S$a- 
scho“, der jetzt in Paris verhaftet 
wurde. Ist er ein Dieb? Oder ein 
Spion? Oder unschuldig? Seite 16 


Im Dienst am Frieden verlor UNO- 
Generalsekretär Dag Hammar- 
skjöld sein Leben-und die Welt- 
organisation verlor die leitende 
und ausgleichende Hand. Es droht 
nun eine Krise der UNO Seite 18 


Wer bricht die Zocken aus der 
Krone? In Belgien verlor die Mon- 
archie viele Anhänger, weil Prin- 
zessin Paola und Prinz Albert zu 
viel Temperament und zu wenig 
königliche Würde zeigen Seite 20 


Das letzte Kapitel wurde über zwei 
Ehen von Filmschauspielern ge- 
schrieben: Helmut Lohner wurde 
geschieden, und Karin Baal trennte 
sich von ihrem Mann. Nun bilden 
sie ein neues Paar Seite 62 


Die Ehe ist kein Kinderspiel. Marion 
von Möllendorff schreibt den Roman 
der Frühehen Seite 43 


Der Tod packt seinen Koffer. Der neue 
Krimi von Bryan Edgar Wallace Seite 85 


Die Braut hat ihre Schuldigkeit getan. 
Die tragischen Erlebnisse der Barbara 
Braun aus Berlin Seite 98 


Häftling Nr. 4313. Henry Kolarz berich- 
tet in unserer Serie „Justizmord” über 
den Fall Rechberger Seite 110 


Wir adoptieren ein Kind. Unser Bericht 
über das Zusammenleben von Mann 


. und Frau Seite 126 


Im Stern steht mehr 


Leser schreiben an den Stern 3 
Sibylle und das lange Wochenende 6 
Leute machen Geschichten 8 
William $. Schlamm: Zur Sache 10 
Sternleser, dein Geld 12 
Da streikten die Gekreuzigten 14 


Die Kompanie kam auf den Hund 
Der Goliath von Rimini 

Mit Musik vom Wahn befreit 
Papa ist der elfte Mann 

Cranach und das frivole Museum 
Der Mord war vollkommen 
Evangelia contra Maria Callas 
Die Deutschen sind grausam 
Francos Hobby: Sonntagsmalerei 
Micky-Maus rentiert sich nicht 
Die schöne Lola war schon gelb 
Vor dem Gesetz sind alle gleich 105 
Das Hostessen-Geschäft flog auf 106 
Diese Woche vor 23 Jahren 118 
Zeus Weinsteins 70. Abenteuer 120 


Löwen darf man nicht parken 122 
Curd Jürgens im Starkasten 124 
Sterntips fürs Badezimmer 132 
Frankfurter Auto-Neuheiten 136 
Die Sterne lügen nicht 141 
Sternchen für die kleinen Leser 143 
Rätsel — längs und quer 146 
Schach und Graphologie 147 


Zeichner Markus und die Autos 148 


Deutschland deine Mode - Petronius berichtet aus der 
Welt der Modekönige und Mannequins. Furchtbaren 
Erlebnissen in Sibirien folgte für Susanne Erichsen 
eine abenteuerliche Karriere. Heute ist sie Star-Man- 
nequin eines Berliner Hauses, dessen Aufstieg mit 
einem Kinderwagen begann Seite 34 


nächsten 
Dienstag 


Auf der Suche nach dem Paradies. 30 000 km reisten 
Joachim Heldt und Rolf Gillhausen durch Afrika, von 
Guinea bis Südrhodesien. Ihre Begegnung mit Schwarz 
und Weiß schildert die neue Sternserie. Erster Be- 
richt: Das Abenteuer einer denkwürdigen Autofahrt 


In Bonn gedreht: 


weihnachtliche Vorfreude breit. Am Jahres- 
ende werden die Wechsel fällig, die unser 
alter Bumi (Bundesminister) für Inneres im 
Wahljahr für die notleidende Flimmerbranche 
ausgestellt hat. Zwanzig aus der Jahres- 
produktion von rund 100 Spielfilmen erhalten 
je 200 000 Mark. Als Anerkennung für gelun- 
gene Unterhaltung. Aus Dankbarkeit für die 
tollkühnen Produzenten, die die Güte hatten, 
noch einen Film deutscher Güte zu finanzie- 
ren. Wer in den letzten Jahren seine Langmut 
bei ein paar schönen Stunden im Kino ab- 
nutzte, weiß: Es kann gar nicht so viele preis- 
werte Lichtspiele aus heimischer Fabrik ge- 
ben. Uns steht ein groteskes Ereignis bevor; 
man will Mittelmäßiges auszeichnen und 
Durchschnittliches bezuschussen. 


Krankengeld für lahme Filme 


In der deutschen Filmindustrie macht sich. 


Dieser Prämiensegen soll so etwas wie 
eine Filmkonzeption ersetzen — die es in 
Bonn noch nie gegeben hat. Der Bund leistet 
sich alljährlich eine Feststunde zur Vergabe 


seiner Filmpreise, und damit hatte es sich bis- 


her. Meistens ähnelte diese Feststunde mehr 
einer Trauerfeier, weil entweder die Redner 
ihren Groll über mäßig belichtetes Zelluloid 
abreagierten oder aber in den Reihen der 
Preisträger viele Lücken klafften: Man hatte 
nichts Würdiges ermitteln können. 

Auf der anderen Seite sind vier Millionen 
D-Mark, um der nationalen Filmindustrie 
wieder auf die Strümpfe zu helfen, fürwahr 
ein mickriger Betrag. Aufgestückelt in 
200 000 DM-Prämien für labbrige Kinostücke 
sind vier Millionen DM weggeworfenes Geld. 
Wenn wir bedenken, daß sich die Bundes- 


regierung ihren verhängnisvollen Fernseh- 
ehrgeiz rund 120 Millionen DM aus Steuer- 
mitteln hat kosten lassen, müßte eigentlich 
für den prächtigen Steuerzahler Film mehr 
drin sein. 


Gewiß ist der deutsche Film nicht besser 
als sein Ruf. Aber auch eine Industrie, die 
ihre Misere zum großen Teil selbst verschul- 
det, hat Anspruch auf gerechte Behandlung. 
Sehen wir die Dinge nüchtern: Das Film- 
geschäft trieb bis vor wenigen Jahren üble 
‚Blüten. Aus Scheunen wurden Lichtburgen, 
aus Dreck wurde Geld gemacht. Keine andere 
Branche hat so völlig unverdient ihre Kon- 
junktur abgesahnt wie der Film. Erst das 
Fernsehen normalisierte diesen hektischen 
Betrieb wieder. Im Gefolge von Katzenjam- 
mer und Pleiten zog die große Krise ein. So 
selbstverständlich wie einst die Gewinne ein- 
gestrichen wurden, ertönte nun der Ruf nach 
staatlicher Hilfe. Berechtigt ist aber nur die 
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Forderung nach Wettbewerbsgleich- 
heit. Das heißt in einem Beispiel aus- 
gedrückt: Was im Theater subven- 
tioniert wird. im Fernsehen steuer- 


frei ist, kostet als Film Vergnügungs- _ 


steuern — etwa Goethes „Faust“. Im 
vergangenen Jahr zahlte der Film 
105,7 Millionen DM an Vergnügungs- 
steuern. 

Nach meiner Meinung gibt es für 
die Bundesregierung im Rahmen der 
freien Marktwirtschaft drei Wege, 
dem deutschen Film sinnvoll und 
achtbar den Rücken zu stärken: 


1. Radikaler Abbau der Vergnü- 
gungssteuer. Da die V-Steuer 
Sache der Länder ist, müßte der 
Bund hier ein Agreement treffen 
und möglicherweise Ausfallent- 
schädigungen bereitstellen. 


2. Großzügige Exportförderung, da- 
mit der deutsche Film sich sein 
Geld (wie der amerikanische Film 
zu 55 Prozent) auf dem Weltmarkt 
holen kann. Bonn dotierte bisher 
die internationale Publicity für 
den deutschen Film mit sage und 
schreibe 140000 DM. Zum Ver- 
gleich: Paris zahlt jährlich 2,1 Mil- 
lionen DM für die französische 
Filmwerbung und Rom 1,3 Mil- 
lionen DM für italienische Film- 
reklame. 


Aufstockung und Erweiterung 
der Bundesfilmpreise für förde- 
rungswürdige und experimen- 
telle Kinostücke. 


Verschwindet die Vergnügungs- 
steuer für Filme, fliegt auch das 
Roulettspiel der Oberlehrer in Wies- 
baden auf. Diese Herren verteilen 
die Noten „wertvoll“ und „beson- 
ders wertvoll“. Ihr Verein nennt sich 
Filmbewertungsstelle der Länder 
und ist durch eine Vielzahl beacht- 
licher Fehlleistungen populär gewor- 
den. Militante Schinken, die man 
besser in Meterstücke geschnitten, 
in Leim getaucht und als Fliegen- 
fänger verkauft hätte, bekommen in 
Wiesbaden ein Prädikat. Redlich be- 
mühte Filme, von internationaler 
Kritik anerkannt und auf Festivals 
preisgekrönt, gehen häufig leer aus. 
Zähneknirschend müssen die Film- 
bosse diese Einrichtung tolerieren — 
bringt sie doch den prädikatisierten 
Streifen in den einzelnen Ländern 
unterschiedliche Steuerermäßigung. 


Die Filmwirtschaft hat in jüngster 
Zeit kräftig auf die Pauke gehauen, 
ihr Gejammere durch Vervielfälti- 
gungsmaschinen genudelt und die 
Bonner Klagemauer damit gespickt. 
Das war gut und richtig, soweit die 
Argumente Vergnügungssteuer und 
Exporthilfe betrafen. Den Appell an 
patriotische Instinkte („Laßt den 
deutschen Film nicht sterben!*) 
konnte man sich schenken. Auch die 
Milchmädchenrechnung, ein abend- 
füllendes Leinwandgeflimmere koste 
in der Bundesrepublik jetzt durch- 
schnittlich 1,25 Millionen DM und 
selbst dieses Geld sei im eige- 
nen kleinen Land und bei den 
dürftigen Auslandsgeschäften nicht 
mehr hereinzuholen, war über- 
flüssig. Entweder wird billiger und 
weniger produziert, oder aber es ent- 
stehen Lichtspiele, die qualitativ auf 
dem Weltmarkt bestehen und ihre 
Kosten einspielen können. Unser 
Film ist Gott sei Dank kein staats- 
eigenes Gebilde, sondern eine pri- 
vatwirtschaftliche Industrie. Hier 
überzeugen am besten sachliche Ar- 
gumente, vor allem aber Leistungen. 


Wilfried H. Achterfeld 
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Christenmenschen zu Zeiten 


ie Tragik der 
Neros, der an der Via Pontina 750 Gläubige 
ans Kreuz binden ließ, inspirierte den römischen 
_Filmproduzenten De Laurentiis zu seinem Opus 
„Barabbas“. Kaum jedoch waren die Hunderte von 
Komparsen mit Hilfe eines Krans in ihre Stellungen 


gewunden worden, als sie mit Streikdrohungen im 
Sprechchor aus luftiger Höhe 2,50 DM Tagesgage 
mehr forderten. Die Szene konnte nicht gedreht 
werden — die Gekreuzigten lärmten und lachten. 
Um einen teuren Drehtag zu retten, mußte ihr 
Arbeitgeber verdrossen in die Tasche greifen 
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| Das letzte Armband 
yalı S umsonst 


Viele 
zehn Namen 
und eine Braut 


Sie nennen ihn Sascha, die Frauen und die Polizei: 
die Frauen, weil es ihnen gleichgültig ist, wie er 
heißt, wenn sie ihn nur lieben dürfen; und die 
Polizei,weil er den Beamten verschweigt, welcher 
der zehn Namen, unter denen die INTERPOL ihn 
gejagt hat, der richtige ist. Wie immer er heißen 
mag: Der schöne Sascha gilt als der eleganteste 
und erfolgreichste Juwelendieb der Cöte d’Azur. 
Nun soll er auch noch sowjetischer Spion sein 


Ale sie sich im Sommer 1958 kennenlernten, war Helene Chambovet 
eifrige Medizinstudentin in Antibes und Sascha ein harmloser junger 
Mann, der bezopft mit seiner Freundin von einem Kostümfest zum 
anderen zog. Er verschwieg ihr seinen Namen und seine vielen anderen 
Freundinnen, er verschwieg, daß er von der Polizei gesucht wurde und 
nicht nur im Verdacht stand, ein Gentlemandieb zu sein. „Ich bin Devi- 
senhändler“, so erklärte er Helene seine kostbaren Geschenke; und auf 
dieser Berufsangabe beharrt er auch heute, nach seiner Verhaftung, noch 


Feste unter Palmen 


Allein in dem Mittelmeerbad Antibes hatte 
Sascha unter falschem Namen fünf Villen gemie- 
tet. In „La Palmerie“ (oben) feierte der geheim- 
nisvolle junge Mann rauschende Feste mit 
Freunden und Freundinnen — aber ohne Helene. 
Als sie von der Polizei verhaftet (unten), frei- 
gelassen und wieder verhaftet und wieder frei- 
gelassen wurde, wußte sie angeblich weder 
etwas über diese Feste noch über die Herkunft 
der 400 Brillanten, die die Polizei bei ihr fand 
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Ein stählernes Armband 
für 400 Brillanten 


Nach langer Hetzjagd verhaftete die französische Sürete in 


Paris den geheimnisvollen Gentleman-Gangster Sascha. Mit 


einer heimlichen Träne nahm er Abschied von der Freiheit 
und einer Karriere, die den kleinen Russenjungen zu zweifel- 
haftem Ruhm und Reichtum hinaufgetragen hatte. Aber die 
Richter von Grasse, die den schönen Sascha aburteilen sollen, 
stehen vor einer schweren Aufgabe. Denn von dem gutaus- 
sehenden Mann mit den rötlich-blonden Haaren weiß man so 


gut wie nichts. Man weiß nicht, ob Helene Chambovet nur 


harmlose Verlobte oder aber Mitwisserin ist; für den 
Schmuck, den man in ihrer Wohnung fand, hat sich bisher noch 
kein Eigentümer gemeldet. Sascha scheint ein Dieb .ohne Be- 


‚stohlene zu sein. Aber — ist er überhaupt ein Dieb? In He- 


lenes Wohnung entdeckte INTERPOL jetzt zwei Kameras und 
Anlagen für einen Geheimsender. Nun gilt Sascha auch noch 
als Sowjetspion (Lesen Sie dazu unseren Bericht auf Seite 142) 


; 

2 
- 


Dag Hammärskjölds 
Auftrag war, der Einheit 
der Welt zu dienen und 
ihr den Frieden zu 
erhalten. Im Dienste 

am Frieden verlor der 
UNO-Generalsekretär 
sein Leben - und die SIND 
verlor die leitende 

und ausgleichende 
Hand. In einer Krise der 
Welt drohtnun . 
auch eine Krise der uno 


- persönlicher Erfolg des Generalsekretärs der UNO 


Für den 
der 


In Afrika Krise entschärft 


Hammarskjöld gab sein Leben an der Front des 
Friedens. Während eines Dienstfluges zu Verhand- 
lungen über einen Waffenstillstand mit dem Ka- 
tanga-Präsidenten Tschombe stürzte seine Maschine 
ab. Rettungsmannschaften fanden den General- 
sekretär tot zwischen den Trümmern. Seine 
schwerste Aufgabe, die innere Befriedung des 
Kongo-Staates, konnte er nicht vollenden. Als 
Hammarskjöld im Sommer 1960 UN-Truppen an 
den Kongo entsandte, entschärfte er eine Krise, die 
sich durch das angedrohte Eingreifen der beiden 
Gegenspieler Sowjetunion und Amerika zu einem 
Dritten Weltkrieg hätte ausweiten können, und zog 
sich mit der UN-Aktion die Feindschaft des Ostens zu 


In China Gefangene befreit 


Anfang 1955 reiste Hammarskjöld im Auftrage der 
UN-Vollversammlung nach Peking, um die Frei- 
lassung von elf US-Fliegern zu erwirken, die über 
der Mandschurei von den Chinesen zur Landung 
gezwungen und wegen angeblicher Spionage zu 
hohen Freiheitsstrafen verurteilt worden waren. 
Nach anfänglichem Schwanken, ob es angesichts 
dieser Herausforderung Gewalt anwenden solle, 
rief Amerika schließlich doch die UNO an. Ham- 
marskjöld wollte dieses Vertrauen in die UNO 
rechtfertigen. Wenige Monate nach seinen Verhand- 
lungen mit den Machthabern in Peking wurden 
die amerikanischen Flieger entlassen. Es war ein 


Die Verstaatlichung des Suezkanals durch Nasser 
führte im Herbst 1956 zu kriegerischen Aktionen 
der Israelis, der Engländer und Franzosen gegen 
Ägypten. Die drei Länder glaubten durch die Maß- 
nahme Nassers ihre Interessen bedroht. Der Über- 
fall schockierte Hammarskjöld. Aus Protest bot er 
seinen Rücktritt an, wurde aber von allen Seiten 
aufgefordert, weiter im Amt zu bleiben. Es gelang 
dem Generalsekretär schließlich, einen Waffen- 
stillstand zu erreichen und damit den Frieden zu 
retten. Denn Moskau hatte schon anzüglich ge- 
fragt, was England und Frankreich wohl sagen 
würden, wenn sie mit Raketen angegriffen würden 


im Libanon US-Abzug erreicht 


Zwei Jahre später stellte sich Hammarskjöld gegen 
die Amerikaner, die, aufgeschreckt durch den Um- 
sturz im Irak, Truppen im Libanon landeten. Das 
irakische Regime, von der Armee unter General 
Kassem weggefegt, war eine der stärksten Stützen 
der amerikanischen Nahostpolitik gewesen. Die 
Amerikaner befürchteten daher in dem von Un- 
ruhen heimgesuchten Libanon ebenfalls einen von 
dem damals noch kommunistenfreundlichen Nasser 
inspirierten Umsturz. Hammarskjöld schuf bald die 
Voraussetzungen für einen Abzug der US-Truppen. 
Wieder war eine Krise entschärft, in deren Verlauf 
die Sowjets mit Gegenmaßnahmen gedroht hatten 


Hammarskjöld übte sein Amt ohne Parteilichkeit 
aus. Dennoch beschimpfte Chruschtschow ihn vor 
der Vollversammlung als „bestochenen Agenten des 
Westens“. Der Kreml-Chef will an der Spitze der 
UNO eine „Troika“ aus je einem gleichberechtigten 
Vertreter des Westens, des Ostens und der Neu- 
tralen, von denen jeder Vetorecht haben soll. Die 
Sowjets brachen ihre Beziehungen zu Hammar- 
skjöld ab, weil er ihnen am Kongo unbequem ge- 
worden war. Chruschtschow will die UNO als Pro- 
pagandaforum, nicht als handlungsfähige Organi- 
sation. Der jähe Tod Hammarskjölds und die Frage 
seiner Nachfolge stellt die Vereinten Nationen 
‚vor Probleme, die ihren Bestand gefährden können 
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Wer hricht die 


Paola auf dem Sessel: Man filmt nicht, während die an- 


„Eslebe die Republik“, las man voreinem 
Jahr auf den Streikplakaten in Wallonien. 
Diese Parole entstand aus einer Kette von 
Krisen, die seit Kriegsende das Königs- Fe 
haus belasten: Thronwechsel, wirtschaft- 
liche Drepression, Verlust des Kongos, 
Streiks und Straßenkrawalle. Wo immer 
ein Mitglied der königlichen Familie auf- 
tritt,wird es kritischer denn je beobachtet 


=‘ 
deren beten, von der Ehrentribüne herab eine Prozession 
# 


eZacken aus der Krone? 


In Belgien verlor die Monarchie viele ihrer Anhänger, weil Prinzessin Paola 
in der Offentlichkeit zu viel Temperament und zu wenig königliche Würde zeigt 


iiueh, en Aut dem Sattel: Die Königin gab 


= 
ungezwungen und sehr schlicht, 


Das Duftgeheimnis-eine Kost 


119 kostbare Duftstoffe — ausgewählt, aufeinander abgestimmt, 

zu diesem einzigartigen Duftgeheimnis komponiert: 

Das ist der unvergleichliche Zauber der Seife Fa. Dieser Duft und die Milde, 
die pflegende Milde der Seife Fa macht sie so wertvoll. 
Kein Wunder, wenn Sie feststellen, daß die Seife Fa Ihre Haut verschönt — 
gerade dafür wird sie ja so sorgfältig hergestellt, Ihre Seife Fa — 


die Feinseife neuen Stils 
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= Zacken 

aus 

= der Krone? 
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Zwar trägt man fast die gleichen Hüte, aber Paola hat ihren eigenen Kopf 


Als König Baudouin vor knapp einem Jahr heiratete, machte er 
manche Spekulation zunichte, die in seinem Bruder Albert bereits 
den Nachfolger und in seiner Schwägerin Paola die künftige Köni- 
gin der Belgier sah. Von einer Abdankung war nun nicht mehr die 
Rede. Die Fehlgeburt, die Fabiola erlitt, veränderte jedoch die 
Situation. Falls das Königspaar ohne Nachkommen bleibt, ist der 


Sohn Paolas, der jetzt 17 Monate alte Prinz Philippe, nächster 
Thronanwärter. Um so mehr — so sagen die Belgier — müßten Paola 
und Albert darauf bedacht sein, das Ansehen der Krone zu wah- 
ren, statt immer wieder durch ihre unbekümmerte Lebensart auf- 
zufallen. Der König selbst hat seinen Bruder schon wiederholt an 
die Pflichten erinnert, die ihm sein Name und sein Rang auferlegen 


Kritik am süßen Nichtstun: In dieser Gesellschaft geht die Hoheit baden 


„Die Prinzessin Paola liebt weder uns noch unser Land“, behaup- 
ten die Belgier. Sie rechnen ihr die Monate nach, die sie in ihrer 
italienischen Heimat und an den mondänen Badeorten des Mittel- 
meeres verbringt, oft in Gesellschaft von hochadligen Nichtstuern, 
deren Namen durch Skandale lädiert sind. Im Umgang mit diesen 
Leuten sei Paola zu offenherzig, und ebenso in der Wahl ihrer 


Badeanzüge. So ist es kein Wunder, daß die Fotografen auf die 
Königliche Hoheit im knappen Bikini immer Jagd machen. Die ein- 
zige Konzession, die Paola bisher machte, ist ein Strandhemd, das 
sie überstreift, wenn Reporter in ihre Nähe kommen. Aber auch 
damit bietet die 24jährige Prinzessin mit dem Teenagerzopf nicht 
das Bild königlicher Würde, das man in Belgien sehen möchte 
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| die 
Zacken 
aus 

der Krone? 


vor fast drei Jahren sich in Brüs- 

sel als Verlobte desPrinzen Albert 
vorstellte, da gewann sie alle Sympa- 
thien auf den ersten Blick. Von diesem 
Kapital der Volksgunst hat sie inzwi- 
schen einen erheblichen Teil verwirt- 
schaftet. Wenn die Belgier damals von 
ihrer frischen Jugend begeistert waren, 
so tadeln sie heute ihre Unreife. Was 
man an Paola als Unbekümmertheit 
reizend fand, wertet man jetzt als man- 
gelnde Selbstbeherrschung. Und wenn 
man sie damals hübsch oder gar schön 
fand, so sagt man ihr jetzt nach, daß 
sie ihre Reize allzu frei am Badestrand 
zur Schau stelle. Alles in allem: Sie sei 
dem Ansehen des Königshauses und 
des Landes abträglich. 


Tatsächlich hat das Register der Sün- 
den, die Paola gegen die Konvention 
beging, eine beachtliche Länge. In Brüs- 
sel stritt sich Paola auf offener Straße 
mit einem Fleischer, nachdem ihr Hund 
Wurst aus dem Laden gestohlen und 
deshalb mit einem Fußtritt bestraft 
worden war. In Charleroi zog sie wäh- 
rend eines festlichen Essens heimlich 
die Schuhe aus und konnte sie, als die 
Tafel aufgehoben wurde, unter dem 
Tisch nicht wiederfinden. Als sie bei 
einer Festlichkeit im Großen Saal der 
Brüsseler Akademie etlichen Leuten 
Auszeichnungen anzuheften hatte, 
störte sie die feierliche Stille mit einem 
Schmerzensschrei. Sie hatte sich in den 
Finger gestochen. 


All das hätte man ihr und ihrer Ju- 
gend vielleicht mit einem Lächeln ver- 
ziehen, wenn sie und Prinz Albert nicht 
eine besondere Vorliebe für das Süße 
Leben in südlichen Ländern entwickelt 
hätten. Die Belgier, die nach dem Ver- 
lust der Kolonien von ihrer Regierung 
zu sparsamem Leben ermahnt wurden, 
fanden es wenig schön, daß Mitglieder 
ihres Königshauses an feudalen Bade- 
orten und in teuren Nachtlokalen 
Stammgäste waren. Paola im Bikini, 
Paola an der Bar, bald in Italien, bald 
an der französischen Riviera — das 
mußte böses Blut geben. Je mehr aber 
RN die Prinzessin sich dagegen wehrte, 

beim anstrengenden Nichtstun vonFoto- 
grafen geknipst zu werden, desto größer 
wurde der Jagdeifer der Reporter. Es 
kam so weit, daß das königliche Paar 
handgreiflih wurde und schimpfend 


A ls Dona Paola Ruffo di CaJabria 


Zwei Worte: Ein Bier! 


Kann ich Ihnen sehr empfehlen, liebe die Presseleute durch nächtliche Stra- 
Freunde. Wenn ich so meine zwei, drei natürlich berichtet. Ebenso Über einen 
Stunden intensiv gebastelt und gear- 
beitet habe, und es ist was Vernünf- 
tiges draus geworden, dann belohne ich zusen Straßenjungen durd- 
mich mit einem Glas Bier oder Das alles fanden die Belgier wenig 
zwei, — gut durchgekühlt natürlich 
und mit zwei Finger hohem „Feldwebel". 
Herrlich! sage ich Ihnen. Spornt zu 
neuen Taten an! um damit Wasserski fahren zu können. 


König Baudouin — so erzählt man 
sich am Hof — sei nun nicht länger ge- 
willt, diese Extravaganzen weiterhin 
stillschweigend mitanzusehen. Er werde 
demnächst als Familienoberhaupt ein 
Machtwort sprechen — im Interesse der 
Krone und des Landes. 


Bier macht den Durst erst schön 
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Schlechtes Beispiel: Paola.wer seine gute Figur zeigt, 
macht noch lange keine königliche Figur, und wenn Prinz 
Albert schon seine Freude am kleinen Sohn Philippe aller 
Welt demonstrieren will, dann soll er es nicht in der Bade- 
hose tun. Solche Vorwürfe liest man häufig in belgischen 
Zeitungen. So schrieb das königstreue Blatt „Het Volk“: 
„Prinz Albert, der in seinem Leben nicht sehr viel getan 
hat, um zu werden, was er ist, sollte endlich aufhören, auf 
die öffentliche Meinung zu pfeifen.“ Man argwöhnt in 
Belgien, daß ihm seine temperamentvolle junge Ehe- 
frau diese schrillen Flötentöne erst richtig beigebracht hat 
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Alle in einem Boot, das ist die Situation der könig- 
lichen Familie. Wenn eines ihrer Mitglieder an Achtung 
verliert, dann leidet darunter auch stets das Ansehen der 
Krone. Was die 33jährige Königin durch ihre schlichte 
Würde an Pluspunkten sammelt, das verspielt ihre 24jäh- 
rige Schwägerin durch ihre Launen und durch das unlieb- 
same Aufsehen, das sie mit ihren Streichen erregt. Paola 
aber sieht nicht ein, daß ein komischer Hut oder ein von 
ihr eigenhändig geohrfeigter Fotoreporter sehr schlecht 
zu der Rolle passen, die ihr als der Zweiten Dame ihres 
Landes von der Staatsraison nun einmal vorgeschrieben ist 
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Man kann an vielem sparen, 
nur nicht am Schlaf. 


Da ist das beste Bett gerade gut genug! 


fürstlich schlafen 


in 


Federn 
d Daunen 


Maskottchen — 
Große Mode bei 
der Bundeswehr 
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Gefreiter Resi, Halbdackel in 
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höriger einer Transportkom- 


E | | auptgefreiter Cäsar ist Ange- 


panie in Itzehoe. Stabsunter- 
offizier Hans tut Dienst beim Pan- 
zerbataillon 93 in Munsterlager. 
Oberseewebel Fridolin röhrt Kom- 
mandos in der Marine-Unteroffi- 


ziersschule Plön. Cäsar ist ein Bern- 


hardiner, Hans ein Heidschnucken- 
bock, Fridolin ein persischer Wild- 


zum Gerät 


esel. Und alle drei — nebst reichlich 
100 anderen Tieren aus allen Ge- 
genden der Erde und allen Berei- 
chen der Fauna - treiben ihr We- 
sen und Unwesen leibhaftig auf 
Kasernenhöfen und in Papierform 
bis hinauf in die Aktenschränke des 
Bundesverteidigungsministeriums. 
Warum? Nun, weil es beispiels- 
weise einem schleswig-holsteini- 


Weiter auf der nächsten Seite 


Gefreiter Moses, Affe in der 6. Pan- 
zergrenadier-Division, hat alles Zeug 
zum Unteroffizier. Bei einer Inspektion 
in der Küche entfernte er 18 Teller, 


6 Tassen und 12 Untertassen aus den 
Regalen. 30 rohe Eier knallte er an die 
Wand. Die Prügel vom Koch beantwor- 
tete er im zünftigen Unteroffiziersjargon 


uckel in | einer Einheit bei Straubing, legt bei Appellen größten Wert auf die Richtung 


Unteroffizier Poldi, 


gebirgsjagendes 
Angora in Bad Reichenhall, wurde als 
männliches Kaninchen geführt. Bis Poldi 
Junge warf. Messerscharfer Schluß des 


Spießes: muß weiblichen Geschlechts 
sein! Manöver macht Poldi in einer Trage- 
kiste mit, um der verleumderischen Be- 
zeichnung „Etappenhase“ zu entgehen 
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schen Bauern einfiel, den Hund Cäsar 
— Kaliber etwa wie ein mittleres Kalb — 
auf einen Bundeswehr-Lkw zu wuchten. 
Und einen Kasten Bier hinterher. Er- 
gebnis: Der Hund blieb, denn Cäsar 
ist der freundlichste Bernhardiner der 
Welt — solange man ihn streichelt und 
sich auch sonst militärisch korrekt be- 
nimmt. Wer es jedoch wagt, ihm den 
Rücken zu drehen, ohne für Wachab- 
lösung gesorgt zu’ haben, darf seine 
Hose mit einiger Sicherheit zum Kom- 
panieschneider bringen. Für ernstere 
Schäden kommt die Haftpflichtver- 
sicherung auf. Cäsar wurde in den 
Verband der Kompanie aufgenommen 
und biß sich ziemlich schnell durch. Er 
avancierte allerdings nicht so stür- 
misch wie Gerd, 200 Jahre alt, seines 
Zeichens Goldfisch bei einer Ein- 
heit der Territorialverteidigung. Der 
brachte es nämlich zum Brigadegeneral. 
Besondere Eigenart, aktenkundig im 
Verteidigungsministerium: „Legt die 
Flossen an, wenn Zivilisten kommen.“ 

Bei aller Liebe zum Gerät — die 


Heinrich, das Wildschwein, bekam seinen Namen vom Spieß einer Unter- 
offizier-Lehrkompanie. Es wurde in einem Panzerdeckungsloch erbeutet 


Soldaten der Bundeswehr haben sich 
die Titulierungen ganzer Ausbilder- 
generationen zu Herzen genommen: 
sie gliederten Wildschweine, Esel, 
Affen, Karnickel und allerlei anderes 
Getier in ihre Reihen ein. Sie versahen 
die Maskottchen mit Dienstgraden, 
legten Stammrollen an und meldeten 
auf dem Dienstweg Manövereinsätze. 
Beförderungen und Degradierungen 
derselben nach Bonn. Die Generale 
dort, an ernsthaftere Dienstvorgänge 
gewöhnt, ließen Fünf gerade sein. 
verabsäumten allerdings nicht, detail- 
lierte Vorschriften für den Umgang mit 


Tieren innerhalb einer Kaserne her- 


auszugeben. So dürfen die Maskott- 
chen beispielsweise nicht an der Trup- 
penverpflegung teilnehmen und haben 
außerhalb der Unterkünfte Quartier zu 
beziehen. Womit dem militärischen 
Reglement — theoretisch — Genüge ge- 
tan war. Gesucht werden nur noch be- 
gabte Militärs, denen es auch in der 
Praxis gelingt, etwa einem Wildesel 
Befehle zu erteilen. ® 


Vor kühlem Bier den Magen wärmen: 


Wohl bekomm’s zu jeder Zeit 


.. 
| aglıch und Du fühlst Dich wohl! 
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Wegen eines Paragraphen 


soll ein Wolkenkratzer an der 


Adria abgebrochen werden 


H Meter hoch ist der Goliath von 
Rimini, ein 28stöckiges Ungetüm aus 
Glas, Stahl und Beton, und er sieht aus, als 
sei er für Jahrtausende gebaut. Aber nun 
muß er einem David weichen, einem klei- 
nen Häuschen dicht an der adriatischen 
Küste. Und was für den biblischen David 
die Steinschleuder war, ist für den David 
von Rimini das Gesetz. 


‘Den „David“ hatten sich die Gebrüder 
Vanoni gebaut, um dort ihren Lebens- 
abend zu verbringen, und sie waren nicht 
sehr erfreut, als eines Tages im Jahre 1960 
der Wolkenkratzer neben ihnen-in den 
blauen Himmel Italiens hineinzuwachsen 
begann. Das Riesenmietshaus nahm den 
Vanonis zwar Sonne und Sicht — aber das 
ertrugen sie noch schweigend. Jetzt jedoch 
zeigten sich in ihrem Haus die ersten Risse 
— Folgen der Bodenbelastung durch den 
gewaltigen Nachbarn. Da beriefen sich die 
Vanonis auf einen Paragraphen, nach dem 
von Haus zu Haus ein gewisser Mindest- 
abstand eingehalten werden muß, und die- 
sen Mindestabstand hatte die Bauherrin 
des Goliaths nicht eingehalten. Der Rechts- 
streit war kurz und energisch: In einem 
endgültigen Dekret verfügte jetzt der Prä- 
sident der Italienischen Republik, daß der 
Wolkenkratzer abgerissen werden müsse. 
David hat wieder einmal gesiegt. 
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„Ei 


Das Wahrzeichen von Rimini ist für die vielen 
tausend sonnenhungrigen Touristen der 28stöckige 
Wolkenkratzer, der der Adria-Küste einen Abglanz 
der Küste von Miami verleiht. Für 18 Millionen DM 
hatte eine reiche Witwe diesen Giganten erbaut. 
100 Wohnungen, zwei Privatschulen mit 30 Klassen, 
eine Großgarage und 20 Läden bescherten dem ele- 
ganten Adria-Bad eine weitere, noch 40 Kilometer 
sichtbare Attraktion — die nun verschwinden soll 


Im Schatten des großen Bruders machten die 
Signori Vanoni von dem Gesetz Gebrauch, wonach 
der Abstand vorf Haus zu Haus wenigstens ein 
Drittel des höheren Gebäudes betragen müsse. Da- 
nach hätte der Wolkenkratzerbau spätestens bei 
der 14. Etage gestoppt werden müssen. Daß aber 
noch höher gebaut wurde, wird nun zum Todes- 
urteil für den stählernen Riesen — es sei denn, die 
„David“-Besitzer ließen noch einmal mit sich reden 
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= Mit Musik vom Wahn 
befreit 


i Ir Park des Sanatoriums von Lannemezan (Pyrenäen) 
spielt jeden Tag ein philharmonisches Orchester. Die 

Musiker sind Geisteskranke. Dieses Orchester ist der ver- 

3 blüffendste Erfolg der behandelnden Ärzte. Ein Mensch 


i mit verwirrtem Geist kann seine Handlungen nicht aufein- 
Eine französische Heilanstalt verfügt über einen ander abstimmen — als Orchestermitglied muß er aber 
Noten lesen, ein Instrument spielen und dem Dirigenten ge- 

mächtigen Helfer gegen die Geisteskrankheit 


horchen können. Musik bedeutet für den Kranken Heilung 


etten g 


= 
iche Würde wiedergeben, die früher in wurden und 
Die Ärzte von Lannemezan wollen jenen Leuten die menschl 

Elstern 


Mit viel Geduld wird den Kranken die Musik nahegebracht. Es dauert oft Monate, bis sie ihrem Instrument einen Ton entlocken können 


überall noch eingesperrt werden. In Lannemezan gibt es keine verschlossenen Türen. Die revolutionäre Behandlungsweise: Freiheit 
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fast 


Heilung 
durch 
Judo-Sport 


Heilung 
durch - 
Schönheit 


rlicher Kampfsport in einem 
die unter der Leitung eines Patienten stehen, sind wohl der waghalsigste Versuch, der in 
Lannemezan zur Heilung der Kranken angestellt wird. Die Patientin, die einen messer- 
bewehrten Angreifer zu Boden wirft, bereitet sich darauf vor, den „braunen Gürtel“ zu 
erringen. Nach Ansicht der Ärzte von Lannemezan stärkt Judo die Fähigkeit, Wille und 
Handlung weitgehend zu einer Übereinstimmung zu bringen. Der Judo-Kämpfer muß sich 
den Aktionen seines Gegners anpassen, muß sich bietende Gelegenheiten blitzschnell 
erfassen und die eigenen Bewegungen präzise ausführen können. Geheilt werden heißt 
daher für die judo-beflissenen Patienten von Lannemezan, den „braunen Gürtel“ erwerben 


Den weiblichen Patienten von Lannemezan steht sogar ein moderner Frisiersalon zur 
Verfügung. Ein geheilter ehemaliger Insasse und eine Friseuse aus dem Dorf geben den 
Frauen, die sich von ihnen schön machen lassen, das für die Heilung so notwendige Gefühl 
der Selbstsicherheit. Denn der Fluch, der auf den Geisteskranken lastet, besteht darin, 
daß sie abseits der anderen, normalen Menschen leben. Deshalb stehen in Lannemezan 
auch Spaziergänge in das Dorf und Ausflugsfahrten in die nähere und weitere Umgebung 
auf dem Behandlungsplan. Die Kranken trennt nichts von der Außenwelt. Sie haben Anteil 
am Leben, das „draußen“ weitergeht. Die Ärzte und Helfer bemühen sich, die Würde der 
kranken Menschen zu wahren und ihnen das Verantwortungsbewußtsein wiederzugeben 


Mit Musik 
vom Wahn 
befreit 
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Heilung durch Tanz 
am Sonntag 


Am Sonntagabend ist Tanz in der Kantine des Sanatoriums. Auf der Rückwand des Saales 
hinter den Musikern der „Sans Souci Jazz Band“ leuchtet ein Bild der antiken Göttin 
Minerva. Die Inschrift besagt: „Sie war die Göttin der Vernunft.“ Dieser Satz klingt wie 
ein Versprechen für die Männer und Frauen, die unter der diskreten, aber aufmerksamen 
Überwachung der Wärter und ‚Wärterinnen bis Mitternacht tanzen. Den Kranken, die sich 
in dem Labyrinth ihrer Seele verirrt haben, bringt der Tanz etwas von jener menschlichen 
Wärme, die ihnen helfen kann, wieder in das normale Leben zurückzufinden. Denn die 
insgesamt 1150 Patienten des Sanatoriums von Lannemezan sind in den meisten Fällen 
nur Gäste auf Zeit. Jedes Jahr können 400 Männer und Frauen geheilt entlassen werden 
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Das ist die Welt der Modekönige, der 

Mannequins und der Besessenen. Eine 

Welt, die sich ihre Gesetze selber schnei- 

dert. Hinter ihrer strahlenden Fassade 

verbirgt sich eine geheimnisvolle Macht: 
die Diktatur aus Samt und Seide 


Adam erkannte Eva, vermeldet die Bibel. Und Eva war 
nicht schwer zu erkennen. Sie trug einen von Gott ge- 
'schneiderten Rock aus Fellen. Ihren selbstgepflückten 
Schurz aus Feigenblättern hatte sie nur einen Abend lang 
getragen. Er war passe, und die Mode war geboren. 
Es ist fraglich, ob Adam heute seine Eva noch erkennen 
würde.DerursprünglicheZweck derMode,diekörperlichen 
Reize unkenntlich zu machen, ist mittlerweile so gut wie 
erreicht. HätteEvainjener Schicksalsstunde gewisse Krea- 
tionen unserer Mode auf dem Leib getragen, hätte äuch die 
deutlichste Einladung zum Sündenfall dem WARwirTeRn 
Adam wohl nur ein verwirrtes. „Was soll’ s?” entlockt. 
Aber passiert ist passiert. 
Es bleibt Petronius nichts weiter übrig, als den verschlun- 
genenPfaden zu folgen, auf dem die Mode seitdem wandelt. 
Zuerst war alles noch verhältnismäßig einfach. Da 
kümmerte sich der liebe Gott darum. Er gab Moses genaue 
Anweisungen über die Beschaffenheit der priesterlichen 
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Der deutschen Mode gefeierte Dame: Susanne Erichsen in ihrer Garderobe 
n e ge ame: nne n in ihrer Garder 


„Kein anderes Mädchen hat soviel für die 
deutsche Mode getan wie die Susi“ 
— Gerd Staebe über Susanne Erichsen 


„Als ich acht war, nannten 
mich die Jungs ‚Mondgesicht’“ 
— Susanne Erichsen 


Filmkleberin Susanne Erichsen 
(links) 1944 auf dem 
Weg zur Ufa in Babelsberg 


‚Modepalast bei 


Deutschland 


Kleidung für Aaron und seine Söhne. 
Moses brauchte die Gewänder nicht 
selber zu schneidern, dafür gab es nun- 
mehr „kunstverständige Personen, die 
der Herr mit kunstsinnigem Geist er- 
füllt hatte“. 

Im Laufe der Zeit wurde der Bedarf 
an solchen Personen so gewaltig, daß 
immer mehr Menschen zu der Mode 
drängten, auch wenn Gott sie nicht mit 
kunstsinnigem Geist erfüllt hatte. 

So entstand die Konfektion. — Nun 
kümmert sich kein Gott mehr um die 
Mode. Auch die Gerüchte, nach denen 
einige Pariser Kollektionen göttlicher 
Herkunft seien, haben sich nicht be- 
stätigt. 

Petronius stieß bei seinen Nachfor- 
schungen immer nur auf Menschen. 
Sie haben Mode entworfen, sie haben 
Mode vorgeführt, sie haben Mode ver- 
kauft. Aber es gibt nur wenige, die all 
dies getan haben, in deren Leben Glanz 
und Elend der Mode verkörpert sind. 

In Deutschland gibt es diesen Son- 
derfall nur einmal. Er heißt Susanne 
Erichsen. 

„Es gibt“, sagt einer der prominente- 
sten Modeschöpfer unseres Landes 
ernst, „kein anderes Mädchen, das so 
viel für die deutsche Mode getan hat 
wie die Susi.“ 

In der Tat. Sie hat als einzige 
das Kunststück fertiggebracht, dem 
Strumpf-Reklametitel „Miß Germany“ 
den Hauch königlicher Würde zu ver- 
leihen. Sie hat die Teenagerkleidung 
in Deutschland modesalonfähig ge- 
macht. Sie feierte im Ausland mehr 
Triumphe als irgendein deutsches Man- 
nequin vor ihr. 

Susanne ist Jungmädchenschwarm 
und Altherrensehnsuct. Sie wurde 
mehr verwöhnt als mancher Filmstar. 
Fürsten werben um ihre Gunst, Millio- 
näre sind bereit, um Susannchens wil- 
len ihr Vermögen zu vergeuden. 

Alles jubelt über die glückliche Su- 
sanne. Susanne jubelt nicht. Denn sie 
ist fertig. Aber das interessiert nie- 
manden. 

Wer fragt danach, wenn Susanne im 
Waldorf-Astoria-Hotel in New York 
himmlische Hüte vorführt und eine 
Stunde später in Diors New Yorker 
Sommerhitzenglut 
atemberaubende Pelze zur Schau trägt. 
Da sitzen sie, die gewichtigen Matro- 
nen mit ihren dollarschweren Män- 
nern, starren auf das in Scheinwerfer- 
licht gebadete Starmannequin und fol- 
gen verzückt dem edlen Gang eines 
hoch im Blut stehenden Rennpferdes 
der Eleganz. 

Sie haben nie erlebt, wie Susanne 
Erichsen sich in die Taxe fallen läßt, 
in der sie von einer Schau zur nächsten 
hetzt: die Schuhe von den Füßen ge- 
schleudert, die Augen, von den künst- 
lichen Wimpern beschwert, fest ge- 
schlossen, in den fahrigen Fingern eine 
Zigarette. 

Sie haben nie erlebt, wie es ist, 
wenn Susanne Erichsen endlich die Tür 
zu ihrem kleinen Appartement in der 
eleganten 73. Straße in Manhattan hin- 
ter sich schließt. Sie reißt die Kleider 
vom Leib, sie montiert die Berufs- 
maske ab und schenkt sich einen 
Schluck ein. Und noch einen. 

Der Eisschrank enthält kaum etwas 
Eßbares. Susanne liebt gutes Essen. 
Sie denkt viel zu oft an das Essen, sie 
träumt vom Essen. Aber da ist die 
goldene Kette. 

Um ihre Taille trägt sie auf der blo- 
ßen Haut eine dünne, goldene Kette. 


Sie besitzt keinen Verschluß und kann 
nicht einfach abgelegt werden. Diese 
um ihren Leib geschmiedete Kette ist 
eine stete Mahnerin. Es gibt keine Ge- 
wichtskontrolle, die so unbarmherzig 
sein könnte wie die goldene Taillen- 
kette. An dem Tag, an dem sie in ihre 
Haut einschneidet, wird alles vorbei 
sein. Denn Schlankheit ist im Manne- 
quinberuf wichtiger als Schönheit. 

In Deutschland verlangen die Mode- 
häuser schlanke Mannequins. In Frank- 
reich verlangen sie sehr schlanke 
Mannequins. In New York aber ver- 
langen sie Damen in Bleistiftformat. 

Zigaretten und Alkohol haben in 
New York nicht mehr genügt, um das 
Hungergefühl der Susanne Erichsen 
zu betäuben. Diät hat nicht genügt, 
das Körpergewicht des hochgewachse- 
nen Mannequins auf hundert Pfund zu 
halten. 

Es gibt Mittel und Wege, jeden An- 
flug von Weiblichkeit am Körper eines 
Mannequins zum Verschwinden zu 
bringen. Manche Mannequins in Ame- 
rika benutzen Abmagerungsmethoden 
und Schlankheitskuren, die in ihrer 
Grausamkeit an mittelalterliche Folte- 
rungen erinnern. Geradezu milde er- 
scheinen dagegen Quecksilberspritzen 
und andere Injektionen, deren Wir- 
kung darauf ausgeht, das Wasser aus 
den Nieren zu pressen und dadurch 
den Körper auszutrocknen. 

Es gibt auch gewisse Tabletten, die 
in solchen Fällen helfen. Bequem, be- 
liebt und immer dabei. Man gewöhnt 
sich so leicht an den diskreten Freund 
in Unschuldsweiß. 

Und es ist so schön, wenn man dann 
— ein Nichts in Samt und Seide — äthe- 
risch über den Laufsteg schwebt. We- 
niger schön ist es, wenn sich die ersten 
Gleichgewichtsstörungen einstellen. 
Wenn sich Halluzinationen bemerkbar 
machen, wenn man das große Zittern 
bekommt und nachts schreiend im 
Angstrausch durch die Wohnung tau- 
melt. 

Natürlich braucht man dann Tablet- 
ten, die den Körper vor jeder Schau 
wieder aufputschen. Und wiederum 
Tabletten, die den Körper nachts zur 
Ruhe zwingen. 

„Es war Wahnsinn“, sagt Susanne 
Erichsen. „Ich mache das schon seit 
einem Jahr nicht mehr mit.“ Sie sagt es 
langsam, schleppend, wie durch einen 
Nebel hindurch. Mit den Bewegungen 
eines Zeitlupenroboters schenkt sie 
sich einen Wodka ein. Nur einen. Es ist 
ja auch erst elf Uhr vormittags. 

„Ich brauche das.“ Sie braucht Kaf- 
fee. Sie braucht Zigaretten. Sie kennt 
die Berg- und Talfahrt ihres Zustandes 
und weiß es stets einzurichten, die 
Höhepunkte ihres Befindens mit den 
Vorführterminen zu synchronisieren. 

„Ich weiß, was mit mir los ist. Ich 
weiß es ganz genau. Noch ist es nicht 
organisch.“ 

Um es nicht organisch werden zu las- 
sen, ist Susanne Erichsen nunmehr 
nach Deutschland zurückgekehrt. Sie 
stieg von Bord der „Bremen“, ge- 
hüllt in ein ungemein elegantes Reise- 
kostüm, während ihre vielen Koffer 
und Taschen entladen wurden und 
starke Kräne ihren offenen Lancia- 
Sportwagen an Land setzten. 


Schon einmal war Susanne nach län- 
gerem Auslandsaufenthalt in die Hei- 
mat zurückgekehrt. Doch damals, im 
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Sie hat alles, was eine Filter-Cigarette | 

weit über den Durchschnitt hebt: 20 Stück DM ‚75 
Erlesene Tabake, würzig-reines Aroma, 
sympathische, natürliche Frische - 
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Baden-Baden 1950: »Außenseiterin 
Susanne Erichsen: Miß Germany 


Jahre 1947, hatte ihre Ankunft ein we- 
nig anders ausgesehen. 

Damals war Susanne schwer und 
unförmig. Offene Ekzeme bedeckten 
ihre vom Wasser aufgetriebenen Beine. 
Ihre Augen lagen tief in den Höhlen, 
halb verdeckt von langen, strähnig 
herabhängenden Haaren. Ihre Arme 
und Hände waren mit Schwielen und 
Narben übersät. Ihre Füße steckten in 
klobigen Holzpantinen. Statt der 
Strümpfe trug sie nach eigener Idee 
kunstvoll gewickelte Fußlappen. Der 
Rock war aus verdrecter Sacklein- 
wand genäht, darüber hing ein aus- 
gefranster Pullover mit vielen Lauf- 
maschen. 

Ihr Gepäck bestand aus einem 
zusammengeknoteten Kopftuch. Der 
Inhalt: eine Konservendose aus Weiß- 
blech mit einem Bindfadenhenkel, ein 
kleines Messer aus Aluminium, ein 
Löffel und eine halberblindete Spiegel- 
scherbe. Zum Hineinschauen und zum 
Pulsaderöffnen. 

Sie war einundzwanzig und sah aus 
wie eine alte Frau. 

Zwei Jahre genau hatte Susanne in 
Rußland verbracht. Zwei furchtbare 
jahre, in denen die Zwangsarbeiterin 
Erichsen durch mehrere Lager ge- 
schleust worden war. In einem Kohlen 
bergwerk schuftete sie als Hauerin in 
Akkordarbeit, in Stalinogorsk mußte 
sie Zement und Steine auf Baugerüste 
schleppen. Man steckte sie in ein 
Straflager, man schlug sie und ließ sie 
hungern. Sie fror und sie fieberte. Sie 
vegetierte in der Hölle. 

Und alles wegen Sven. 

Sven war blond, sah gut aus und be- 
saß die norwegische Staatsangehörig- 
keit. Alles Eigenschaften, mit denen 
der Ingenieur Sven Erichsen die Auf- 
merksamkeit der arbeitslosen Cutter- 
Assistentin Susanne Firle geweckt 
hatte. 

Das war in Berlin-Wannsee gewe- 
sen, im Monat Mai. Im Mai 1945, kurz 
nach dem totalen Zusammenbruch, als 
'man in der Ufastadt Babelsberg keine 


Deutschland 
deine 


hübschen Cuütter-Assistentinnen mehr 
benötigte. Der deutsche Film war tot. 
Und die Ateliers demontieren konnten 
die Sowjets ganz allein. 

Susanne lebte damals bei einer 
Freundin namens Mary-Ann Springer 
in einer verlassenen Villa zwischen 
Potsdam und Berlin. Durch diese Freun- 
din lernte Susanne den jungen Norwe- 
ger kennen. Die Eltern des Ingenieurs 
Erichsen besaßen eine Maschinenfabrik 
in Teltow bei Berlin, er selbst hatte 
bereits Erfindungen auf dem Gebiet 
der Blechprüfmaschinen gemacht. 

Kaum warderKrieg beendet, da zog 
es Sven Erichsen mit Übermacht zurück 
nach Norwegen. Susanne teilte diese 
Sehnsucht. Der Gedanke, Seite an Sei- 
te mit dem jungen Ingenieur die Trüm- 
merstätte Deutschland zu verlassen, 
war zu überwältigend. 

Sie kannten sich erst vierzehn Tage, 
als sie in Potsdam das Aufgebot be- 
stellten. Nur in Potsdam gab es Anfang 
Juni jenes Jahres bereits wieder so 
etwas wie ein Standesamt. 

Am 15. Juni 1945 wurde die Ehe 
zwischen Ingenieur Sven Erichsen und 
Susanne Firle geschlossen. Trauzeugen 
waren die gemeinsame Freundin Sprin- 
ger und irgendein Unbekannter von 
der Straße. 

Der Weg zum Standesamt wurde in 
dem klappernden DKW bewältigt, den 
sich der in Blechntaschinen bewanderte 
Ingenieur aus Fahrzeugtrümmern zu- 
sammengebastelt hatte. Das Benzin 
entstammte den Tanks zusammenge- 
schossener Autos. 

Den Ehering für die Trauung be- 
sorgte sich Susanne von ihrer Freun- 
din. Es gab auch Blumen. Ringelblumen 
aus dem verwilderten Garten der 
Wannseevilla. 

Das Hochzeitsmahl wurde von der 
Freundin organisiert: Kartoffelsuppe 
und hinterher eine Flasche Kirsch- 
likör. 

„Es war Fugger Kirsch“, erinnert sich 
Susanne Erichsen, geborene Firle. „Das 
vergesse ich nie. Wir waren gerade 
eine Stunde verheiratet, da hält vorder 
Villa ein schwarzer BMW. Vom Fen- 
ster aus konnten wir sehen, wie rus- 
sische Offiziere mit einem Dolmetscher 
ausstiegen. Sie kamen herein und gin- 
gen auf meinen frischgebackenen Ehe- 
mann zu: ‚Erichsen?‘ fragte der Dol- 
metscher. ‚In zwei Stunden holen wir 
Sie ab. Sie werden über Moskau nach 
Norwegen heimgeschafft.' 

Sven regte sich auf. Er wollte wis- 


sen, was denn aus mir werden sollte. 


‚Ehefrau? Ehefrau kommt mit!‘ 
schieden die Russen. 

Nach vier Stunden erst kamen sie 
uns holen. Wir hätten in der Zwischen- 
zeit zehnmal abhauen können. Aber 
der Kirschlikör....“ 

So ging es noch am Tage der Ehe- 
schließung auf Hochzeitsreise. Die 
Hochzeitsnacht verbrachten sie in 
einem russischen Sammellager in Ber- 
lin-Lichtenberg. Dort wurde ein soge- 
nannter Diplomatentransport zusam- 
mengestellt: Berliner Gesandtschafts- 
personal, Männer, Frauen und Kinder, 
ausländische Journalisten und Ge- 
schäftsleute. Skandinavier, Schweizer, 
Spanier. 

Alle steuerten freiwillig ihre eigenen 
Autos durch das Tor des Sammellagers. 

„Die Autos kommen mit“, wurde 
ihnen von den Russen zugesagt. 

Sie kamen nicht mit. Sie verschwan- 
den in einem sowjetischen Fuhrpark. 

„Sie werden auf schnellstem Wege 
in Ihr Heimatland gebracht“, wurde 
den Ausländern versichert. 

Das stimmte auch nicht ganz. 

Für Susanne Erichsen führte der 
schnellste Weg jedenfalls durch vier 
Lager und dauerte zwei Jahre. Von 
Sven hatte man sie schon nach weni- 
gen Wochen Gefangenschaft getrennt. 


ent- 


Nun war Susanne aber wieder da, 
und sie lebte. Sogar: das triste Berlin 
des Jahres 1947 erschien ihr wie ein 
Traum. Die simple Betätigung einer 
Wasserspülung animierte sie noch 
lange Zeit zu hellem Kinderjubel. 


Susanne verbrachte ein Jahr in Ber- 
lin-Tegel bei Mutter und Stiefvater, 
einem wohlbestallten Direktor bei den 
Borsig-Werken. 


Dieses eine Jahr genügte, um aus der 
vom Tode gezeichneten Rußlandheim- 
kehrerin eine junge Frau zu machen, 
der man ihre zweiundzwanzig Lebens- 
jahre glaubte. 


Susanne verdingte sich für fünfhun- 
dert Reichsmark monatlich als Verkäu- 
ferin in einer Parfümerie am Fehrbel- 
liner Platz. Bald reichte diese Tätigkeit 
nicht mehr aus, um ihren neuerwad- 
ten Lebensdrang zu befriedigen. So 
trampte sie schwarz über die grüne 
Grenze und kam über Hamburg nach 
München. 


Berlin 1960: Heimgekehrtes Starmannequin Su- 


„Ich landete dort mit fünfunddreißig 
Mark und nahm mir ein Zimmer, das 
kostete schon mal einhundertzwanzig 
Mark. Eine Aufenthaltsgenehmigung 
hatte ich auch nicht. Ich muß sagen, mir 
war ganz flau!“ 

In diesem dramatischen Augenblick 
begegnete sie ihrem Schicksal. Das 
Schicksal hieß Lore Wolff und war Fo- 
tografin für die große Illustrierte 
„Heute“. Lore Wolff wurde auf Su- 
sanne aufmerksam, als sie ziellos durch 
die Straßen der Münchener Innenstadt 
irrte. 

„Sie“, sprach Lore Wolff, „mir ge- 
fällt Ihr Kopf.“ Susanne blieb stehen. 
Das war doch mal was Neues. „Ja, Sie 
haben einen guten Kopf. Haben Sie 
Lust, für Hüte zu posieren?“ 

Dies war der Beginn von Susan- 
nes Aufstieg. Nach den Hüten kamen 
die Pelze, nach den Pelzen nahm Su- 
sanne seufzend ein paar Pfund ab, und 
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sanne Erichsen im Arm von Modeschöpfer Staebe 
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im Urlaub, Skihütte, beim 
Arzti im ‚Schlafwagen, mit Schiesser 
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STERN: „Wie sollte im kommen- 
den Winter die Grundgarderobe 
einer gut angezogenen Frau mit be- 
schränktem Modeetat aussehen?“ 


SEGER: „Eine gut angezogene 
Frau mit beschränktem Modeetat 
sollte vor allen Dingen einen farb- 
lich neutralen Mantel (zum Beispiel 
Kamelhaar) haben, dazu ein Sport- 
kleid oder ein im Ton passendes 
Tweedkostüm.“ 


STAEBE: „Wenn sie beschränkt 
ist — beschränkt mit Geld, würde 
ich ihr zu einem schicke# Tweed- 
oder Sportkostüm raten. Und dann 
muß sie auf jeden Fall ein preislich 
günstiges schwarzes Schnittkleid 
haben, das sie selber durch ent- 
sprechende Accessoires verändern 
kann. Und wenn man mich fragt: 
Sie sollte sich ein ganz tolles Cock- 
tailkleid anschaffen, das aber ver- 
wandlungsfähig sein muß.“ 


STERN: „Legen Sie Wert auf mo- 
dische Accessoires?“ 


SEGER: „Ja, sehr großen Wert, 
denn die Accessoires unterstrei- 
chen die Eleganz jeder Frau und 
lassen sie immer wieder neu er- 
scheinen.“ 


STAEBE: „Nicht nur die Hüte, die 
ich selber entwerfe, sondern vor 
allem Schuhe spielen neben Ketten 
und Handschuhen bei mir eine 
große Rolle. Eine Frau kann sich 
heute mit einem anderen Schuh 
schon sehr verändern!“ 


STERN: „Woher nehmen Sie ihre 
Anregungen bei der Erstellung 
Ihrer Kollektion?“ 


SEGER: „Paris ist das Zentrum 
der Mode und der Inspirationen. 
Eine ganze Welt fährt nach Paris. 
Es wäre aber ein Ding der Unmög- 
lichkeit, Paris original zu kopieren. 
Wir benutzen die Inspirationen und 
mixen unseren modischen Cocktail 
selber.“ 


STAEBE: „Wir holen uns effektiv 
die Linien aus Paris. Italien ist für 
uns inspirierend für Stoff und Ac- 
cessoires. Wir machen ein Bomben- 
geschäft mit Italien: Alle Accessoi- 
res, Handtaschen alles, alles, alles 
kommt daher. 


Außerdem reisen wir gern und 
viel, denn die Schnitte, die wir auf 
Reisen sehen, regen uns an. Sechs 
schicke Italienerinnen auf Ischia 

haben mir zum Beispiel in diesem 


mit 
Staebe-Seger 


Jahr mehr gegeben als alle Kollek- 
tionen in Florenz.“ 


STERN: „Entwerfen Sie Ihre Mo- 
delle für einen bestimmten Frauen- 


typ?“ 


STAEBE: „Ja, mir schwebt eine 
wirklih mondäne, schicke Frau 
vor.“ 


STERN: „Was ist Ihnen wichtiger, 
eine kühne neue Mode-Idee oder 
eine allgemein tragbare Mode?“ 


SEGER: „Eine kühne neue Mode- 
idee, die entwicklungsfähig ist.“ 


STAEBE: „Diese Idee auf tragbar 
umzustellen, macht erst Freude.“ 


STERN: „Welche Grundfarbe be- 
vorzugen Sie im kommenden 
Winter für Tag, Nachmittag und 
Abend?* 


SEGER: „Man sollte meinen, daß 
Anthrazit nun.irgendwo mal sei- 
nen Höhepunkt erreicht hat. Das ist 
aber nicht so.“ 


STAEBE: „Für den Winter sind 
Beigetöne gefragt, drei Nuancen 
Grün, Braun und Anthrazit. Für 
den Tag würde ich grüne Töne, für 
den Nachmittag elegante, dunkle 
Tabakfarben empfehlen und für 
den Cocktail und Abend nach wie 
vor viel Schwarz und Weiß.“ 


STERN: „Bitte bezeichnen Sie 
selbst die Spezialität Ihres Hau- 
ses.“ 


STAEBE: „Unsere Spezialität ist 
das tragbare, elegante, schnittlich 
interessante Nachmittagskleid.“ 


SEGER: „Und natürlich wird das 
zum Nachmittagsensemble kom- 
plettiert.“ 


STERN: „Verkaufen Sie nicht eine 
Illusion, wenn Sie Kleider, die für 
Frauen mit Durchschnittsmaßen be- 
stimmt sind, durch überschlanke 
Mannequins vorführen lassen?“ 


SEGER: „Nein, denn unsere Klei- 
der lassen sich spielend auf jede 
Größe übertragen.“ 


STAEBE: „Ich stelle mir schon 
beim Schnittentwurf vor, wie ein 
Modell in Größe 46 aussieht. Hier 
setzt die Leistung der Maßabneh- 
merin ein. Ihre zentimetergenaue 
Arbeit erlaubt uns ein modellge- 
rechtes Umsetzen in die entspre- 
chende Größe. Wer das nicht kann, 
ist schlimm dran.“ 


Der Vorschlag von Gerd Staebe: 
das kleine schwarze Cocktail-Kleid 


dann kamen die Kleider. Dann kam 
der Titel „Mannequin des Jahres 1949“, 
überreicht von dem branchenkundigen 
Regisseur Richard Eichberg. 

Bald darauf folgte der nächste Titel. 
Gegen ihren Willen schob man sie in 
Westerland auf den Laufsteg, und 
schon war sie „Miß Schleswig-Holstein 
1950“. Als Schönheitskönigin eines 
Bundeslandes, mit dem sie aber auch 
gar nichts zu tun hatte, wurde sie nach 
Baden-Baden delegiert. Dort wählte 
man unter allen Mädchen die einzige 
Dame: Susanne Erichsen wurde „Miß 
Germany“. 

Kein anderes deutsches Mannequin 
erreichte ihren Grad von Ansehen und 
Beliebtheit. Ihr Name garantierte den 
Erfolg, ihr Name wurde Kapital. 

Niemand wußte das besser als Su- 
sanne selbst. Als sie zur Ehre der deut- 
schen Mode nach New York geschickt 


wurde, entdeckte sie dort einen blü- 


henden Geschäftszweig der Mode- 
branche, den man in Deutschland noch 
nicht kannte: die Teenagermode. 

Mit Hilfe einiger Herren gelang es 
ihr, die Firma „Susanne Erichsen-Mo- 
delle GmbH.“ auf die schlanken Beine 
zu stellen. Lange Zeit genügte ihr 
Name, um der Firma eine gesunde 
Existenz zu sichern. Erst kürzlich ge- 
lang es einigen anderen Herren, das 
Unternehmen konkursreif zu machen. 

Aber das ist eine eigene Geschichte, 
die Petronius später erzählen wird. 
Nicht nur die Geschichte von der Firma 
und dem Konkurs. Auch die Geschichte 
von den Herren. 

Sprechen wir von erfreulicheren Din- 
gen. Sprechen wir davon, wie es Su- 
sanne heute geht und für wen sie die 
Taillenkette locker macht. 

Sie ist wieder da, und stolz können 
wir verkünden: Susanne schreitet für 
Deutschland. 

Viele Modehäuser haben sich um die 
Heimkehrerin bemüht, als ihre Absicht 
bekannt wurde, wieder deutschen Ro- 
ben zum Ruhm zu verhelfen. Gesiegt 
hat eine Firma, deren Name in der 
Branche wie ein Fanfarenstoß klingt: 
„Staebe-Seger.“ 

Gibt es Menschen, die nicht wissen, 
wer Staebe und Seger sind? Diesen 
Außenseitern der Gesellschaft sei ge- 
sagt: Gerd Staebe und Hans Seger sind 
der deutsche Christian Dior. Den tei- 
len sie sich. 

Man hört es immer wieder in der 
Branche, daß sie der Dior von Deutsch- 
land sind. Sogar im Hause Staebe-Se- 
ger spricht man davon. Es ist so schön, 
Dior zu sein. Den kennt man. Der gilt 
in aller Welt als Symbol modischer 
Allmacht. Als König der größten In- 
dustrie der Welt: der Bekleidungsindu- 
strie. 

In diesem Sonnenglanze baden also 
in Deutschland „Staebe-Seger“. Sie 
baden zu Recht. Sie sitzen immerhin 
mit am Lenkrad der deutschen Mode. 

Und das ist schon was: Drei Milliar- 
den Mark werden den bundesdeutschen 
Damen alljährlich aus den Handtaschen 
gezaubert, fast eine Milliarde davon 
wird allein in Westberlin umgesetzt. 
Die vierhundertachtzig Firmen mit 
ihren fünfundsechzigtausend Beschäf- 
tigten machen Berlin zur Stadt mit der 
stärksten Modekonzentration. 

Weder Paris noch Rom, Florenz oder 
London haben etwas Ähnliches aufzu- 
weisen. 

Von diesen 480 Firmen sind es nur 
sechs Modehäuser, die wirklich die 
Mode bestimmen. Von denen es ab- 
hängt, ob man in der Welt von der 
deutschen Mode spricht oder ob man 
sie belächelt. 

Die sechs Großen sind: „Hans W. 
Claussen“, „Gehringer & Glupp*“, „Uli- 
Richter-Modelle“, „Modellhaus Schwa- 
be“, „Hermann Schwichtenberg“ und 
„Staebe-Seger“. 

Zweimal im Jahr geht es für „Staebe- 
Seger* — wie auch für die anderen 
„Großen“ - um alles. Zweimal im Jahr 
müssen sie Farbe und Linie bekennen, 
wenn zur „Berliner Durchreise“ geru- 
fen wird. 

Im Frühjahr zeigen sie -- zusammen 
mit allen anderen Berliner Modefirmen 
— den Einkäufern und der Presse die 
Modekollektionen für den Herbst und 


den Winter. Im Herbst zeigen sie die: 


Kollektionen für das kommende Früh- 
jahr und den Sommer. 

Eine einzige schlechte Kollektion 
kann den Ruf eines Modeschöpfers 
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Dompfaff Selbstglanz 


* Handliche, moderne Plastikflasche 
EM Geringer Verbrauch durch praktischen Sparverschluß 
Glanz nach Belieben 
Mm Erhält die natürliche Farbe der Böden 
Sie bestimmen den Glanz: Seidenglanz 


Ziehen Sie einen Boden mit warmem, seidigem Glanz vor - 
dann lassen Sie DOMPFAFF Selbstglanz einfach auftrocknen. 
Hochglanz 


Lieben, Sie strahlenden Hochglanz - dann brauchen Sie \ 
DOMPFAFF-Pflegemittel nach dem Auftrocknen nur ganz leicht mit einem weichen Tuch | 
garantieren Qualität über Ihren Boden zu gehen. 


DOMPFAFF Selbstglanz — weil’s leichter nicht geht 
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vernichten, kann ein Modehaus zum 


Konkurs zwingen. 


Gerd Staebe und Hans $eger wissen 
das. Sie haben oft genug Ruf, Existenz 
und Gesundheit aufs Spiel gesetzt. Es 
gibt harmlosere und ungefährlichere 
Berufe als den des Modeschöpfers. 
Etwa Seiltänzer oder Roulettespieler. 


In diesen Wochen sitzen Gerd Staebe 
und Hans Seger wieder in dem großen 
Salon im ersten Stock ihres Modehau- 
ses am Kurfürstendamm 36. Um sie 
versammelt sind die beiden Entwer- 
fer, der Verkaufsleiter, die drei Direk- 
tricen, die Disponenten, Kalkulatoren 
und Stoffeinkäufer. Es sind zwanzig 
Menschen. Alle fiebern und zittern. 


Sie blicken zur Schmalseite des hel- 
len, mit hohen Spiegeltüren, Kristall- 
lüstern und einigen kostbaren Möbel- 
stücken ausgestatteten Saales. Dort 
schreiten die Hausmannequins die drei 
Stufen herunter und zeigen Mäntel, 
Kostüme, Complets und Kleider der 
aus rund dreihundert Modellen beste- 


henden Kollektion. Sie gehen an hun- 
dert mit rotem Brokat bespannten Ses- 
selchen vorüber. Auf diesen Sesselchen 
werden am 14. Oktober Modejourna- 
listen aus dem In- und Ausland sitzen, 
um die Kollektion zu mustern, zu be- 
tasten und im Geiste zu skizzieren. 


Am 16. Oktober werden die ersten 


der knapp zweitausend Käufer aus 


Wuppertal oder Washington, aus Mün- 


chen oder Melbourne auf den Sessel- 


chen Platz nehmen. 


Vielleicht nehmen sie auch ganz wo- 
anders Platz. 


Denn noch ist es nicht klar, ob die 
Käufer sich diesmal entschließen kön- 
nen, nach Berlin zu kommen. Viele 
haben schon angedeutet, wie gern sie 
sich die Berliner Mode einmal in Ham- 
burg oder in München ansehen würden. 


Muß es denn, fragen die Käufer voll 
Unbehagen, ausgerechnet Berlin sein, 
wo in letzter Zeit so viele uncharmante 
Dinge geschehen? 

Sollte ihnen Berlin keine Durchreise 


wert sein, dann müssen die Berliner 
Modehäuser notgedrungen ihre Kollek- 
tionen in einer westdeutschen Groß- 
stadt vorführen, die den Käufern eher 
zusagt. 


Schon suchen Immobilienfirmen in 
Hamburg, München und Frankfurt nach 
geeigneten Räumen, die sich kurzfristig 
in sinnbetörende Modepaläste um- 
bauen lassen. 


Die Modebranche ist auf dem Sprung. 
Die Couturiers gehen heimlich in Start- 
stellung und belauern sich gegenseitig. 

Ölgemälde, Wertpapiere und liebe 
Verwandte wandern vorsichtshalber in 
die Schweiz. Es knistert im Gebälk. 

Doch einer ist da, der wie ein Fels 
in der Brandung steht: Heinz Oester- 
gaard. 

Er hat gehandelt. Er hat alle achtzig 
Angestellte seines beliebten Modehau- 
ses in die eigene Wohnung geladen, 
und er hat mit harten, klaren Worten 
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An ROBERT BOSCH GMBH 
Werbeabteilung Stuttgart 


Der beliebte BOSCH Silberstreif - jetzt mit Abtau-Automatic 


Ein Beweis echter BOSCH Leistung! Ein Großraum -Tischkühlschrank mit 122 Liter 
Kühlraum, der zu einem erstaunlich günstigen Preis alle Vorteile des beliebten 
BOSCH Kühlkomforts bietet. Jedes Kühlaut findet hier seinen richtigen Platz. 
Vielstufige Temperaturzonen, von eiskalt (-18°C) bis mildkühl sorgen stets für mund- 
gerechte Kühlung. Er besitzt auch die begehrte BOSCH Abtau-Automatic: ein Druck 
auf den Knopf - das Abtauen beginnt. Kein Ausräumen, kein Abschalten. Auch 
während des Abtauens bleibt der BOSCH Kühlschrank kühlwirksam. Automatisch 
schaltet er sich wieder ein, auf der gleichen Temperaturstufe wie vorher eingestellt. 


Das bewährte, engmaschige BOSCH Kundendienstnetz bietet Sicherheit für alle Zeit 
Ein Beweis des Vertrauens zur sprichwörtlichen BOSCH Qualität: 


Seine Vorzüge ® Moderne Abtau-Automatic @ Mit Tür geschlossene 
Frosterbox für Eisbereitung und Tiefkühlkost ® Perfekte Raumaus- 
nutzung mit verstellbarem Regal und geräumige Innentür mit Platz für 
Literflaschen ®@ Schnittfeste, wärmeunempfindliche Tischplatte. 

Für jeden Haushalt und für jeden Anspruch gibt es den passenden 
BOSCH Kühlschrank als Tisch-, 
DM 383, - + DM 16, - für Gemüse- und Früchtebehälter. Sie alle bieten 
den bekannt hohen BOSCH Kühlkomfort. Beratung durch Fachhandel. 


Stand- oder Wandmodell schon ab 


Senden Sie bitte kostenlos Informationsmaterial über die BOSCH Haushaltführung neuen Stils; BOSCH Kühlschränke, 
BOSCH Gefriertruhen, BOSCH Küchenmaschine, BOSCH Fix-Quirl, BOSCH Waschautomat, BOSCH Wäscheschleuder. 


| Den Kunhlschrank von BOSCH 


Beate saß mit ihren Freunden zusammen, als 
Ruth Birkner die Straße heraufkam. Sie ging auf 
Beate zu. „Ich muß Sie unbedingt sprechen .. .“ 


ILLUSTRATION: MARTIN GUHL 


Marion von Möllendorff 


Die Ehekrise der jungen Beate Schulte 
erreicht ihren Höhepunkt. Beates Mann, 
der Arzt Dr. Hans Schulte, wagt es, seine 
Kollegin und Geliebte Dr. Ruth Birkner 
auf die Ferienreise nach Positano mit- 
zunehmen. Aber der Urlaub verläuft an- 
ders, als es sich Dr. Schulte vorgestellt 
hat. Die attraktive Beate amüsiert sich 
glänzend, sie ist ständig von Männern 
umlagert. Ruth Birkner hat keine Lust, 
länger dieser Ehe-Komödie zuzusehen. 
Schulte spürt, daß er vor eine Entschei- 
dung gestellt ist. Es muß etwasgeschehen 


ALLE RECHTE: STERN 


DieEhe 
ist kein] 
Kinderspiel 


ch kann mir nicht vorstellen, wo Beate bleibt“, 

sagte Dr. Schulte. Er sagte es zum fünftenmal. 

Ruth antwortete nicht. Viermal hatte sie gesagt: 
Sie wird schon noch kommen. Jetzt sagte sie nichts 
mehr. 

Sie hatten eine Stunde mit dem Essen gewartet 
und dann gegessen, als der Speisesaal schon fast 
wieder leer war. 


Ruth drehte einen Zahnstocher zwischen den 
Fingern. 

„Soll ich gehen?“ fragte sie. „Willst du lieber 
allein sein?“ 

„Aber keinesfalls! Warum denn?“ Er stand auf. 
„Wir bleiben hier auf der Terrasse, holen uns zwei 
Liegestühle in den Schatten und lassen uns Es- 

- presso bringen.“ ; 

Sie lagen nebeneinander, zwischen ihnen stand 
ein kleines Tischchen, auf dem der Mokka serviert 
war. Ruth riß. das kleine Zuckertütchen auf und 
schüttete den Zucker in seinen Kaffee. 


„Ich versüße dir dein Leben“, sagte sie lächelnd. 
„Oder...?“ 


Er sah sie erstaunt an. „Das klingt so hinter- 
gründig.“ 

„Ach, Hans, ich weiß seit heute nicht mehr, woran 
ich bin. Du wartest mit einer Unruhe auf deine 
Frau...“ 

Er rührte in seiner Tasse herum. 

„Ich bin unruhig, weil sie unter Wasser nach 
Kraken suchen wollte. Ist das so schwer zu ver- 
stehen? Schließlich habe ich die Verantwortung, 
wenn ihr etwas passiert.“ 

„Es wird ihr nichts passieren. Sie ist von Män- 
nern umgeben, die sie alle sehr gern retten würden.“ 

„Auch das paßt mir nicht, wenn ich ehrlich sein 
darf. Ich mache mir wirklich Vorwürfe, weil wir 
Beate immer allein gelassen haben.“ 

„Du bist eifersüchtig, du liebst sie immer noch.“ 

Er richtete sich heftig hoch. 

„Unsinn, dummes "Zeug.“ 

„Wen liebst du?“ fragte Ruth leise. „Mich?“ 

„Ruth, du weißt es doch.“ Sie trank einen Schluck 
Kaffee. 

„Hans, ich muß mal ein offenes Wort mit dir 
reden. Du weißt doch genau, für ein Sommer- 
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Wintertraum bin ich nicht die richtige 
Frau. Laß uns ganz ehrlich zueinander 
sein, wie es sich zwischen erwachsenen 
Menschen gehört. Wenn du deine Frau 
liebst, dann bitte ich dich von Her- 
zen, sage es mir. Ich packe dann 
sofort meine Koffer. Ich war sehr 
glücklich mit dir, und deshalb werde 
ich dir auch nicht böse sein.“ 


„Was soll das alles?‘ stöhnte er. 


„Laß mich ausreden. Wenn du wirk- 
lich nur an mir hängst und deine Frau 
dir gleichgültig ist, dann bitte ich dich, 
laß dich scheiden. Es muß ja wieder 
Ordnung in unser Leben kommen. 
Dieser Zustand jetzt ist für uns alle 
drei untragbar. Glaubst du, daß es 
hier in Positano jemanden gibt, der 
nicht weiß, was zwischen uns los ist? 
Es ist alles so zugespitzt — alles so 
quälend geworden. Es muß jetzt eine 
Entscheidung getroffen werden, und 
zwar von dir.“ 


»...und der kleine braune Bär lebte glücklich und zufrieden, sechs 
Monate im Jahr bei seiner Mutter und sechs Monate im Jahr bei 
seinem Vater!“ 


„Ruth, die Entscheidung ist schon 
lange getroffen.“ 
„Dann rede 

Frau.“ 

Er beugte sich zu ihr, griff nach 
ihrer Hand und küßte die Innenfläche. 
Sie schloß einen Moment die Augen. 

„Bitte, Ruth, laß mir noch ein biß- 
chen Zeit. Laß uns wieder in Berlin 
sein, dann rede ich mit Beate und 
reiche sofort die Scheidung ein. Das 
ist ein Versprechen.“ 

Ruth lehnte sich zurück. Das Ge- 
spräch strengte sie an. „Ich danke dir, 
Hans!“ Er streichelte ihren nackten 
Arm. 

„Zufrieden?“ Sie rlickte. 

„Vertrauen?“ 

„Viel zuviel Vertrauen, Hans.“ 

Er stand auf und trat an die Brü- 
stung der Terrasse. Draußen tuckerte 
ein Motorboot, sonst war es ganz still. 
Ruth sah Hans an. Er war der Mann, 


endlich mit deiner 


von dem sie immer geträumt hatte — 
ein paar Jahre älter als sie, ebenfalls 
Arzt, intelligent, gut aussehend und 
mit einem großen Interessengebiet. 
Sie sah die gemeinsame Zukunft — 
ein Haus mit Garten und an der Tür 
das große Scild: Dr. med. Hans 
Schulte, Dr. med. Ruth Schulte - in der 
unteren Etage die Praxis, oben die Fa- 
milie mit zwei oder drei Kindern. 

Hans drehte sich um und ging ins 
Haus, und plötzlich erwachte in Ruth 
wieder das Mißtrauen. War ein Mensch 
aus purem Pflichtgefühl so unruhig? 
Er lief jetzt schon wieder ins Zim- 
mer, um nachzusehen, ob Beate in- 
zwischen gekommen war. Beate war 
hübsch und sehr jung. Aber sollte ein 
kultivierter Mann sich von so etwas 
blenden lassen? 

Sie hatte immer den Eindruck ge- 
habt, daß diese Ehe keine Ehe mehr 
war. Von der ersten Stunde an, als 
sie Hans kennenlernte, hatte er sich 
über seine Frau beklagt. Sollte er sie 
jetzt wieder begehren? Sie kämpfte 
das Mißtrauen nieder und klammerte 
sich an das, was er ihr eben gesagt 
hatte: Laß uns wieder in Berlin sein, 
dann rede ich mit Beate und reiche 
sofort die Scheidung ein. Das ist ein 
Versprechen. 

So etwas sagte ein Mann wie Hans 
nur, wenn er es ehrlich meint. Sie 
schämte sich ein bißchen wegen ihrer 
Kleinmütigkeit. 


Als er nach einer Weile wieder auf 
die Terrasse kam, sprachen sie nicht 
mehr darüber. Ruth ließ ihn völlig in 
Ruhe. 


Gegen vier Uhr endlich kam Beate 
zurück, Elio und Joe begleiteten sie. 
Ihr Mann herrschte sie an. Die Gegen- 
wart der beiden Fremden störte ihn 
offenbar nicht. 

„Ich bitte mir aus, daß du zu den 
Mahlzeiten pünktlich hier bist.“ 

„Ich habe gegessen“, antwortete 
Beate völlig ungerührt. „Ich wollte 
mir nur einen trockenen Badeanzug 
holen, sonst wäre ich gar nicht ge- 
kommen. Ich kann ja nicht wissen, 
daß du plötzlich für Pünktlichkeit bist. 
Ich gehe jetzt an den Strand. Tschau!“ 
Sie drehte sich um und ging mit ihren 
beiden Freunden die enge, steile 
Straße hinunter. 


Ein ganzes Jahr lang hatte sie nichts 
getan, als auf ihren Mann gewartet, 
und er hatte sich überhaupt nicht um 
sie gekümmert. Und jetzt plötzlich 
sollte sie pünktlich sein. Dazu hatte 
sie keine Lust. 


Sie machte, was sie wollte, auch 
weiterhin. Sie ließ sich von der süd- 
lichen Sonne bräunen, und amüsierte 
sich, wo sie nur konnte. Sie hatte sich 
zwei Strandanzüge gekauft, in denen 
sie bezaubernd aussah. Der eine war 
blau, mit einer Bluse, die hinten ge- 
knöpft war, der andere rosa-grau ge- 
streift. 


Zu ihr und den vielen jungen Män- 
nern gesellte sich noch eine junge 
Italienerin namens Gina, die sehr 
hübsch war. Ihren Mann stellte Beate 
immer nur vor vollendete Tatsachen. 

„Hans, wir fahren nach Paestum, 
zu den Tempeln... Hans, wir wollen 
in Elios Motorboot nach Capri fahren 
... Hans, wir gehen heute Wellenrei- 
ten... Hans, wir fahren nach Salerno 
und sehen uns die Porzellanfabriken 
an... Hans, wir fahren nach Sor- 
rent, da ist ein ganz großes Fest.‘ 


Sie amüsierte sich unter Wasser, 
auf dem Wasser, im Wasser, in Autos, 
Motorbooten, Bars und Tanzlokalen, 
und sie sah von Tag zu Tag attraktiver 
aus. Scharen von Männern machten 
ihr den Hof. Sie wurde gefilmt, foto- 
grafiert, gezeichnet und gemalt. Und 
Dr. Hans Schulte sah den Erfolgen 
seiner Frau von weitem zu und lag 
mit Ruth im Schatten, weil erwiesen 
war, daß allzuviel Sonne schaden 
konnte. Oder sie machten beide ge- 
sunde Spaziergänge. Er war sehr 
schweigsam geworden. Ruth drängte zu 
einer Entscheidung, und er mußte es 
sich eingestehen, sie war im Recht 
damit. Das ganze Jahr lang hatte er 
sich gewünscht, von Beate weg zu 
können, und jetzt, wo es soweit war, 
wünschte er sich, bei ihr zu bleiben. 

Er war verbittert. Er war unzufrie- 
den mit Ruth, unzufrieden mit Beate, 
unzufrieden mit seinem Schicksal. 
Jetzt, wo er sich von seiner Frau tren- 


nen sollte, war sie wieder so wie 
damals, als er sie geheiratet hatte, 
übermütig, jung und reizvoll. Aber 
er hatte Ruth die Scheidung verspro- 
chen und dies Versprechen würde er 
halten müssen. 


Eines Abends saß er mit Ruth in 
einer kleinen Bar am Strand. Es war 
warm wie im Sommer. Der Himmel 
war ganz sternklar. Draußen auf dem 
dunklen Wasser leuchteten die hellen 
Lampen der Fischerboote. „Ich möchte 
eigentlich nach Hause gehen“, sagte 
Ruth und trank ihren Campari aus. 
„Ichmöchte an meineEltern einen aus- 
führlichen Brief schreiben. Außer einer 
Ansichtskarte haben sie noch nichts 
bekommen.“ 


Sie hatten schon gezahlt, und er 
stand mit ihr auf. 

„Ich bringe dich nach oben.“ 

„Nicht nötig, Hans, bleib doch noch 
hier. Ich hole dich in einer Stunde ab, 
und dann machen wir noch einen klei- 
nen Spaziergang.“ Sie lächelte ihn an. 
sagte: 

„Bis nachher.“ 


Sie stieg langsam die Steintreppe 
hoch, die von Straßenlaternen beleuch- 
tet war. Eine malerische Kulisse für 
Liebespaare. Es war gar nicht mehr 
so früh, aber in dieser schönen Nacht 
schien kein Mensch ins Bett gegan- 
gen zu sein, sie waren alle noch unter- 
wegs. Aus vielen Häusern tönte Mu- 
sik. Sie stieg die letzten Stufen hoch, 
jetzt wurde die Straße eben. An 
der Ecke sah sie auf der Mauer ein 
paar junge Menschen sitzen. 


Sie hatten ein Kofferradio neben 
sich, das auf vollster Lautstärke Tanz- 
musik spielte. Als Ruth näher heran- 
kam, erkannte sie Beate und ihre Be- 
gleiter. Sie saßen da und baumelten 
mit den Beinen nach dem Takt, und 
Beate sang den italienischen Text mit: 
„Nel nostro amore felice € sempre 
carnevale.‘“ Die jungen Männer klatsch- 
ten beigeistert Beifall, und Elio rief: 
„Bravo, ancora una volta!“ Er sah 
sehr verwegen aus in seinem weißen 
offenen Hemd mit den hochgekrempel- 
ten Ärmeln. Um den Hals trug er 
eine dünne Goldkette mit einem An- 
hänger. 

Sempre carnevale, dachte Ruth 
erbittert. Immer Karneval, das paßte 
zu Beate. Aber eine solche Frau paßte 
nicht zu dem ernsten und arbeit- 
samen Dr. Schulte. Die sonst so beson- 
nene Ruth wurde von einer solchen 
Erbitterung erfaßt, daß sie Beate am 
liebsten geschlagen hätte. Doch so weit 
durfte es nicht kommen, aber reden 
mußte sie mit ihr, jetzt sofort. 


Sie trat zu der Gruppe und sagte: 

„Frau Schulte. ih muß mit Ihnen 
sprechen.“ . 

Beate sah sehr kühl aus. „Das hät- 
ten Sie doch vorhin beim Abendessen 
schon haben können.“ 


Ruths Stimme wurde eindringlich. 


„Ich muß Sie ohne Hans sprechen. 
Bitte kommen Sie mit!“ 


Joe, Elio und die anderen verstan- 
den von dieser Unterhaltung kein 
Wort, aber das war auch nicht nötig, 
man wußte, worum es ging. Es war 
eine Auseinandersetzung zwischen 
den beiden Frauen. Das Radio spielte 
ein neues Stück. und die Musik war 
noch zu hören. als die Frauen um die 
Ecke bogen... @ vero sono pazza 
d’amore per te.. 


Als sie in der Pension angekom- 
men waren, öffnete Ruth die Tür zu 
ihrem Zimmer und machte Licht. Bea- 
te sah sich um. Steinfußboden, ge- 
schlossene grüne Fensterläden, auf 
dem Tisch eine Schale mit Orangen, 
auf der Kommode eine Vase mit Blu- 
men. 


„Bitte, setzen Sie sich!“ 


„Danke“, sagte Beate, „ich stehe 
lieber.“ 


Ruth setzte sich in einen Sessel. 
„Ich habe Sie hierher gebeten, um mit 
Ihnen wegen Hans zu reden. So, wie 
es jetzt ist, geht es nicht weiter, das 
wissen wir alle drei. Wollen Sie sich 
nicht mal mit dem Gedanken an eine 
Scheidung vertraut machen? Hans ist 
nicht der richtige Mann für Sie. Sie 
brauchen jemanden, der gern tanzt, 
der sich gern amüsiert, der gern lacht. 
Und Sie werden auch bestimmt sehr 
bald wieder heiraten. Was haben 
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* Die Schweizer Stewardeß 

„PLAYER’S Cigaretten 

gibt es auch in der Schweiz.” 


it PLAYER’S Cigaretten sind in der ganzen Welt beliebt. 
In 137 Ländern. 


Das macht PLAYER’S Cigaretten so weltberühmt: 
ihr international hohes Geschmacksniveau 
it- die erlesensten Tabake aus aller Welt 
en ihr unverkennbar feines Aroma 
ihre würzige Leichtigkeit. 
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Zehn Jungen und ein Vater, das ist die Fußball-Elf der Familie Mond aus dem 
luxemburgischen Esch. Werktags bearbeiten die Monds den spröden Stahl im Hütten- 
werk Arbol — sonntags bearbeiten sie, vom jüngsten bis zum ältesten Sohn und 
mit dem Haushaltungsvorstand als Spielführer, das runde Leder. Im Stadion von 
Esch fassen die männlichen Mitglieder der Familie ihre fußballerischen Kräfte 
zum Training zusammen. Denn die Mond-Elf ist ehrgeizig. Nachdem sie bereits 
zwei örtliche Mannschaften mit 4:3 und 5:4 überspielt hat, will sie auch gegen eine 
große auswärtige Mannschaft das längsgestreifte Jersey zum Siege tragen. Auf der 
langen Bank des Umkleideraums blickt die Familienmannschaft frohgemut in die 
Zukunft: (von links) Raymond, 23; Lucien, 24; Rene, 29; Emile Il, 30; Edmond, 31; 
Francois, 27; Robert, 34; Paul, 14; Felix, 19; Jean, 26; und im Hintergrund Emile I, 
der Vater, 58. Nach Betätigung auf dem Rasen wird am Mittagstisch Kritik geübt. 
Eine große Familie mit dem Ziel: Am Fußballhimmel soll der Mond aufgehen 
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Sie von einer Ehe, die schon seit 
einem Jahr keine mehr ist?“ 

Beate war sehr wütend, aber sie 
sagte immer noch nichts. Die Frau, die 
da vor ihr saß, hatte ihre Ehe zer- 
stört und maßte sich jetzt auch noch 
an, ganz sachlich mit ihr darüber zu 
reden. Sie tat, als wäre es ein Un- 
recht, daß Beate bei ihrem Mann 
blieb. 

„Ihr Mann liebt Sie nicht“, fuhr 
Ruth mit leiser Stimme fort, „das 
wissen Sie doch selbst am besten.“ 


Da blitzten Beates Augen im Zorn. 
„Hat er Ihnen das gesagt? Dann hat 
er Sie aber belogen. Sie glauben nicht, 
wie er mir auf die Nerven geht mit 
seiner Liebe. Jede Nacht.“ 

„Das glaube ich nicht.“ 

„Fragen Sie ihn doch“, sagte sie. Sie 
drehte sich auf dem Absatz um, riß 
die Tür auf und warf sie sehr laut 
hinter sich ins Schloß. 

Ruth war allein. Allein mit einer 
entsetzlihen Erkenntnis. Sie zwei- 
felte nicht einen Augenblick. Die 
Wahrheit hatte nicht in den Worten 
gelegen, sondern in Beates Stimme, 
im Glanz ihrer Augen, Triumph der 
schönen Frau. Sie wußte: Beate hatte 
nicht gelogen. 

Jetzt gab es nur eins: Packen. Sie 
zog den Koffer unter dem Bett her- 
vor, und ihre Tränen flossen auf 
Nachthemden, Shorts. Sommerkleider 
und Badeanzüge. 


Als ihre Koffer gepackt waren, 
setzte sie sich auf den Bettrand und 
dachte nach. Sie hatte immer nur 
gearbeitet. Sie hatte sich keine leich- 
ten Ziele gesteckt, und sie hatte alles 
erreicht, was sie hatte erreichen wol- 
len. Aber ihre Bildung und ihr Titel 
hatten ihr nichts genutzt. Hans hatte 
nachts neben diesem schönen Körper 
gelegen. 

Es war alles zum Ekeln primitiv. Sie 
setzte sich an den Tisch und begann, 
einen Brief zu schreiben. 


„Lieber Hans, ich hätte nie gedacht, 
daß diese Reise, auf die ich mich so 
gem habe, so traurig enden wür- 

Und dann zerriß sie den Bogen und 
nahm einen anderen. 


„Beate hat mir gesagt, daß Du sie 
immer noch liebst. Ich reise ab, in 
Berlin werde ich auch nicht bleiben. 
Ich hoffe, Dich nie wiederzusehen.“ 


Diesen Brief gab sie bei der Besit- 
zerin ihrer Pension ab. 

„Geben Sie ihn bitte Herrn Dr. 
Schulte, wenn er morgen kommt und 
nach mir fragt.“ 


Beate und Hans saßen am Früh- 
stückstisch. Sie sprachen nicht mitein- 
ander. Die Sonne brannte jetzt am 
Morgen schon sehr heiß. Meer und 
Himmel waren von der Wärme die- 
sig. Er sah nach der Uhr. „Wo bleibt 
Ruth?“ 


Als Beate nicht antwortete, blickte 
er irritiert auf. 


Da kam schon wieder dieser bür- 
stenhaarige Amerikaner und holte 
Beate ab. 


„Wir wollen in Elios Boot nach der 
Insel hinüber. Hast du was dagegen?“ 


Beate ging, und Ruth kam immer 
noch nicht. Sie winkte noch einmal 
und lief die Treppe hinunter. Ruth 
war immer noch nicht da. 
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Die rote Güte-Plombe bürgt für die kontrollierte Güte 
bis in die Hand des Käufers. 


Moderne Motoren laufen wie ein Uhrwerk, man könnte sogar sagen: zuverlässig wie eine 
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il. Repräsentative Eleganz — ein Modell in flacher Carre-Form. Das 
Zifferblatt schmücken echt goldene Stundenmarken, 17 Rubis, stoß- 
gesichert. DM 110,- 


2. Dugena-Super-Automatic mit dem sensationellen Planetenrotor. 
Geschützt gegen Wasser und Staub durch den verschraubten Boden, 
25 Rubinlager, Incabloc-Stoßsicherung ; in Goldauflage ab DM 145,- 
ab DM 160,- 


mit Kalender 


3. Ein original Schweizer Modell von gediegener Eleganz im echten 
Goldgehäuse, Zifferblatt mit applizierten Stundenmarken in Gold, 
18 Karat Z DM 230,- 


+. Herren, die Geschmack beweisen, bevorzugen dieses elegant- 
flache Schweizer Modell. Fein geschlifienes Zifferblatt, aufgesetzte, 
echt goldene Stundenmarken, stoßgesichert, 17 Rubis, in Edelstahl 
oder Goldauflage DM 3,- 


Dugena. Das Dugena-Fachgeschäft zeigt Ihnen Modelle, in denen sich international gültige 
en mit technisch ausgereiften Werken glücklich vereinen. Die rote Dreieckuhr weist 
en den Weg zum Dugena-Fachgeschäft. 


zeigt den Fortschritt an! 


» 
5. „Dugena T 715” - eine Uhr neuen Stils. Das stoßgesicherte, anti- 
magnetische Großraumwerk mit unzerbrechlicher Feder, das unzer- 
brechliche Glas und das klar gegliederte Zifferblatt machen die 
.Dugena T 715” zu einer Strapazieruhr, mit der man sich sehen 
lassen kann. 
In Edelstahl oder Goldauflage 


DM 80,- 
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Museum 


Zeitlose Kunstwerke, die uns 
immer wieder begegnen, 
erfahren oft unzeitgemäße Deutungen. 


Es sei uns gestattet, diesem Übel 


abzuhelfen mit der neuen 
Kunsttheorie „Laßt Bilder sprechen“. 


Etienne Hajdu (geb 1907) 
Die große Figur 
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- Lucas Cranach d. A. (1472-1553) 
EI Das Urteil des Paris, 
New York, Metropolitan Museum of Art. 
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„Erst wird ein 
fester Preis 
ausgemacht! 
Nachher fangen 
sie nämlich 
immer an, 

zu feilschen“ 


Die Ehe 
ist 


kein 
Kinderspiel 


Er trat an die Brüstung und blickte 
auf den Strand hinunter. Er sah das 
Motorboot, und er sah ganz deutlich 
Gina, seine Frau und drei Männer 
einsteigen. Er hörte, wie der Motor 
angelassen und wieder abgestellt 
wurde. Elio stieg noch einmal aus und 
trug einen Korb mit Flaschen ins Boot. 
Offenbar hätten sie beinahe ihre Ge- 
tränke vergessen. 

Ruth war immer noch nicht da. 

Das Boot fuhr ab, er sah ihm noch 
eine Weile nach. Dann stieg er die 
Straße zu Ruths Pension hoch. Er war 
nun schon sehr ärgerlich. In der leeren 
Halle begegnete ihm das Zimmermäd- 
chen. Er fragte nach Ruth und bekam 
mit einem freundlichen Lächeln gesagt, 
das Fräulein Doktor sei heute früh mit 
dem ersten Bus abgereist. Es habe 
einen Brief für den Herrn dagelassen. 

Den Rest des Vormittags brütete er 
über diesem Abschiedsbrief. Er würde 
Ruth aller Wahrscheinlichkeit nach nie 
wiedersehen. War es von ihrer Seite 
Liebe gewesen? Was war Liebe? Hatte 
er seine Frau geliebt? Liebte er sie 
noch? Hatte dies von allen Männern 
so sehr begehrte Mädchen die kleine 
Gemeinheit begangen und der Neben- 
buhlerin reinen Wein eingeschenkt? 
Und vielleicht sogar aus Liebe zu ihm? 

Diese kleine Bestie. Er ging auf sein 
Zimmer, setzte sich hin und schrieb 
Ruth einen Brief. 

„Die Ehe ist eben doch eine sehr 
viel stärkere Bindung, als Du Dir 
vorstellen kannst.“ 

Ein Wahnsinn, so etwas zu schrei- 
ben, das hieß: Liege du mal in einer 
heißen Nacht neben einer so schönen 
Frau, wie Beate es nun mal ist. 

Nein, so ging es nicht. Er zerriß den 
Bogen. 

„Ruth, ich liebe Dich.“ Klang nach 
diesen Geschehnissen auch ein wenig 
unwahrscheinlich. Liebte er sie? Er 
hatte sich bei Ruth sehr wohl gefühlt. 
Ihre Intelligenz und ihre Bildung hat- 
ten ihm imponiert. Und es hatte sein 
Selbstbewußtsein gehoben, dieses 
etwas unnahbare Mädchen zu erobern. 
Es hatte alles keinen Sinn, und er 
gab es auf, einen Brief an sie zu 
schreiben. 


’ Mittags kam Beate wieder. Er hatte 
im Zimmer auf sie gewartet, und als 
sie zur Tür hereinkam, herrschte er 
sie an. Sie stand neben dem Schrank 
und sah wie ein Schulkind aus, das 
etwas ausgefressen hatte. Sie war so 
hübsch und so jung und von allen so 
begehrt, und da stand sie nun, und er 
konnte sehen, daß sie richtige Angst 
vor ihm hatte. 

„Was hast du Fräulein Dr. Birkner 
erzählt?“ 

Beate antwortete nicht. Plötzlich 
streckte er ihr die Hand entgegen. 

„Komm mal her, Beate, und sei lieb 
zu mir.“ 

Die Angst war nicht mehr da, nur 
noch die Abwehr. 

„Ich denke nicht daran.“ 

„Was soll das heißen?“ 

„Das heißt, daß ich mir nur das 
eine wünsche, von dir wegzukommen, 
und daß ich mich scheiden lasse. Ich 
hoffe, du besitzt soviel Anstand, mich 
jetzt nicht anzurühren.“ 

„Aber, Kind, das mit der Scheidung 
habe ich gar nicht so ernst gemeint.“ 

„Ich habe es aber sehr ernst auf- 
gefaßt.“ 

„Hast du einen anderen? Willst du 
einen von diesen Amerikanern heira- 
ten?“ 


„Heiraten? Ich weiß, du hältst mich 
für entsetzlich dumm, weil ich noch so 
jung bin und weil ich mir von dir 
immer habe alles gefallen lassen. Aber 
so dumm, daß ich noch einmal heirate, 
bin ich nicht, das kannst du mir glau- 
ben. Du scheinst nicht zu wissen, was 
du mir angetan hast und wie ich ge- 
lebt habe, und wie ich hier wieder 
hätte leben müssen, wenn die ande- 
ren nicht gekommen wären und sich 
um mich gekümmert hätten. Jeden 
Abend warst du mit dieser Ruth zu- 
sammen, die mir jetzt allerdings auch 
leid tut, denn sie hat an dich geglaubt, 
genau wie ich. Meine letzte Hoffnung 
war diese Reise, aber du warst ge- 
schmacklos genug, mit Frau und Freun- 
din zu fahren, warum auch nicht, du 
hast ja ein ganzes Jahr lang mit Frau 
und Freundin gelebt.‘ 

Er ging auf sie zu und wollte sie 
in den Arm nehmen. Ihr Gesicht 
bekam einen harten Ausdruck. 

„Rühre mich nicht an! Ich schreie 
um Hilfe, ich beiße und kratze, ich 
springe in einen Abgrund, ich will 
mit dir nichts mehr zu tun haben.“ 

Sie stopfte ein Nachthemd, ihre 
Toilettensachen und ein Paar Schuhe 
in einen kleinen Koffer, griff in aller 
Hast ihren Regenmantel und schlug 
die Tür hinter sich zu, ohne noch ein 
Wort zu sagen. Er lief hinter ihr her, 
aber sie sprang so schnell und ge- 
schickt die abgetretenen Steinstufen‘ 
der Straße hinunter, daß er fürchtete, 
sich lächerlich zu machen, wenn er ihr 
nachliaf. 

Er blieb stehen. So hatte er sich das 
nicht gedacht. Beide Frauen hatten ver- 
sagt. Er hatte gedacht, er würde seine 
Tage mit Beate verbringen, Ruth würde 
ihm manchmal wie zufällig begegnen, 
und man würde dann sagen können: 
Bleiben Sie doch ein bißchen bei uns, 
wir wollen an den Strand gehen. Und 
nachts, wenn Beate schlief, hätte er 
Ruth besuchen können. Aber Ruth 
war anspruchsvoll gewesen, zu an- 
spruchsvoll. Sie hatte den ganzen Tag 
mit ihm zusammen sein wollen, und 
er hatte Beate wegschicken müssen. 

War es ein Wunder, daß sie sich 
mit anderen amüsierte? Wenn er an 
Beates Körper dachte, wurde er weich 
in den Knien. Und wie hinreißend sie 
in ihrer kindlichen Wut eben gewesen 
war. Na, sie würde wiederkommen, 
Beate war viel zu hilflos, als daß sie 
es wagen würde, diese weite Reise bis 
nach Berlin allein zu machen. Außer- 
dem glaubte er nicht, daß sie genug 
Geld besaß. 

Er wollte sie wiederhaben. Er 
wollte keine Scheidung mehr. Nach- 
dem er an diesem Tag den ganzen 
Morgen vergebens auf Ruth gewar- 
tet hatte, wartete er jetzt auf Beate. 

Aber sie kam nicht. 


Sie hatte ihre beiden amerikani- 
schen Freunde gesucht und fand sie 
vorm Hotel auf den Steinstufen sit- 
zend. 

Sie setzte sich zu ihnen. 

„Was machst du mit dem Koffer?“ 
fragte Joe. 

„Ich muß weg“, sagte sie, „könnt 
ihr mich nach Neapel fahren?“ 

„Okay“, sagte Joe. Keiner von bei- 
den fragte nach ihren Gründen. 

Die beiden waren sofort zu jedem 
Abenteuer bereit, sie hätten Beate in 
Elios Motorboot nach Amerika gefah- 
ren, wenn sie es verlangt hätte. 

Sie rasten die schöne Küstenstraße 
entlang. Die Straße war nicht sehr 
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„Ich schwöre, 
mich nie wieder 
Steuer zu setzen“ 
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Eines haben die Menschen doeh: schon gelernt: 
dass sie auf verschiedene Arten fröhlich _ | 
sein können. Wenigstens im Vergnügen 
sind sich alle einig „es gibt so vieles auf 
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Jürgen sieht die Dinge 


|Die Fähigkeit, ein Problem klar zu erkennen, hat ihn so weit gebracht. Was er vorschlägt, hat Hand 

und Fuß. Er lehnt halbe Lösungen ab — am Zeichentisch wie auch in seinem Leben. Jürgen ist ein 
erfolgreicher Konstrukteur und ein erfolgreicher Mann. Sein Selbstbewußtsein prägt sich nicht nur 
in seiner Ruhe und Gelassenheit aus, sondern auch im Stil seiner Kleidung. Keine Frage, daß Jürgen 
dabei Wolle bevorzugt. Denn Wolle ist ehrlich und hat Charakter. Hier trägt Jürgen ein Sportsakko 
aus genopptem Woll-Tweed, dazu eine Hose aus dem klassischen reinwollenen Fischgrat, 
‚natürlich mit SIROSET-Dauerbügelfalten. 


Wenn Onkel Jürgen kommt, dann baut sein Paten- 
kind das Spielzeug auf. Jürgen ist gut aufgelegt 
in seiner Lodenjacke mit den bequemen Strick- 
ärmeln. Er möchte sich wohlfühlen — und er fühlt 
sich wohl in natürlicher, springlebendiger Wolle! 


Männer und Motoren! Jürgen muß vielleicht noch 
eine Stunde warten, bis das Ersatzteil eingebaut 
FR ist. Kälte? Jürgen spürt sie nicht. Sein Raglan ist 
aus reiner Wolle. Da kann ihm nichts passieren. 
Wolle hält warm und schützt vor jedem Wetter. 


Gute Kleidung — im Berufsleben unendlich.wichtig! 
Wer anderen Menschen Vorbild und Lehrmeister 
sein will, muß auch durch seine äußere Erschei- 
nung überzeugen. Ideal für das Büro: dieser Anzug 
aus Schur-Wolle im aktuellen Streifen - Dessin. 


Wolle ist kernig und fest. Wolle hat Charakter. 
Männer mit Sinn für Echtes tragen Wolle! ie 

Ee gibt Wolle in vielerlei Arten. Eu Achten Sie beim Einkauf 
Die beste finden Sie unter der Bezeichnung „Reine Schur-Wolle”. auf dieses Etikett! 


ı Das ist SIROSET: 
Die Dauerbügelfalte in Wolle — 
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Eine wichtige Nachricht für Elektro-Rasierer: 


_ Ohne die Haut zu reizen 


können Sie sich tiefund gründlich ausrasieren. 
| Denn Lectric Shave enthält das schützende 

Myristat. Dieser spezielle Wirkstoff in Lectric 
Shave macht die Haut glatt und geschmeidig 
— mühelos gleitet der Apparat. 


| Glatt und gründlich rasiert 


sind Sie mit Lectric Shave. Schon wenige 
Tropfen genügen — die Haut wird gestrafft, 
und die Barthaare richten sich auf. So können 
die Schermesser das Haar tief an der Wurzel 
erfassen. 


Ohne Lectric Shave Mit Lectric Shave 


DM 2,40 und DM 4,50 


Ein glatter Erfolg... 


| ..immer wird Ihre Haut geschont durch Myristat — 
das finden Sie nur bei Lectric Shave. 


Die Ehe 
ist 


kein 
Kinderspiel 


breit, aber Beate hatte keine Angst. 
Unter ihr lag das Meer, diesig und 
hell. Hier sollte Odysseus entlang- 
gefahren sein auf seinen vielen Irr- 
fahrten. Und auf der Insel, die sich 
matt gegen den Himmel abzeichnete, 
sollten die Sirenen gelebt haben. Man 
war bereit, es zu glauben. Sie dachte 
daran, daß die Zeit, die sie hier ver- 
lebt hatte, nun zu Ende war und wie 
schön doch alles gewesen war. 


In Neapel fuhren sie zuerst zum 
Bahnhof, Beate kaufte sich eine Fahr- 
karte. Sie hatten noch sehr viel Zeit 
und gingen in der Stadt spazieren. 
Am Abend saßen sie in einem Lokal, 
von dem aus sie eine Aussicht auf den 
Golf hatten. Sie aßen die berühmte 
Fischsuppe, deren Krönung ein ganz 
kleiner weißer Krake war, der mitten 
auf dem Teller lag. Irgendwo auf dem 
Wasser sang ein Mann. Die Stimme 
wurde ganz klar zu ihnen herüber- 
getragen. 

Beate erzählte stockend von ihrem 
Mann und Ruth, aber sie erzählte 
ihren Begleitern nichts Neues, es war 
etwas geschehen, was jeder voraus- 
gesehen hatte. Joe wollte wissen, was 
nun würde. 

Beate sagte: „Ich fahre jetzt nach 
Berlin zurück zu meinen Freunden.“ 

Hatte sie welche? Na und ob. Wenn 
auch die Eltern und der Ehemann nicht 
zu brauchen waren, Freunde gab es, 
die etwas taugten. Und sie erzählte 
von Tina und von Michael, vom Milch- 
mann und von Swen. Noch einmal floß 
der durchsichtige rote Wein in die 
Gläser, und noch einmal sah Beate auf 
das weite dunstige blaue Meer. Der 
Mann in dem Boot sang immer noc. 
In Positano hatte auch immer irgend 
jemand in einem Boot gesungen. Noch 
einmal saßen sie alle im Wagen und 
fuhren zum Bahnhof. 

Die Männer versorgten Beate mit 
Zeitschriften und Reiseproviant in sol- 
chen Mengen, daB sie damit acht Tage 
hätte unterwegs sein können. Sie stand 
am offenen Fenster, als der Zug lang- 
sam anfuhr. Sie winkte und sie war 
sehr traurig, denn immerhin fuhr sie 
ganz allein in eine ungewisse Zu- 
kunft. 


Beate kam in Berlin an und fuhr 
vom Bahnhof Zoo mit der U-Bahn 
nach Hause. Trotz des großen Kum- 
mers war die Reise für sie eine Er- 
hoiung gewesen. Von ihrem Mann 
war sie nicht nur dort, sondern das 
ganze Jahr lang schlecht behandelt 
worden. Daran war sie gewöhnt. Aber 
die entsetzliche Einsamkeit und die 
damit verbundene Langeweile, unter 
der sie so sehr gelitten hatte, waren 
weg. Sie hatte sich wirklich rauschend 
amüsiert. Elio, Gina, Jo, die waren alle 
noch da. Es war Nachmittag, wahr- 
scheinlich würden sie jetzt Wellen rei- 
ten. Gina lachend, braungebrannt, 
und die beiden Männer durc eifriges 
Herumkurven bemüht, sie zum Stür- 
zen zu bringen. 


Sie kam am Haus an und schloß die 
Wohnung auf. Nun war sie wieder 
allein. Allein und darauf angewiesen, 
daß jemand ein bißchen Zeit für sie 
hatte; vielleicht Tina, die bis zum 
Hals in Arbeit steckte, oder der Milch- 
mann, der auch ausreichend zu tun 
hatte. In der Wohnung war es still 
wie immer, die Luft war abgestanden, 
es roch nach Vergangenheit. 


Sie ging durch die Zimmer und öff- 
nete überall die Fenster. Es war ein 


warmer Maitag, fast so warm wie in 
Positano. Sie war müde. Heute wollte 
sie niemanden mehr sehen, aber mor- 
gen auch den ganzen Tag allein zu 
bleiben war ihr unmöglich. Das Tele- 
fon war staubig, sie wischte es ab, be- 
vor sie Tina anrief. 

„Ich würde gern morgen zu dir 
kommen. Nein, heute nicht mehr. Ich 
bin zu müde von der Reise. Ich er- 
zähle dir dann alles. Es war schön 
und es war schlimm.“ 

Planlos wischte sie Staub. Dann 
hörte sie wieder damit auf, sie aß ein 
Brötchen, danach badete sie sehr lange 
und legte sich ins Bett. Sie war von 
der anstrengenden Fahrt abgespannt, 
konnte aber nicht einschlafen. Das Bett 
neben ihr war leer, und es sollte auch 
leer bleiben. 

Sie hatte ihn so gebeten, Ruth nicht 
mitzunehmen, aber es hatte keinen 
Sinn gehabt, mit ihm zu sprechen. 
Ihre Stimme war nicht bis zu ihm ge- 
drungen. Es hatte keine Verständigung 
mehr gegeben. Und wie die beiden sie 
behandelt hatten. Wir mollen un- 
gestört sein, wir müssen noch etwas 
besprechen. Kannst du allein an den 
Strand gehen? 


„Meine Parteifreunde verstehen 
mich nicht!“ 


Und nachts hatte er nach ihr gegrif- 
fen. Nur weil sie so jung war, erlaubte 
er sich das alles. Sie ekelte sich, wenn 
sie daran dachte. 

Sie lag stundenlang wach und dachte 
nach. Nie wieder mehr würde sie 
einem Mann vertrauen können. Schlaf- 
los drehte sie sich von einer Seite auf 
die andere. Plötzlich klingelte das Tele- 
fon. 

Ob ihr Mann sie anrief? Im Dun- 
keln nahm sie den Hörer ab und hörte 
Musik. Sie kannte das Stück: „Si tu 
vois ma mere“ von Sidney Bechet, 
diese große sentimentale Melodie. 
Das war nicht ihr Mann, das wußte 
sie. Das mußte einer der Freunde 
sein. Dann meldete sich eine Stimme: 
„Ich freue mich, daß du wieder da 
bist. Tina hat es mir eben erzählt. 
Was willst du jetzt hören?“ Es war 
der Milchmann. 

Sie hielt den Hörer fest ans Ohr. 
„Spiel die andere Seite.“ 

Als nüchstes legte er Billy Holiday 
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„Trav’ lin’ all alone“ auf. Beate lag mit 
geschlossenen Augen da. Sie weinte 
ein bißchen, alle Spannungen lösten 
sich — die Musik und ab und zu leise, 
fast zärtlich die Stimme des Freundes: 

„Die Holiday ist doch einmalig. Hast 
du eben den Ton gehört? Ist das 
groß — und hörst du Jones?“ Aufgelöst 
und von einer wohltuenden Ruhe erfüllt 
lag sie da und hörte zu. Es gab jeman- 
den, der an sie gedacht hatte. 

Das leere Bett störte nicht mehr. 
Die Gardine wurde wieder vom Luft- 
zug leise bewegt, und der Duft von 
irgendwelchen blühenden Sträuchern 
wehte herein. Geborgenheit in der 
Nacht, Geborgenheit in der Musik, 
Geborgenheit in der Stimme des 
Freundes. Irgendwann hatte es auf- 
gehört. 

„Leg zuerst auf, Beate, und schlaf 
gleich ein. Gute Nacht.“ 


Von ihrem Mann hörte sie den gan- 
zen anderen Tag nichts. Es kam kein 


Anruf, kein Telegramm, kein Brief. Sie 
besuchte nachmittags Tina und er- 
zählte ihr alles, und abends ging sie 
zu Sabine. Da allerdings kam sie 
kaum dazu, von sich zu sprechen, 
weil nur von dem Baby die Rede war, 
das Sabine erwartete. Sie saßen alle 
zusammen und tranken Tee, da kam 
Sabines Mutter. Man merkte ihr an, 
daß etwas Entsetzliches passiert war. 

Vera Grunemann machte auch gar 
nicht erst den Versuch, sich zusammen- 
zunehmen. Sie setzte sich neben Sa- 
bine auf die Couch, holte ganz sach- 
lich ihr Taschentuch aus der Hand- 
tasche und fing dann an zu weinen. 
Sie weinte eine Weile, Sabine strei- 
chelte ihre Schulter und sagte immer- 
zu: „Mutti, nun wein’ doch nicht, es 
wird ja alles wieder gut.“ 


Swen liebte es nicht, wenn Frauen 
in seiner Gegenwart Tränen vergos- 
sen, er empfand es immer als Vorwurf. 
Etwas angeödet betrachtete er seine 
Fußspitzen und wartete ab. Seine 


Schwiegermutter konnte unmöglich 
den ganzen Abend still vor sich hin- 
weinen. Und Beate dachte: „Leicht hat 
man es als Frau eben nie. Wenn ein 
Mann Ärger hat, kann er in seinen 
Beruf fliehen, und das tun sie dann 
auch immer, aber als Frau kann man 
sich völlig unabgelenkt seinem Kum- 
mer hingeben — stundenlang — tage- 
lang.“ 


Sie hätte am liebsten mitgeweint, 
nahm sich aber sehr zusammen. 
Schwer genug hatte sie es ja wirklich. 
Von ihrem Mann, es widerstrebte ihr 
fast, ihn immer noch so zu nennen, 
von ihrem Mann hatte sie noch nichts 
gehört. Sicher würde er plötzlich an- 
kommen, und dann mußte etwas ge- 
schehen, aber was? Zu den Eltern 
zurück? Nein, nie! Nun holte auch sie 
ihr kleines Schweizer Batisttüchlein 
aus der Tasche und weinte mit, was 
Swen veranlaßte: „Und du, Sabine“, 
zu sagen. Er erschrak mächtig, als Sa- 
bine ihm sehr weinerlich antwortete: 


„Bitte, laß das, sonst wein’ ich wirk- 
lich.“ 

Plötzlich hörte Vera auf, genauso 
spontan, wie sie angefangen hatte. 
Sie putzte sich die Nase in einer Art, 
daß Swen die kleine Episode einfiel, 
als sein Lehrer ihn nach Hause ge- 
schickt hatte, höchst empört, nur weil 
er, wie der Herr Oberstudienrat es 
ausdrückte, sich zu geräuschvoll ge- 
schneuzt hatte. Und dann fing sie an 
zu reden. 

„Dein Vater, Sabine...“ 

„Warum mein Vater? Du kannst 
genausogut sagen, dein Mann.“ 

„Na, ist egal! Er gibt mir kein Geld 
mehr. Es ist ihm spät genug eingefal- 
len, aber jetzt ist es soweit. Er hat 
eben mit mir geredet. Ih bekomme 
am Ersten keinen Pfennig. Aus der 
Traum! Zehn Mark Taschengeld pro 
Woche, das ist alles. Nur, damit ich 
euch nichts mehr zustecken kann.“ 


Fortsetzung im nächsten stern 


on allen bewundert - 
Ihre Kochkunst und 
er neue Siemens-Herd 


SEH 344 a 


im Blickfeld das Leuchtpult 


| 


Beleuchteter Backofen mit Fenster 


Automatischer Zeitschalter 


SIEMENS 


„Denkende” Kochplatte 


Jetzt übersehen Sie die ganze 
Skala mit einem Blick - ohne sich 
zu bücken. Das Leuchtpult zeigt 
deutlich jede Einstellung und er- 
lischt automatisch,wenn der Herd 
ausgeschaltet ist. 


Jetzt können Sie den Kuchen be- 
obachten, ohne den Backofen zu 
öffnen,ohne das Backen zu stören. 
Ein Blick durch die Sichtscheibe 
genügt — der Backofen ist von 
innen hell beleuchtet. 


Jetzt können Sie auch kochen, 
ohne dabeizusein.Die Automatic- 
Kochplatte oder der Breitraum- 
Backofen wird automatisch ein- 
und ausgeschaltet — der Siemens- 


- Herd ist pünktlich. 


Jetzt kochen Sie ohne Risiko. 
Nichts läuft mehr über, nichts 
brennt mehr an. Die Temperatur. 
wird in allen Bereichen automa- 
tisch geregelt: Dem neuen Sie- 
mens-Herd können Sie vertrauen. 


Der neue Siemens-Herd läßt alles gut gelingen 
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STERN 


Eine beinahe 
wahre 
Gruselgeschichte 
von 
Hans Ruesch 


ord war 
vollkommen 


Eistern] Eistern] 


ie fünf uniformierten Wärter 

und der Scharfrichter in saube- 

rem, grauem Straßenanzug, die 

den Verurteilten eskortierten, 
schienen sich ihrer Rolle in dem 
menschlichen Drama bewußt zu sein, 
das sich in den nächsten Minuten ab- 
spielen sollte. John Corleen, der sich, 
trotz seiner benommenen Blässe, mit 
seinem Unterhemdchen, den saloppen 
Flanellhosen und braunen Lederpan- 
toffeln, unangebracht leger ausnahm, 
hatte nicht erwartet, daß die Wände des 
Hinrichtungsraums in beruhigendem 
Grün angelegt waren (er fragte sich mit 
bitterer Ironie, ob wohl den Zu- 
schauern oder den Todeskandidaten 
zuliebe), so hatte er auch nicht gewußt 
— obwohl er inzwischen vieles über 
den ganzen Vorgang erfahren hatte —, 
daß „Der Stuhl“ aus Eiche war und, ab- 
gesehen von den häßlichen Gurten, die 
an ihm herabhingen, selbst in William 
Walkers elegantem Büro nicht depla- 
ciert gewirkt hätte. 


Bei dieser letzten Entdeckung wur- 
den seine Knie weich, und er kam ins 
Schwanken, worauf der Kreis seiner 
Begleiter sich sofort um ihn schloß und 
ihn rasch zum Stuhl beförderte. Mit 
geübter Flinkheit und Präzision mach- 
ten sie sein rechtes Bein für die eine 
Elektrode frei und stülpten ihm die 
Lederkapuze über den Kopf. 


Diese neue Überraschung steigerte 
Johns Unwillen — und Bestürzung. 
Denn nun war er all den gräßlichen 
Gedanken, die er seit dem Morgen- 
grauen im großen und ganzen mit Er- 
folg von sich ferngehalten hatte, hilflos 
ausgeliefert. Er war nämlich ent- 
schlossen gewesen, sich mit gleichsam 
erhabenem, „wissenschaftlichem“ Inter- 
esse auf die technischen Vorberei- 
tungen zu konzentrieren, um sich da- 
durch von der Furcht vor dem gewalt- 
samen Tode abzulenken, die ihn seit 
der Verurteilung immer heftiger heim- 
gesuht und schließlih in einen 
Geisteszustand versetzt hatte, der an 
Wahnsinn grenzte. 


John Corleen war im Begriff, für den 
Fehler eines anderen zu büßen; und 
die schnell dahinschwindende Zeit- 
spanne, die ihn von den zweitausend 
Volt trennte, welche gleich in sein 
schreckerstarrtes Fleisch jagen mußten, 
würde jetzt einzig mit folternder Er- 
wartung ausgefüllt sein. Ohne die Ka- 
puze hätte er sich damit ablenken 
können, den Wärtern, die sich, dem 
Geräusch ihrer Schritte nach zu ur- 
teilen, an die Wand zurückgezogen 
hatten, seinen Trotz ins Gesicht zu 
starren, oder sich bemühen, die Nische 
zu entdecken, in der, selbst unsichtbar, 
aber mit eigenem freiem Blickfeld, der 
„Elektrische“ oder der „Scharfe“ lau- 
erte; oder er hätte dem Publikum sei- 
nen Haß und seine Verachtung zeigen 
können (eine kleine, aber erlesene Ge- 
sellschaft, dachte er sarkastisch), das 
sich zusammengefunden hatte, um aus 
diesem Mord den letzten Tropfen sa- 
distischen Vergnügens zu pressen. 
Denn das war seine Hinrichtung: nichts 
als ein Mord — ein Justizmord! 


jede Fiber seines Körpers sträubte 
sich gegen dieses frühzeitige Ende. Er 
hatte doch gerade erst angefangen, 
aus dem Kelch des Lebens zu trinken. 
Er war achtundzwanzig, kerngesund, 
eine blendende Erscheinung — und 
dazu noch verlobt mit einer vermögen- 
den Frau. Von dem beträchtlichen 
Geldsegen gar nicht zu reden, der ihm 
unerwartet in den Schoß gefallen war 
und den anzugreifen er nicht einmal 
Zeit gehabt hatte. 


Die kreisrunde kahle Stelle inmitten 
seines schwarzen Kopfhaares, die für 
eine andere Elektrode ausrasiert wor- 
den war, begann zu jucken, weil der 
Zuchthausfriseur nicht gerade mit 
Feenfingern vorgegangen war. Er ver- 
suchte all seine Aufmerksamkeit dar- 
auf zu sammeln, aber da hörte das 
Jucken sogleich auf, und John Corleen 
fiel abermals allen reißenden Schrek- 
ken zur Beute. Wenn der Tod durch 
den Stuhl schmerzlos war, warum 
bäumten sich dann die Verurteilten so 
sehr auf, daß jedesmal die Gurte 
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...ein Mantel, wie man ihn sich wünscht = Besonders jetzt im Herbst =» Warm und doch 
| leicht = Enorm praktisch auf der Reise = Es schadet ihm überhaupt nicht, wenn er mal 
nicht ganz glatt ins Gepäcknetz gelegt wird = Natürlich ist er aus ’Dralon’- MEIN 
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'Dralon’ ist in diesem Dieser Mantel 

- » Herbst aktueller denn je. „Dirk” ist - ® 

> » Und das hat seine guten ein typisches 2 

? « Gründe. Mehr und mehr Beispiel - 

t » Männer entscheiden sich aus der 'Dralon'- ei 

« für Kleidung aus ’Dralon’ Herbstkollektion . 

und sind begeistert davon. 

Lassen Sie sich doch 

. einmal die neuesten 

Modelle zeigen. Sie Hersteller: 'Dralon', die große europäische Faser 
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Der Mord 
war 


vollkommen 


knarrten, wenn ein neuer Stromstoß 
eingeschaltet wurde? 

Jedoch war das Schlimmste wohl das 
Gefühl der absoluten Unvermeidlich- 
keit, das ihn beherrschte. Seit er be- 
zichtigt worden war, hatte er gewußt, 
daß kein Beweis für seine Unschuld 
erbracht werden würde, keiner er- 
bracht werden konnte. Und doch hatte 
er unentwegt gehofft. Und hoffte noch 
immer. Und würde noch im Sterben 
weiterhoffen. Tausendmal war er den 
Fall durchgegangen, um ein Loch im 
Netz zu finden. Und das tat er auch 
jetzt. 

Das Leben war ihm plötzlich wie 
eine köstliche Frucht erschienen (er 
hatte alle stereotypen Redewendungen 
von Christabel aufgeschnappt) nach 
seinem ersten Prozeß, der eine pein- 
liche Episode gewesen war; die unter 
Schluchzen und widerlichen Mätzchen 
vorgetragenen Beschuldigungen seines 
Anklägers hatten der ganzen amerika- 
nischen Presse riesige Schlagzeilen ge- 
liefert. William Walker, sein Schwie- 
gervater, der als einer der genialsten 
Architekten des Landes galt, hatte sich 
der Öffentlichkeit als verwirrter, ge- 
brochener Mensch gezeigt, hatte getobt 
und wilde Beschuldigungen gegen John 
vorgebracht, ohne den geringsten Be- 
weis zu erbringen. Und die Geschwore- 
nen hatten John Corleens Schuld ver- 
neint, wie es auch gar nicht anders zu 
erwarten war. 

Christabel war gestorben, weil ihr 
Hauskleid an einer Kerze Feuer ge- 
fangen hatte und in Flammen aufge- 
gangen war. Der Brand war ein Unfall 
gewesen, niemand konnte das absttrei- 
ten. Christabel selbst hatte das Haus- 
kleid wenige Tage zuvor in einem 
Ausverkauf erworben, und Christabel 
war es, die immer auf Kerzenlicht be- 
stand, wenn sie mit ihrem Mann in 
ihrer zweistöckigen Wohnung an der 
Zweiundsiebzigsten Straße — einem 
verspäteten Hochzeitsgeschenk ihres 
Vaters — zu Abend aß, und die Kerzen 
auch nach dem Essen noch brennen 
ließ, während sie am Radio dem Sym- 
phoniekonzert lauschte. John befand 
sich im oberen Stockwerk, als es ge- 
schah, und saß vor seinem Fernseh- 
gerät, wie stets, wenn er abends ein- 
mal nicht ausging. 

Mr. Walkers Darstellung des Unfalls 
stimmte mit der Johns bis auf einen 
Punkt überein, und zwar behauptete 
er, John hätte, nachdem er auf Christa- 
bels Schreie herbeigeeilt war und die 
menschliche Fackel sih am Boden 
wälzen sah, keinen Finger gerührt, 
sondern einfach zugewartet, bis das 
Hauskleid, der „Gelegenheitskauf“, 
verbrannt war — und Christabels Haut 
dazu. So viel hatte seine Tochter ihm 
noch gesagt. 

Sie hatte eine Woche lang im Ster- 
ben gelegen. Während der letzten drei 
Tage wurde sie zur Linderung der 
Schmerzen ständig in einem Bad mit 
einer besonderen Lösung gehalten. 
Abstoßend die tränenreiche, jammern- 
de Art, in der Walker all das dem Ge- 
richt vorgetragen hatte. Oder vielmehr 
hatte er es versucht, denn Kermit 
Harrison, der alte Löwe des Gerichts- 
saales, Johns Verteidiger, hatte sofort 
Einspruch erhoben mit der Begrün- 
dung, daß der Todeskampf der Ver- 
storbenen mit der Anklage nichts zu 
tun habe, und der Richter hatte dem 
Einspruch stattgegeben. 

Harrison erhob erneut Einspruch, 
als der Name Mrs. Mae Zimmermann 
fiel, aber diesmal ohne Erfolg, und 
Walker durfte vorbringen, was er von 
John und der reichen Witwe wußte. 

Geschickt von Harrison geführt, 
stritt John weder sein Verhältnis mit 
Mae Zimmermann ab, noch die Tat- 
sache, daß er von seinem Schwieger- 
vater Geld und von seiner Frau die 
Scheidung verlangt hatte. Er stellte 
nur eins in Abrede: daß er Christabel 
absichtlich hätte verbrennen lassen. 


Experten bestätigten, daß es unterden 
neuen synthetischen Kleiderstoffen 
einige gab, die wie ein Benzintank 
aufflammten. 

Im Krankenhaus hatte Christabel 
dem Vater ihre Version des Vorfalls 
anvertraut, doch später war sie ent- 
weder nicht willens oder unfähig ge- 
wesen, ihre Beschuldigungen vor Drit- 
ten zu wiederholen. 

William Walker war seit vielen Jah- 
ren Witwer, und Christabel, sein ein- 
ziges Kind, war der alleinige Grund, 
weshalb er weiterlebte, weiterarbei- 
tete, ein erfolgreicher und vermögen- 
der Mann wurde. Er hatte sie behütet, 
von der Welt ferngehalten, sie derart 
in der Einsamkeit des Reichtums iso- 
liert, daß er ihr eine normale Jugend 
vorenthalten hatte: keine Vergnügun- 
gen, keine Geselligkeiten, keine Freun- 
de; statt dessen französische Gouver- 
nanten, Hauslehrer und Limousinen 
mit Chauffeur. Und als sie erwachsen 
war, hatte er angefangen, über De- 
pressionen, Einsamkeit, Altsein zu 
klagen, und Christabel war bei ihm 
geblieben, um ihm Gesellschaft zu lei- 
sten und den Haushalt zu führen, 
während er jeden Bewerber ab- 
schrecte, der sich ihr näherte. 

Es war somit kein leichtes, Christa- 
bels Hand zu gewinnen. Die erste Be- 
gegnung des dunkeläugigen, feschen 
John mit ihrem Vater war ein Rein- 
fall, kam doch dabei in einem pein- 
lichen Kreuzverhör zutage, daß der 
junge Bewerber über keinerlei Mittel 
verfügte und seine Vergangenheit 
ebenso nebelhaft aussah wie seine 
Zukunftspläne. Rühmen konnte er 
sich lediglich einer gewissen Geschick- 
lichkeit auf dem Golfplatz, wo er 
Christabels Bekanntschaft gemacht 
hatte. (Mr. Walker zufolge war Golf- 
spielen in der Tat die härteste Arbeit, 
der John um seines Vorwärtskommens 
willen nachzugehen bereit war.) Von 
da ab trafen sie sich nur noch heimlich, 
und John mußteall seine Überredungs- 
künste aufbieten: „Laß doch den ego- 
istischen Alten fallen — du hast dein 
eigenes Leben zu führen. Komm, wir 
reißen aus, er wird sich damit abfin- 
den müssen.“ Christabel weinte in sei- 
nen Armen, ließ sich jedoch so wenig 
bewegen wie ein Küchenherd, blieb 
vernünftigem Zureden so unzugäng- 
lich wie eine Vierjährige. Bis sie ein 
Kind von ihm erwartete. So traten sie 
endlich vor den Altar, und dem ent- 
geisterten Vater blieb nichts anderes 
übrig, als die vollzogene Tatsache 
zur Kenntnis zu nehmen. 

Doch wenn Christabel eine gehörige 
Portion Hartnäcigkeit aufweisen 
konnte, so stand ihr Vater ihr darin 
gewiß nicht nach. Seiner Tochter ve: 
zieh er zwar, kaufte ihr sogar jen: 
Wohnung, doch seinen Schwiegersohn 
setzte er auf Probe: Er wollte zuerst 
sehen, wie John für seine Familie sor- 
gen würde. 

Fest entschlossen, für seine Familie 
ausgezeichnet zu sorgen, erlaubte 
john zunächst einmal seiner Frau, 
einige ihrer Juwelen zu verkaufen, 
um ein Okkasionswagengeschäft zu 
erwerben. Mit Autos kannte er sich 
aus. Aber es klappte nicht ganz, er be- 
hauptete, er habe mit zuwenig Kapi- 
tal angefangen, Christabel verlor ihr 
Geld und etwa um dieselbe Zeit auch 
ihr ungeborenes Kind. John verlangte 
nun von Christabel, sie sollte ihren 
alten Herrn anpumpen, um Johns große 
Pläne verwirklichen zu helfen: Er 
wollte einen alten Herrschaftssitz in 
Miami wiederherrichten, ein Motel in 
Las Vegas als Spielhölle ausbauen — 
bei solchen Unternehmen rollte der 
Taler! Kleinlich war John nicht: Auf 
150 000 Dollar belief sich die Summe, 
die er im Sinn hatte. 


Christabel war nicht die Schönste 
im ganzen Land, vielleicht auch nicht 
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die Klügste, aber eines hatte sie: einen 
Stolz so groß wie ein Haus. Und eher 
wäre sie verhungert, als daß sie klein 
beigegeben und eingestanden hätte, 
daß ihre Träume eben nur Träume ge- 
wesen waren. John sollte sich allein 
hocharbeiten und ihrem Vater bewei- 
sen, daß er unrecht hatte. Wenn es 
ans Nörgeln ging, da stand sie keiner 
anderen nach. „Komm, Liebling, sieh 
dich nach einer Stellung um — jede 
ehrliche Arbeit soll für den Anfang 
recht sein —, jeder Anfang ist schwer, 
aber eins ergibt sich nach dem anderen 
— steh auf, Morgenstund hat Gold im 
Mund...“ Sie war auch ein wandeln- 
der Sprichwörterschatz. 

Die Bombe kam zum Platzen, als 
John eines Tages den Schwiegerpapa 
im Büro aufsuchte und ihm an Hand 
eines ausgeklügelten Plans zeigen 
wollte, wie man im Handumdrehen 
150000 Dollars verdoppeln könnte. 
Als Walker nicht anbeißen wollte, er- 
klärte John schließlich unumwunden, 
daß er besser daran täte, mit dem 


Geld herauszurücken, wenn ihm daran 
läge, daß Christabel auch weiter ver- 
heiratet bliebe. 

Da lagen also die Karten auf dem 
Tisch — und John vor der Tür, mit Ge- 
walt von seinem aufgebrachten Schwie- 
gervater hinausbefördert, der sich nun 
vornahm, seine Tochter von ihrem fei- 
nen Gatten zu befreien. Aber als er 
das Beweismaterial beisammen hatte 
— Wochenendaufenthalte in New 
Hampshire, „Geschäftsreisen“ mit Mrs. 
Zimmermann nach Miami —, weigerte 
sich Christabel, es zur Kenntnis zu 
nehmen, daran zu glauben, und brach 
mit ihrem Vater anstatt mit ihrem 
Mann. Sie klammerte sich an John wie 
ein Ertrinkender an ein Rettungsboot. 

John jagte inzwischen weiter dem 
Erfolg nach, den er jetzt hauptsächlich 
durch die reiche Witwe zu erreichen 
versuchte. Mae Zimmermann besaß 
zwar nicht ganz soviel Geld wie der 
alte Walker, aber John hatte den Ein- 
druck, daß er an ihres leichter heran- 
kommen könnte. Er versicherte ihr, 


daß er die Scheidung betreibe, und 
versuchte sie zu überreden, inzwi- 
schen einen Teil ihres Geldes — etwa 
150 000 — in ein todsicheres Geschäft 
zu investieren. Dazu schien sie gerade 
bereit zu sein, als sich der Unfall mit 
Christabel ereignete: 

Mae Zimmermann versagte darauf 
die versprochene Unterstützung und 
zog sich zurück. Im Gegensatz zu Chri- 
stabel war sie keineswegs von dem 
Schlag, der zu einem Gefährten steht, 
komme was wolle. „Die vorsichtige 
Witwe“ taufte er sie bei dieser Gele- 
genheit. Selbst als er aus dem ersten 
Prozeß unbescholten hervorging und 
seine Verbindung mit ihr erneut auf- 
blühte, war sie nicht mehr die gleiche 
wie früher, wenigstens was das Geld 
betraf. 

Und dann kam jene Begegnung Ecke 
Achtundfünfzigste Straße und Madison 
Avenue — 

„Hallo — John!“ 

„Oh, Mr. Walker!...“ (John hatte 
es nie über sich gebracht, seinen 


Schwiegervater zu duzen.) Er stand 
unschlüssig auf dem Bürgersteig, in 
der verkehrsreichsten Stunde eines 
rauhen Winterabends, während sich 


- Walker vom Steuerrad eines glän- 


zenden schwarzen Wagens herüber- 
lehnte und ihm die Tür offen hielt. 

„Komm, steig ein.“ 

„Mr. Walker“, sagte John in einem 
Ton, der würdevolle Erhabenheit aus- 
drücken sollte, „wenn Sie mir nur 
wieder Beleidigungen an den Kopf 
werfen wollen...“ 

„Das Thema ist für mich abge- 
schlossen“, unterbrach Walker. „Dies- 
mal habe ich eine freudige Über- 
raschung für dich.“ 

John stieg ein. 

„Wohin fahren wir?“ 

„Ich will nur aus dem Stadtverkehr 
heraus. Der Lärm geht mir auf die 
Nerven, wenn ich ein Gespräch zu 
führen habe. Ich biege bald in eine 
Seitenstraße ein, wo es ganz ruhig 
ist. 

„Könnten wir nicht auch in einer 
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Der Mord 
war 


vollkommen 


Hotelhalle oder in Ihrem Büro in 
Ruhe sprechen?‘ 

„Um ganz ehrlich zu sein, John... 
nach allem, was geschehen ist, lege 
ich keinen Wert darauf, mit dir ge- 
sehen zu werden.“ 

Alles fauler Zauber. John wurde es 
immer unbehagliher zumute. In- 
zwischen machte er angestrengt Kon- 
versation: „Ist das der allerneueste 
Cadillac, Mr. Walker? Sind Sie mit 
dem Modell zufrieden?“ Das gab ihm 
die Möglichkeit, mit der Hand über die 
Seitenwände zu fahren und sich zu 
vergewissern, wo der Türgriff war, 
um notfalls sofort öffnen zu können. 
Walker antwortete jeweils knapp, 
aber höflich. Er bog rechts vom High- 
way ab und hielt nach einigen stei- 
genden Kurven in einem Wald zwi- 
schen kahlen, dunstfeuct glänzen- 
den Bäumen an. Hier war es so dun- 
kel, daß Walkers Gesicht kaum sicht- 
bar war. Er drehte sich zu John 
herum, der jählings erstarrte, die 
Hand am Türgriffl. Sowie er die 
Hände vom Lenkrad nimmt, öffne ich 
die Tür und türme.” Doch Walkers 
Hände, deutlich sichtbar im Schein 
der Armaturenbeleuchtung, ruhten ge- 
lassen auf dem Lenkrad. 

„Ich will gleich zur Sache kommen, 
John. Was ich dir jetzt zu sagen habe, 
mag dir unverständlich erscheinen, 
aber du hast ja auch nicht dein einzi- 
ges Kind verloren. In diesem letzten 
Jahr seit dem Prozeß habe ich über 
vieles nachgedacht. Vielleicht litt sie 
so sehr unter den Schmerzen, daß sie 
nicht mehr wußte, was sie sagte.“ (Er 
vermied es, Christabels Namen zu 
nennen, was John nicht entging — als 
wäre er zu kostbar, um in seiner Ge- 
genwart ausgesprochen zu werden.) 
„Nun, ich bin zu dem Ergebnis ge- 
kommen, daß ich etwas zu ihrem An- 
denken tun kann, indem ich endlich 
etwas für dich tue, denn dich hat sie 
ja geliebt. Etwas, worüber sie sich 
gefreut hätte, obwohl sie es nie zu- 
gegeben hat: Ich will dir die hundert- 
fünfzigtausend geben, die du dir 
immer gewünscht hast.“ 

„W-was!“ 

„Ich kann das Geld entbehren, mein 
Junge. Du weißt, daß ich seit dem Un- 
fall sozusagen privatisiere; ich habe 
einen Vertreter in mein Büro gesetzt, 
denn ich bin nicht mehr bei der Sache. 
Und jetzt habe ich mich entschlossen, 
einen längeren Urlaub zu nehmen. Ich 
schiffe mich morgen nach Europa ein, 
mit der ‚Constitution‘. Ein Teil mei- 
nes Gepäcks ist bereits an Bord. Ich 
habe das Geld bei mir, in bar. Ich war 
gerade auf dem Weg zu dir, als ich 
dich auf der Straße sah.“ 

„Aber, Mr. Walker!“ John wußte 
nicht, was er sagen, ob er dankbar 
oder ungläubig sein sollte. 

„Allerdings möchte ich dafür etwas 
von dir“, bemerkte Walker. 

Also sind Bedingungen damit ver- 
knüpft, sagte sich John, ich hätte es 
mir auch denken können. 

„Ich würde das nicht gerade ‚Bedin- 
gungen‘ nennen“, fuhr Walker fort, 
und John hatte das unheimliche Ge- 
fühl, daß Walker seine Gedanken las. 
„Ich will weiter nichts als irgend et- 
was von ihrem persönlichen Eigentum. 
Briefe und so weiter. Ganz gleich was. 
Ich habe nichts, nichts Greifbares, das 
mich an sie erinnert.“ 

John atmete erleichtert auf. „Aber 
selbstverständlich, Mr. Walker, den 
Gefallen tue ich Ihnen gern. Obwohl 
ich natürlich“, fügte er eilig hinzu, 
„diese persönlichen Dinge sehr ver- 
missen werde.“ 

„Natürlich. Aber schließlich hast du 
dein Leben noch vor dir, John. Du 
willst sicher nicht immer an sie er- 
innert werden.“ 

„So möcte ich es 
drücken.“ 

„Aber ich drücke es so aus.“ Wal- 
ker sprach ohne Bitterkeit, in völlig 


nicht aus- 


nüchternem Ton. Er griff nach einem 
braunen Paket, das auf dem Rücksitz 
lag. „Hier wäre es, John. Hundert- 
fünfzigtausend, in funkelnagelneuen 
Hundert-Dollar-Scheinen. Frish von 
der Bank.“ 

„Ich weiß gar nicht, wie ich Ihnen 
danken soll, Mr. Walker. Wann soll 
ich Ihnen... ‚ihre Sachen bringen? 
Ich fürchte, es ist nicht viel: ein paar 
Briefe vielleicht, eine kleine venezia- 
nische Blumenvase, die sie sehr gern 
hatte...“ 

„Die beste Zeit ist sofort, hat sie 
immer gesagt. Ich fahre dich jetzt nach 
Hause. wenn es dir recht ist. Ich habe 
nicht viel Zeit.“ 

Während sie schweigend in die 
Stadt zurückfuhren, genoß John das 
Gewicht der Banknoten auf seinem 
Schoß. Endlich konnte er Mae bewei- 
sen, daß er kein kleiner Angeber war, 
sondern ein Mann mit Rückhalt, so- 
zusagen ein Großkapitalist. Geld will 
zu Geld, und so würde es jetzt be- 
stimmt viel leichter sein, die vorsich- 
tige Witwe zu überreden, sich von 
dem ihrigen zu trennen... 

„Ich setze dich hier ab‘, sagte Wal- 
ker, indem er neben bereits parken- 
den Wagen am Anfang der Häuser- 
zeile hielt, wo John wohnte. „Jetzt 
steck das Bündel gut weg und bring 
mir die versprochenen Sachen. Falls 
hier kein Parkplatz frei wird, fahre 
ich so lange um den Block, bis du 
ve da bist. Treffpunkt diese Ecke 

ier.“ 

„Es dauert aber vielleicht etwas, 
bis ich die Briefe gefunden habe.“ 

„Hm — weißt du was“, sagte Wal- 
ker, „ich muß ohnehin noch etwas im 
Büro erledigen. Willst du mir die 
Sachen nicht dorthin bringen? Ist ja 
nur ein Katzensprung von hier. Dann 
verliere ich keine Zeit, und du 
brauchst dich nicht zu beeilen.“ 

„Aber gern.“ 

„Der Haupteingang wird jetzt ge- 
schiossen sein, doch du kannst zur 
Seitentür hinein und den Warenauf- 
zug benutzen. Ist ein Selbstbetäti- 
gungslift. Achter Stock, am Ende des 
Ganges.“ 

„Ich weiß noch Bescheid, Mr. Wal- 
ker.“ 

„Oh, und noch etwas, John — ich 
möchte nicht, daß jemand von dieser 
kleinen Schenkung etwas erfährt, ja? 
Es wäre mir unangenehm — nach all 
dem, was ich vor Gericht gesagt habe 
und so. Du verstehst doch?“ 

„Keine Sorge, Mr. Walker.“ 


Auf dem Flur von Walkers Büro 
brannte das Licht, und John ging ge- 
radeaus bis zu der Tür, an der „Pri- 
vat‘“ stand. Zum letztenmal war er in 
diesem Büro gewesen vor — Augen- 
blick —, vor fast drei Jahren, als er 
eben die 150 000 haben wollte, die er 
jetzt erhalten hatte. Alles zu seiner 
Zeit, wie Christabel gesagt hätte, 
oder Rom wurde nicht in einem Tag 
erbaut. 

Walker saß an seinem luxuriösen 
Schreibtisch aus geschnitztem Nuß- 
holz zwischen eichengetäfelten Wän- 
den, an denen alte englische Stiche 
und Ölgemälde prangten. Ein konser- 
vativer Herr, dieser Walker. 

John sah ihn zum erstenmal seit 
dem Prozeß im vollen Licht. Er schien 
stark gealtert. Obwohl er nicht 
größer war als John, hatte er immer 
doppelt so wuchtig gewirkt, wegen 
seiner breiten untersetzten Statur. 
Das graue Haar war schütter gewor- 
den, so daß der vorspringende bläu- 
liche Kiefer noch stärker in Erschei- 
nung trat. Walker trug einen neuen 
Maßanzug und schwarz-weiße Lack- 
schuhe — er war schon ganz auf die 
Seereise eingestellt. Seine mächtigen 
Fäuste ruhten fest, fast bedrohlich 
auf der Tischplatte. Die Augen, klein 
erscheinend über den aufgedunsenen 


Tränensäcken, starrten John unheil- 
drohend an. Irgendwie hatte sich John 
draußen im dunklen Cadillac Walkers 
Ausdruck anders vorgestellt. Auch 
seine Stimme klang anders, als er 
jetzt verkündete: 

„John Corleen, nun bist du am Ende 
deiner Laufbahn: Ich bring’ dich näm- 
lich um.“ Dabei griff er in eine offene 
Schublade und holte eine Pistole her- 
vor — ein schweres Modell, Kaliber 
42, wie John sofort erkannte, wäh- 
rend es ihn eiskalt überlief. 

Die Stille, die darauf folgte, war so 
vollkommen, daß man fast das 
Knacken und Schnarren in Johns Ge- 
hirn hören konnte, als ob eine millio- 
nenzellige Hollerithmaschine ihre 
Lochkarten sortierte. In die Falle 
gegangen — das war die erste Mel- 
dung, die der unterbewußte Roboter 
ohns Bewußtsein meldete, und „Wie 

omme ich hier heraus?“ lautete die 
Frage, die sich sein Gehirn darauf 
stellte, während er stammelte: 

„Ich verstehe nicht, Mr. Walker...“ 
Er fuhr sich mit der Zunge über die 
Lippen. Sein Mund war trocken vor 
Schreck. 

„Du wirst es gleich verstehen, John, 
mein Junge. Unglaublich, wie leicht- 
sinnig ein Mensch werden kann, wenn 
ihn die Geldgier blendet!“ 

„Sie meinen, das Geld ist ge- 
fälscht?“ fragte John unwillkürlich, 
während ihm seine Gehirnmascine 
verzweifelt zublinkte: Zeit, Zeit, du 
brauchst Zeit, um einen Ausweg zu 
finden! 

„Nein, John“, erwiderte Walker ru- 
hig. „Das Geld ist schon in Ordnung, 
aber du wirst es nicht genießen 
können.“ 

„Sie sind bereit, es sich etwas 
kosten zu lassen, Mr. Walker!“ 

„Ich würde es mich noch viel mehr 
kosten lassen, mit dir abrechnen zu 
können, mein Liebster.“ 

„Dann sind Sie also von Ihrer 
Wahnidee noch nicht geheilt! Aber 
wenn Sie mir etwas antun, werden 
Sie es teuer bezahlen müssen!“ 

„Ich glaube nicht, John.“ Walker 
tönte immer ruhiger. „Ich habe näm- 
lich nicht nur alle Vorkehrungen ge- 
troffen, um dich abknallen zu können, 
sondern auch, um den vollkommenen 
Mord zu vollbringen — eine Aufgabe, 
an der sich der wahrhaft überlegene 
Intellekt beweist, sowie der Wunsch- 
traum aller Verbrecher. Nur bin ich 
kein Verbrecher. Ich glaube sogar, 
daß gerade, weil ich nicht das krank- 
haft verschrobene Gehirn eines Ver- 
brechers habe, meine Erfolgsaussich- 
ten ganz ausgezeichnet stehen. Zu- 
nächst einmal: Tatzeugen gibt es 
keine. Es hat dich auch niemand 
kommen sehen. Diese Wände sind so 
gut wie schalldicht. Die Pistole kann 
nicht zu Ermittlungen dienen, denn 
ich habe sie vor einigen Jahren in 
einem Haus, das abgebrochen wurde, 
gefunden und unbemerkt eingesteckt. 
Und für das unauffällige Wegschaffen 
deiner Leiche ist auch schon gesorgt.“ 


John wischte sich rasch den Schweiß 
von seiner blassen Stirn. „Beim voll- 
kommenen Mord fehlt jeweils das 
Motiv. Doch jedermann weiß, daß Sie 
mein Todfeind sind — und außerdem 
weiß Mae Zimmermann, daß ich hier 
bin. Sie wartet in meiner Wohnung.“ 

„Du lügst, John. Mrs. Zimmermann 
ist in Miami. Ich habe euch beide 
beobachten lassen. Du kannst ja nicht 
einmal ins Badezimmer, ohne daß ich 
es erfahre. Also hör auf mit dem Bluff.“ 

Johns Mund wurde noch trockener. 
„Sagen Sie mir jetzt, was Sie von mir 
wollen, und machen wir Schluß.“ 

„Nicht viel, mein Junge, nur dein 
kleines Leben. Aber zu meinen Be- 
dingungen. Durch eine schnelle Kugel 
zu sterben, das wäre zu einfach. Ich 
will, daß du dich vorerst noch 
krümmst — und nicht zu knapp. Sonst 
hätte ich ja auch einen Umlegespezia- 
listen beauftragen oder dich draußen 
im Wagen töten können. Du bist doch 
vor Angst beinahe vergangen vorhin, 
als ich mitten im Wald angehalten 
habe, oder nicht?“ 

Nur etwas sagen, nur das Gespräch 
in die Länge ziehen, um Zeit zum 
Nachdenken zu haben. „Na schön, Sie 
sind ein Hellseher: Ich hatte tatsäch- 
lich Angst. Aber was tut das?“ 


Weiter auf der übernächsten Seite 


Schöne, wertvolle und strapazierfähige 
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War es Mord? War es Meineid? War 
es Liebe? Hat der Industrielle Werner 
Heimroth seine Frau ermordet? Oder 
schwor seine Vertraute Mila von 
Stürgg einen Meineid? Warum hei- 
ratete Heimroths Geliebte nach seiner 
Verurteilung seinen Rechtsanwalt? 
Eine Lawine von Fragen, die in dem 
neuenConstanze-RomanaufdenLeser 
einstürzt. Lesen Sie diese spannende 
und zu Herzen gehende Geschichte 
aus unserer Zeit; erleben Sie den Sturz 
eines Industriellen aus dem Manager- 
sessel ins Zuchthaus - dieses packen- 
de Schicksal wird Sie nicht wieder los- 
lassenbis zuseinemhalbbitterenEnde. 


| Meineid 


Constanze erscheint ab sofort wö- 
chentlich. Jeden Dienstag liegt sie bei 
Ihrem Buch- und Zeitschriftenhändler. 
Constanze kostet jetzt nur noch 60 


Pfennig. Aber sie bringt noch mehr 


praktische Hilfe für alle Frauen in 
Wohn- und Haushaltsfragen: noch 
mehr Anregungen in allen Bereichen 
der Mode und der Kosmetik und einen 
noch umfangreicheren Leserdienst. 
Constanze bleibt informativ im Inhalt, 
unterhaltend in der Form und liebens- 
würdig im Herzen. Das erste wöchent- 
liche Heft, das Sie jetzt kaufen können, 
sollten Sie nicht versäumen. Hier eine 
Auswahl aus einer Fülle von Themen: 


zu 
ge- 


winnen 


Außerdem lesen Sie in dieser großen 
Ausgabe der Constanze: Mode: Die 
Grundgarderobe für die Frau über 40. 

Neu in...: Eine Serie über praktische 
Neuheiten für die Frau aus aller Welt. 
Wunderland fürKinder ?_ Constanze 

entdeckt erhebliche Mängel auf den 

Kinderspielplätzen in Deutschland. 
DiefalschenFuffziger: Abenteuerlicher 
Bericht und und ernste Warnung zu- 
gleich ist diese Reportage über ein 
Gaunerpaar, das jahrelang die Leicht- 
gläubigkeit vornehmlich von Frauen 
in klingende Münze verwandelt hat. 
Mein Mann hat keine Zeit für mich: 
Muß menschliches Versagen die Kehr- 
seite von Tüchtigkeit und Erfolg sein? 


Plötzlich wird ein neuer Wagen vor 
Ihrer Tür stehen. Ein BMW-Coupe 700, 
so recht nach dem Geschmack einer 
Frau,maßgeschneidertfüreineFamilie. 
Aber auch der Traumwagen einer 
alleinstehenden Sekretärin oder Abtei- 
lungsleiterin. Und er wird Sie nichts 
gekostet haben. Constanze macht 
einen freundlichen Knicks und lädt Sie 
ein, einzusteigen und loszufahren. Der 
Wagen gehört Ihnen - wenn Sie an 
dem großen Preisausschreiben in 
diesem Heft teilnehmen werden. 10 
Autos sind zu gewinnen, lauter nagel- 
neue BMW-Coupe& 700. Warum sollten 
Sie nicht unter den Gewinnern sein? 
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K2r-Spray ist besonders 
wirtschaftlich . . 


bei der Entfernung 
großer Flecken. 


K2r aufsprühen, pulver- 
trocken werden lassen, 
erst dann abbürsten. 


viel Geld erspart 


„K2r hat uns viel Geld erspart. Sie 
werden gleich sehen, warum! Furcht- 
bare Aufregung herrschte bei uns. 
Unser Andreas hatte den ganzen 
Inhalt einer Hautcremedose schön 
gleichmäßig über die Sitzfläche un- 
serer nagelneuen Couch verstrichen. 
Wir waren verzweifelt. Doch bald 
kam uns die rettende Idee: K2r- 
Spray! Erst probierten wir unter 
der Kopfrolle aus, ob der Bezug 
farbecht ist. Dann behandelten wır 
nach und nach die gesamte Sitz- 
fläche. Stück für Stück wurde sie 
wieder sauber. Nichts ist zurückge- 
blieben, kein Fett und kein Rand. 
Seither schwören wir auf K2r”. 

Bärbel Hantke, Tübingen, Bismarckstr. 52, 


an die K2r CHEMIE, 
Stuttgart-Untertürkheim 


Zunächst einmal die Farbe prüfen! Wer diese 
goldene Regel aus der K2r-Gebrauchsanleitung 
beherzigt, ist völlig sicher vor unliebsamen 
Überraschungen. Es ist ganz einfach: Tragen 
Sie an einer verdeckten Stelle etwas K2r auf 
und lassen Sie es pulvertrocken werden. Nach 
dem Abbürsten erkennen Sie sofort, wie u. 
Farbe reagiert! 


K2r ist immer richtig... 


. wenn es nach der Gebrauchsanleitung 
angewendet wird. Die Gebrauchsanleitung 
gibt über die vielseitigen Anwendungsmög- 

® lichkeiten von K2r klar Auskunft. Flecken 
und Ränder haben ihre Schrecken verloren. 
Es gibt ja K2r. Darum: Ob als Paste oder 
Spray, ob auf Reisen oder zuhause - K2r 
ist einfach unentbehrlich. 


Beachten Sie jedesmal genau 
die Gebrauchsanleitung! Es wäre schade, 
wenn Sie vor einem Fleck nur deshalb 
kapitulieren würden, weil Sie die einfachen, aber 
wichtigen Regeln der Gebrauchsanleitung 

nicht gelesen haben. 


nimmt Flecken weg 


ohne Rand 


Der Mord 
war 


vollkommen 


„Du warst also erleichtert, du fühl- 
test dich in Sicherheit, als du wieder 
die Lichter der Stadt sahst, hm? Und 
ich war dir einfach sympathisch, du 
wärst mir überallhin gefolgt vor lau- 
ter Dankbarkeit für meine kleine Zu- 
wendung — das wärst du doch?“ 

„Na schön, dann waren Sie also 
wieder einmal schlauer als ich. Doch 
deswegen bin ich noch lange kein Mör- 
der. Auch wenn sie immer an mir her- 
umgenörgelt hat!“ 

„So, wenigstens das gibst du jetzt 
zu!“ 

„Ich sage ja nur, sie hat immer ge- 
nörgelt. Heißt das denn gleich, daß 
ich sie umgebracht habe?“ 

„Gut, dann hat sie also genörgelt, 
und sie war damit nicht die einzige. 
Aber vielleicht hatte sie auch Grund 
dazu, vielleicht sah sie es nicht so gern, 
daß du mit einer anderen in der Ge- 
gend herumzogst.“ 

„Ich gebe ja zu, daß ich Mae heira- 
ten wollte und Christabel nicht in die 
Scheidung einwilligte. Wird man des- 
wegen gleich zum Mörder?“ 

„Du schon.“ Walker sprach langsam 
und mit Nachdruck, die Augen fest 
auf ihn gerichtet, nur das Fleisch sei- 
ner Wangen zitterte ein wenig. 

„Das ist nicht wahr!“ Johns Stimme 
klang schrill. „Und selbst wenn Chri- 
stabel wirklich all das gesagt hätte, 
wer würde Beschuldigungen glauben, 
die im Schockzustand gemacht wur- 
den?“ 

„Ich — in diesem Falle. Ich kannte 
mein Kind. Und warum sollte sie dich 
fälschlich anklagen, dich, den sie so- 
gar im Traum verteidigt hätte?“ Wal- 
kers Stimme war jetzt schwülstig ge- 
worden. „Und weißt du, was sie 
sagte?“ 

„Ich will es gar nicht hören — ich 
hab’ genug! Sie sind ja über- 
geschnappt!“ 

„Sie sagte: , Vater, er hat mich 
sterben lassen! Er stand einfach da- 
bei, während ich schrie, mit ver- 
schränkten Armen, und sah ganz ru- 
hig zu! Und als alles vorbei war und 
ich zum Schreien keine Kraft mehr 
hatte, da setzte er sich in den Sessel 
und wartete eine ganze Weile. Und 
erst, als ich schon so guf wie nicht 
mehr bei mir war, und er sich wahr- 
scheinlich dachte, das sei das Ende, 
da erst bestellte er den Krankenwa- 
gen und rief dich an.‘ Und das alles 
sollte mein Töchterchen erfunden ha- 
ben? Und du solltest straffrei aus- 
gehen, du Schurke?‘ Bleich vor Zorn, 
mit zusammengekniffenen Lippen, 
spannte Walker hörbar die Pistole 
und richtete sie auf John Corleen, 
dessen geballte Hände auf den Arm- 
lehnen des Sessels weiß wurden. 


„Krümm dich jetzt, du Wurm“, fuhr. 


Walker leise fort. „Auf einen schnel- 
len Gnadenschuß brauchst du nicht 
zu hoffen. Ich kann warten.“ 

„Wie wollen Sie mich nachher hier 
herausschaffen?“ schrie John verzwei- 
felt. Zeit, Zeit: Er hatte jetzt eine 
Menge Zeit gehabt, aber noch immer 
wollte ihm nichts einfallen außer der 
Erkenntnis, daß eine geladene Pistole 
ein unwiderlegliches Argument war, 
das schon in mehr als einem mensch- 
lihen Hirn Kurzschluß verursacht 
hatte. 

„Siehst du diesen Koffer da, 
Jonny Boy? Er steht für deine schöne 
Leiche bereit. Zuerst wirst du noch in 
einen Plastiksack gesteckt, damit ga- 
rantiertt keine Fliegen hinein und 
keine Gerüche heraus können. Mor- 
gen früh holt der American Expreß 
ihn ab und schafft ihn auf mein Schiff. 
Siehst du, was das Etikett da besagt? 
Kabinengepäc. Ich möchte dich bei 
mir in meiner Luxuskabine haben, 
mein lieber Schwiegersohn. Und auf 
der Überfahrt, wenn es nachts einmal 
besonders dunkel ist, verlasse ich 
meine Kabine, die auf das Sonnen- 
deck hinausgeht, trage deine lumpi- 


gen 150, 160 Pfund vorsichtig zur Re- 
ling und werfe dich über Bord. Ein- 
fache Sache. Die Leiche in spe hier 
heraufzulocken, war viel schwieri- 

Danach gingen seine Worte in zu- 
sammenhangloses, leeres Gerede 
über, als wollte er sich nur mit etwas 
beschäftigen, während sich John zu 
„krümmen“ hatte. Und John krümmte 
sich auch, innerlich; seine Glieder aber 
waren ebenso erstarrt wie sein Hirn. 

Dann kam die unerwartete Wen- 
dung. 

& 


Walker zog mitten in seinem Gerede 
eine Seitenschublade seines Schreib- 
tisches auf und nahm eine Handvoll 
Fotografien heraus. 

„So sah sie mit achtzehn aus“, sagte 
er jetzt, während sich Schweißperlen 
auf seiner Stirn sammelten. „Und so 
sah sie nach fünf Jahren mit John 
Corleen aus, falls du es vergessen 
hast.“ Er warf die Bilder so heftig auf 
den Tisch, daß einige vor John zu Bo- 
den fielen, und wühlte dann nach wei- 
teren in der Schublade, wo sich eines 
festgeklemmt zu haben schien. Es fiel 
ihm schwer, das Bild herauszubekom- 
men, weil er nur die linke Hand frei 
hatte, und er drehte sich ein wenig 
auf dem Stuhl herum. 

„Sie haben eins fallen lassen“, 
sagte John mit bebender Stimme. Er 
beugte sich vor, um es aufzuheben, 
sprang dann aber in einem wilden 
Satz aus der gebückten Stellung nach 
der Pistole und landete bäuchlings auf 
der Tischplatte. 

„So!“ rief er frohlockend, während 
er die Waffe in der Hand schwenkte 
und Walker totenbleich auf den Stuhl 
zurücksank und ihn anstarrte. „Wer 
ist jetzt der Dumme, ha?“ Und er spie 
Walker über den Schreibtisch hinweg 
mitten ins Gesicht. 

„Da ziehst du dich also wieder ein- 
mal sauber aus der Affäre“, meinte 
Walker, ohne sich abzuwischen. „Gra- 
tuliere. Das beweist, daß ich doch 
nicht das Zeug zum Pistolenhelden 
habe.“ 

„Darauf können Sie Gift nehmen! 
Und wer sich jetzt schön krümmen 
wird, das sind Sie, verehrter Schwie- 
gerpapa!“ 

„Du Schuft!“ Mr. Walker schien 
dabeizusein, sich auf John zu stür- 
zen, der ihn aber mit einer Bewegung 
der Pistole wieder auf: seinen Platz 
verwies. 

„Ich bin viel großzügiger als Sie, 
Mr. Walker“, sagte er darauf. „Ich 
werde Sie sich nicht erst lange krüm- 
men lassen.“ 

„Warum willst du mich denn um- 
bringen, John?‘ Walkers Stimme war 
wieder ruhig. 

„Weil es allzu schade wäre, wenn 
Ihr genialer Plan unausgsführt bliebe, 
Herr Meisterdenker. Keine Tatzeu- 
gen, kein Motiv, niemand hat mich 
kommen sehen, das Zimmer ist schall- 
dicht, und der Koffer steht schon be- 
reit, in dem Ihre Leiche eine geruh- 
same Ferienfahrt unternimmt, wäh- 
rend ich mit Ihrem Zaster die Ku- 
lissen wechsle. Ihr häßlicher Leich- 
nam wird vermutlich erst vom fran- 
zösischen Zoll entdeckt werden. Und 
da sollte ich Sie laufen lassen, damit 
Sie später vielleicht noch /einmal ver- 
suchen, mich umzulegen? Übrigens 
handelt es sich um einen einwand- 
freien Fall von Notwehr: Sie lassen 
mir keine andere Wahl, lieber 
Schwiegerpapa. Und besten Dank für 
alles.“ 

„Halt! — 

Aber Toben hatte schon den ersten 
Schuß abgefeuert. 


John Corleen war von Anfang an 
verloren. Man hätte ihn auch ge- 
schnappt, wenn Walker nicht eine 
Stunde vor Abfahrt des Schiffs in 
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seiner Kabine mit seinem Anwalt zu 
einem Abschiedstrunk verabredet ge- 
wesen wäre. Selbst wenn es dem An- 
walt nicht gelungen wäre, die Abfahrt 
um zwanzig Minuten hinauszuzögern, 
um inzwischen bei Walker zu Hause 
und im Büro anzurufen und dann das 
Gepäck wieder an Land bringen zu 
lassen. Mit dem Ergebnis, daß der 
Koffer durch den amerikanischen Zoll 
mußte, ehe er freigegeben werden 
konnte, und auf Geheiß des Anwalts 
geöffnet wurde. 

Hätte der Koffer in der leeren 
Luxuskabine die Fahrt über den 
Ozean angetreten, so wäre John Cor- 
leen ebenfalls geschnappt worden, 
nur ein bißchen später. Wohin er 
auch geflohen wäre, man hätte seine 
Spur mittels der neuen Hundert- 
Dollar-Scheine verfolgen können, die 
Walker am Tag seiner Ermordung auf 
der Bank abgehoben hatte, und jedes 
Leugnen wäre sinnlos gewesen we- 
gen eines unglaublichen Fehlers, den 
nicht John, sondern Walker begangen 
hatte. Das war es, was ihn am mei- 
sten fuchste. Der vollkommene Mord, 
haha! Wenn John ihn wenigstens 
hätte wissen lassen können, welch 
einen idiotischen Schnitzer er sich ge- 
leistet hatte. 

Walker hatte lediglich vergessen, 
den Privatdetektiv abzubestellen, der 
John beschattete — weiter nichts. So 
hatte der Mann John in Walkers Büro 
gehen sehen. Wenn er ihn nicht wie- 
der hätte herauskommen sehen, wäre 
es mit dem Meisterplan Essig gewe- 
sen. So aber war John nun derjenige, 
der es ausbaden mußte... 

Bereits nach seinem ersten Ge- 
spräch mit Harrison, dem Anwalt, er- 
kannte John, daß es diesmal um den 
Kragen ging. Und er begriff auch, 
weshalb der Löwe des Gerichtssaals 
nie einen Prozeß verlor: Wenn ein 
Fall nach Verlieren aussah, lehnte er 
die Verteidigung ab — wie er Johns 
Verteidigung diesmal ablehnte. 

Obwohl John behauptete, der erste 
Schuß habe sich beim Kampf um die 
Pistole gelöst, weigerte sich derjenige 
Anwalt, der schließlich die Verteidi- 
gung übernahm, auf Tod durch Un- 
fall oder gar auf Notwehr zu plädie- 
ren, und zwar wegen des vielen Gel- 
des bekannter Herkunft, das mit hin- 
einspielte, und weil mehrere Schüsse 
gefallen waren. Er plädierte auf 
Geistesgestörtheit, als einziges Mit- 
tel, um seinen Mandanten vor dem 
elektrischen Stuhl zu bewahren. 


Der Prozeß war kurz. Hatte die 
Jury im ersten Prozeß John auf nichts 
festnageln Können, so war das dies- 
mal anders: Man erkannte ohne viel 
Zögern auf vorbedachten Mord. 

Bruchstücke dieser Ereignisse zuck- 
ten John durch den Kopf, als et nun 
hilflos unter der schwarzen Leder- 
kapuze saß. Aber irgendwie kam er 
sich vor wie einer, der ein Zusammen- 
setzspiel löst, aber für ein paar letzte 
Teilstückchen einfach nicht die richtige 
Stelle finden kann. Was sich nirgends 
hatte unterbringen lassen, sich aber 
jetzt einzufügen begann, das waren 
einige scheinbar bedeutungslose und 
unzusammenhängende Bemerkungen, 
die Walker während seines irren Ge- 
plappers hatte fallen lassen: ‚Ich ge- 
stehe dir mehr Zeit zu, als du an- 
nimmst... Der grausamste Tod ist 
das bewußte Sterben eines gesunden 
Menschen, der weiß, daß es um ihn 
geschehen ist... Ein schneller Pisto- 
lenschuß wäre ein viel zu leichter 
Tod... Ich werde dich mit einer Zeit- 
bombe umbringen... Du wirst noch 
eine Chance haben, dein Leben zu 
retten, wenn du nicht abdrückst... 
Und wenn dir das, was ich dir jetzt 
sage, unsinnig vorkommt, so wird dir 
später in der Rückschau ein Licht auf- 
gehen, mein Liebster.‘“ Und wenn man 
es genau bedachte, so hatte sich jene 
kräftige Hand die Pistole viel zu 
mühelos entwinden lassen ... 

Endlich ging John Corleen das Licht 
auf, in der Finsternis seiner Kapuze 
— kurz bevor der erste Stromstoß 
ihn gegen seine Fesseln schleuderte. 
Das jetzt gelöste Bilderrätsel 
zeigte ihm, daß es dem genialen 
William Walker in der Tat gelungen 
war, wenn auch zum Preise des eige- 
nen Lebens, den vollkommenen Mord 
auszuführen: den Mord an John Cor- 
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HAKLE überall 


HAKLE erhalten Sie auch in der Schweiz, Belgien, Luxemburg, Österreich u.italien. 
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HAKLE 1000 Blatt* 
ist 140 Meter lang 
und reicht eine 
kleine Ewigkeit 


®Auch als halbe Tausender: 500 Blatt—70 m-kleinerer Durchmesser — 0,65 DM 
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Ein paar Jahre lang mit durchgefüttert hat Deutschlands erfolgreichste Nachwuchs- 
schauspielerin Karin Baal den arbeitsunlustigen Berliner Karlheinz („Kalle“) 
Gaffkus. Seit einem Jahr auch Ehemann und Vater ihres Kindes, ist „Kalle“ 
Gaffkus jetzt Beklagter in dem anstehenden Scheidungsprozeß der beiden 


Während Knut Hamsuns Roman „Das letzte Kapitel” 
| in Norwegen verfilmt wurde, sind zwei skandalum- 
3 witterte deutsche Filmehen endgültig zerbrochen 


Innerhalb weniger Wochen wachgerüttelt hat der junge Wiener Schauspieler Helmut 
Lohner seine Partnerin Karin Baal. Beide spielten in der Einöde norwegischer 

; Fjorde zusammen, als sie erkannten, daß sie in ihren Ehen falsche Wege 
gegangen waren. Lohner ist mit dem Sternchen Susanne Cramer verheiratet 


Das 
leizie 


W:: eine richtige Tragödie ist, die tritt 
nach außen hin mit Glanz und Gloria 
auf. Eine richtige Tragödie ist zum Beispiel 
ein Filmstar, der einige hunderttausend Mark 
im Jahr verdient und trotzdem nicht in der 
Lage ist, seine monatlichen zwanzig Mark für 
die Krankenversicherung aufzubringen. 

So schrieb Kollege Petronius, zum Beispiel, 
am 21. November 1959 im Stern: „Karin Baal, 
das meistbeschäftigte Filmmädchen der Sai- 
son 1959/60, besitzt bei Redaktionsschluß 
dieses Heftes nicht einmal einen Winterman- 
tel. — Dafür besitzt sie Kalle Gaffkus.“ 

Die Tragödie, nach beinahe zwei Jahren, 
ist die, daß Karin Baal inzwischen ein rich- 
tiger großer Star in Deutschland geworden 
ist, mit Jahreseinnahmen von über zweihun- 
derttausend Mark — und daß bei Redaktions- 
schluß des heutigen Stern-Heftes wieder 
einmal nicht feststeht, ob sie für diesen Win- 
ter einen Mantel besitzen wird. 

Fest steht inzwischen allerdings, daß sie 
auch keinen Kalle Gaffkus mehr besitzt. 


Von Kalle Gaffkus, dem Ehemann der 
Karin Baal, hat das interessierte Publikum 
in den letzten Wochen allerlei erfahren. 
Wenn demnächst jedoch die ganze Wahrheit 
gerichtsnotorisch werden sollte, wird sich 
vor einer erstaunten Öffentlichkeit die Frage 
erheben: Wie war das möglich? 

Wie war es möglich, daß vor unseren Augen 
ein prominentes, im letzten deutschen Dorf 
beliebtes Mädchen von gerade einundzwan- 
zig Jahren ausgenommen werden konnte, 
schlimmer, als es die Polizei erlaubt? 

Wie war denn das bloß möglich? 

Karin Baal, jenes reizende schauspiele- 
rische Naturtalent aus dem Hinterhaus im 
Berliner Wedding, das eigentlich Karin 
Blauermel heißt und eine geradezu sagen- 
hafte Publikumskarriere im deutschen Nach- 
kriegsfilm machte, liegt im Augenblick, da 
dies geschrieben wird, finanziell und seelisch 
pleite in einem bayrischen Sanatorium. Und 
Managerin Ada Tschechowa weiß noch nicht, 
woher sie das Geld für die Arztrechnungen 
nehmen soll. 

Seit Jahren sind die zehntausend, zwanzig- 
tausend, dreißigtausend und zuletzt fünfzig- 
tausend Mark Gage pro Film, die Karin Baal 
erhielt, auf ein Konto der Bayerischen Vereins- 
bank in München gegangen, auf ein Konto, 
dessen Inhaber nicht Karin Baal, sondern der 
Berliner Arbeitslose Karlheinz („Kalle“) Gaff- 
kus war. Karin Baal, die das Geld verdiente, 
besaß nur eine von Gaffkus genehmigte Voll- 
macht, die ihr jederzeit entzogen werden 
konnte. 

Was, wie der geneigte Leser bereits ahnt, 
inzwischen geschehen ist. 

In einem mittelprächtigen Reihenhaus in 
der Veldener Straße 84 in München-Pasing 
sitzt derweil der Arbeitslose Gaffkus und 
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ist heute der Teppich in unserer Wohnung geworden: Abseits vom hastigen Getriebe Ve v2 aub ert 


des Alltags soll unsere Wohnung Ruhe, Behaglichkeit, Eleganz ausstrahlen. Und 
dafür ist die Grundlage im besten Sinne des Wortes ein Teppich - ein VORWERK 
Teppich! Bezaubernde Farben, reizvolle Muster - modern und orientalisch - und 
warme, weiche Wolle vereinen sich zu einem Strom von Behaglichkeit und Eleganz. Ihre 
Daß VORWERK Teppiche aus einem guten Hause stammen, dafür bürgt schon die 
jahrzehntelange VORWERK Erfahrung in der Herstellung. Über 300 Teppiche umfaßt 
das reichhaltige VORWERK -Programm, für jeden Geschmack, für jeden Anspruch. 
Aber - am besten Sie schauen sich einen VORWERK einmal im Original an - jedes 


gute Fachgeschäft und jede Teppichabteilung führen sie - Sie werden begeistert sein! wWohnune 
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Das letzte Kapitel 
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hält Pressekonferenzen ab. Denn Gaff- 
kus darf sich seit einem Jahr auch als 
Ehemann der Karin Baal betätigen. 
Wenn in der Zeit, in der Kalle Gaff- 
kus seiner Frau die Vollmacht über das 


-Konto noch nicht entzogen hatte, die 


Bankauszüge verrieten, daß dreihun- 
dert Mark an das Kinderheim Geisel- 
gasteig überwiesen worden waren (wo 
das anderthalb Jahre alte Kind des 
Ehepaars lebt), dann pflegte der Kin- 
desvater zu toben: „Wat denn, schon 
wieder Geld? Kriegt'n der Kleene 
schon Kotletts?“ 

Heute zeigt der Kalle auf seinen 
täglichen „Pressekonferenzen“ ein gro- 
Bes geblümtes Taschentuch und be- 
hauptet: „Ick komm gerade von dem 
Kleenen — det Tuch hier hatta voll- 
jeweent!“ 

Das Baby Thomas Gaffkus kann 
nicht protestieren. Noch wird es von 
der Leiterin des Kinderheimes dem 
Vater für seine Pressekonferenzen 
nicht zur Verfügung gestellt. 

„Ick packe aus!“ dröhnt der Schlacht- 
ruf des Kalle Gaffkus, mit dem er täg- 
lich den einen oder anderen Boule- 
vardpressemann nach Pasing hinaus- 
lockt. Und dann erzählt er von dem 
harten Leben eines Mannes, der mit 
einem Filmstar verheiratet ist. 

Von der endlosen Warterei, bis die 
Frau von der Arbeit nach Hause 
kommt. Von der Undankbarkeit, die 
ein armer Mann erntet, wenn er seine 
Freunde — andere Arbeitsunlustige — 
einlädt zu einer Party, damit die Frau 


Dr. Hass, ein prominenter 
Münchener Rechtsanwalt, 
der die Ehe Helmut Lohn- 
ner—-Susanne Cramer be- 
reits einmal in Rekordge- 
schwindigkeit geschieden 
hat, ist auch diesmal wieder 
von Lohner bemüht worden 


„Det Jeld für ihren Führerschein 
war sowieso zum Fensta rausjewor- 
fen!* 

Die überraschende Pointe der Misere 
eines solchen Starehemannes aber liegt 
ganz woanders. Die Journalisten haben 
schon lange darauf gewartet, seit der 
Schlachtruf ertönt: 

„Ick packe aus!“ 

Karin Baal, so hören sie von einem 
erschütterten Kalle Gaffkus, betrügt 
ihn. Und zwar mit ihrem Partner aus 


Ein Bild der Eintracht boten Managerin Ada Tschechowa, Kalle 
Gaffkus und Karin Baal am Anfang der großen Karriere. Inzwischen 
hat sich Karin von Kalle getrennt, und Ada Tschechowa hält sie 
vor dem tobsüchtigen Ehemann versteckt. Es war Adas Schäferhund 
‚Arco‘, der den Stein ins Rollen brachte. Er hatte Karin gebissen 


auch was hat vom Leben. Und dann 
ist die Frau auch noch dauernd krank. 
Die ganzen Arztrechnungen! 

Wo Ärzte im Grunde doch gar nicht 
nötig sind. 

„Und dann säuft sie ja wie 'n Loch!“ 
Mit diesem Seufzer endet die tägliche 
Pressekonferenz. Der arme Mann, der 
„mit so was“ verheiratet ist, muß sich 
abwenden, um die Tränen zu verbergen. 

Er vergißt bei seinen Erzählungen 
ganz das übrige Ungemac, das der 
Ehemann einer Filmdiva in den langen 
Wartezeiten auszustehen hat. Zum 
Beispiel obliegt dem Prinzgemahl die 
Auswahl der Autos. Er muß sich stän- 
dig über die Neuheiten auf dem lau- 
fenden halten. 

Dabei wird man so nervös, daß man 
leicht mal einen Mercedes 190 SL in 
Klumpen fährt. Auch die neue weiße 
Luxusausführung eines Citroön ist 
schon zweimal hart mitgenommen 
worden. Aber was soll’s? — Man kann 
doch das Weib nicht ans Steuer lassen! 


den letzten beiden Filmen, mit Helmut 
Lohner. 

„Der Lohner hat meine Ehe rui- 
niert!“ 


Helmut Lohner und Kalle Gaffkus 
Rivalen? 

Das klingt wie ein schlechter Scherz. 
Helmut Lohner ist, wie Karin Baal, 
ein Arbeiterkind. Und beide stammen 
aus typischen Großstadt-Arbeiterbezir- 
ken. Sie aus dem Wedding, er aus dem 
Wiener Bezirk Ottakring. 

Helmut Lohner gehört, wie Karin 


‚Baal, zu den großen Hoffnungen des 


deutschen Films. Ein äußerst sensibler 
und intelligenter Schauspieler, der 
heute zum zweitenmal mit dem blon- 
den Sternchen Susanne Cramer ver- 
heiratet ist. 

Die Skandale, die zum erstenmal zur 
Scheidung dieser Lohner-Cramer-Ehe 
führten, sind bekannt. Die Skandale, 
die zur zweiten Scheidung führen wer- 
den, provoziert nun Kalle Gaffkus. 


SUN, 
FRAUEN 
| afür gibt Marke Kanne 
- 
Br: 
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stern 


Lohner und die Baal haben sich bei 
dem Farbfilm „Blond muß man sein 
auf Capri“ kennengelernt. Die übliche 
Filmpublicity, die Hauptdarstellern 
zum Vergnügen des Publikums private 
Beziehungen andichtet, geriet in die 
Zeitungen. Aber niemand hätte die 
„Romanze“ zwischen Lohner und Ka- 
rin Baal ernst genommen, wenn die 
beiden nicht anschließend gleich einen 
zweiten Film zusammen gemacht 
hätten. 

Der zweite Film hieß beziehungs- 
reich „Das letzte Kapitel“, und er 
sollte für beide Ehen tatsächlich zum 
Schlußkapitel werden. 

Das Filmteam reiste für zwei Wochen 
an den Geirangerfjord nach Norwegen 
(allen KdF-Urlaubern von den „Wil- 
helm-Gustloff“-Fahrten bestens be- 
kannt). Und dort, in der Einsamkeit 
eines 300-Seelen-Ortes, blühte die Ge- 
meinsamkeit. 

Helmut Lohner, aus gleichgelager- 
ten Hinterhofverhältnissen stammend, 
lernte Karin Baal und ihre Komplexe 
gegenüber den schwadronierenden 
Filmleuten nun besser verstehen. Der 
achtundzwanzigjährige Schauspieler, 
der sein Abitur in Abendkursen auf 
der Arbeiterhochschule baute, gab sich 
unendliche Mühe mit der Volksschüle- 
rin Karin Baal. Er erzählte von sich 
und seinen mühsamen Anfängen, gab 
ihr Bücher zu lesen, half ihr vor der 
Kamera, verteidigte sie gegen allzu 
große Strapazen, die ihr abverlangt 
wurden — und behandelte sie vor allem 
mit einer Aufmerksamkeit, die nur 
ein charmanter Wiener für eine Dame 
aufbringen kann. 

Und damit war es geschehen ... 


Wann war Karin Baal von ihrem 
Kalle schon mal aufmerksam oder gar 
wie eine Dame behandelt worden? 

Wann hatte ihr einer die Hand ge- 
küßt oder — rein zum Vergnügen — 
Blumen geschenkt? 

Wann war, schließlich und endlich, 
einer mit einem Buch in der Hand und 
der Aufforderung zu ihr gekommen, 
es zu lesen? 

Und nun ist der Helmut Lohner in 
seiner Art auch noch ein Fanatiker. 
Was er tut, das tut er ganz. Kaum 
merkte er, daß in dieser Karin Baal 
aus dem Wedding ehrliches Interesse, 
ja ein Bedürfnis für geistige Kost vor- 
handen war, da vergaß er sozusagen 
die Umwelt und kümmerte sich nur 
noch um das verkümmerte Mädchen. 


Beide — Lohner und Karin Baal — 
waren in der entsprechenden Verfas- 
sung. Sie stand seit Jahren, in denen 
sie an der Seite etwa von Giulietta 
Masina oder Heinz Rühmann an- 
spruchsvolle Rollen zu spielen hatte, 
unter einem starken innneren Druck. 

„Zu Hause“, bei ihrem Kalle in Mün- 
chen-Pasing, galten dicke Drehbücher 
als „doof“, und waren Ohrfeigen und 
Fußtritte an der Tagesordnung. In der 
Filmbranche wurde über das Mädchen, 
das man mit 50 000 Mark dotierte, ge- 
lächelt. 

Und Gloriafilm-Chefin Ilse Kuba- 
schewski, die dem Drängen ihres Stars 
Karin Baal nachgab und den Prinz- 
gemahl Gaffkus für über dreihundert 
Mark in einer kleinen „Rolle“ beschäf- 
tigte, seufzte süffisant: „Das sind 
unsere Blumen für die Karin.“ 

Helmut Lohner hingegen trug schon 
vor der Norwegenreise einen Brief 
seines Duzfreundes, des Münchener 
Rechtsanwaltes Dr. Walter Hass, in der 
Tasche, in dem lakonisch davon die 
Rede war, daß Hass, der schon das 
erstemal die Lohner-Cramer-Ehe blitz- 
schnell geschieden hatte, nunmehr be- 
auftragt sei, die Scheidung wieder ein- 
zureichen, „wegen erwiesener Un- 
treue*. 

Ein Treppenwitz, fürwahr, daß Loh- 
ner wegen eines Deliktes verklagt 
wurde, das er seiner Frau Susanne 


Weiter auf der nächsten Seite 


die zu 


denken geben 


Über 14 000 Tote und 436 000 Verletzte forderte der Verkehr 1960 auf unseren 
Straßen. Wissenschaftliche Untersuchungen haben ans Licht gebracht: 

Jeder 6. Verkehrsteilnehmer bei uns weiß oder ahnt, daß mit seinen Augen etwas 
nicht in Ordnung ist. Mehr als 7 Millionen Menschen sind ständig bedroht, 

weil wissenschaftlich nachgewiesen wurde, daß schlechte Augen und Neigung 

zu Unfällen Hand in Hand gehen. Das sind Tatsachen, die zu denken geben. 


Wer schlecht sieht, 
gefährdet sich und andere 


Helfen Sie mit, die Gefahren zu verringern! Überzeugen Sie sich, 

ob Sie tatsächlich gut sehen können. Stellen Sie auch Ihre Familie vor die so 
wichtige Frage: „Sind die Augen wirklich ganz in Ordnung?“ 

Der Test auf der übernächsten Seite gibt schon bestimmte Anhaltspunkte. 
Wollen Sie jedoch absolute Gewißheit, dann: 


LASSEN SIE IHRE AUGEN PRÜFEN! 


» 


Deine Augen - Deine Sicherheit 
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Er hat’s geschafft - Sie schaffen’s auch 


Überall wird gebaut, überall ziehen glückliche Menschen als Eigentümer 
in neue Wohnungen. Wie sie das schaffen? - Sie haben nur das getan, 
was auch Sie jederzeit tun können: Bausparen. Wenden Sie sich ver- 
trauensvoll an eine der 14 öffentlichen Bausparkassen und Landesbau- 
sparkassen, die als »Bausparkassen der Sparkassen« überall bekannt 
sind. Hier ist der gute Partner, der Ihre Wünsche erfüllen hilft. 

Zahlreiche Beratungsstellen, Außendienst-Mitarbeiter in Stadt und Land 
sowie 12000 Sparkassenstellen erteilen jedermann gern Auskunft über 
die Vorteile des Bausparens bei der heimischen »Bausparkasse der 


Sparkassen«. 


Ein guter Partner hilft Dir bauen 


Fordern Sie die Schrift „Partner gesucht” bei der Geschäftsstelle Offentliche Bausparkassen, 
Bonn, Postfach 242, an. 


BAUSPARKASSEN 


| 


Schuhe 
Kleidung 

Wäsche 

garen | 
2 prächtige 
Buntkataloge Uhren 
mit 348 Seiten Haushalt- 
auf Anforderung geräte 
kostenlos. Polster- 
Bekannt für möbel 
sprichwörtlich 


gute Qualltäten. Spielzeug 


FRIEDRICH BAUR 
GMBH ABT. 140 
BURGKUNSTADT 


Nur ein bißchen Lust und Liebe 
hören dazu, dann kann man vieles 
selbst machen, man kann basteln und 
werken, Möbel und Spielzeug selbst 
anfertigen, Teppiche flechten und 
vieles andere mehr. Die einzelnen 
Handgriffe zeigt Ihnen dieses Buch. 
In allen Fragen gibt es Auskunft: 
Raumgestaltung, Anstrich, Farbe als 
Schutz und Zierde usw. 


Sie bitte mit Postkarte. 


DEUTSCHER BUCHVERSAND GMBH 


Hamburg 1 - Spaldingstr. 74 
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Acsmetische Schnell-Handreinigung 
nach Haus-, Garten- und Büroarbeit 
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Das letzte 
Kapitel 


Fortsetzung von Seite 65 


Cramer in früheren Zeiten selbst 
immer wieder verziehen hatte. 

Von Karin Baal war in diesem Brief 
indessen nicht die Rede. 

Sie tauchte, als Scheidungsgrund, erst 
in einer Zeitung auf, lange nachdem 
die Scheidungsklage formuliert war, 
aber in dem für die Publicity richtigen 
Augenblick. 

Dieser Augenblick war gekommen, 
als sich die Schauspieler des Films 
„Das letzte Kapitel“ (eine Knut-Ham- 
sun-Verfilmung übrigens) zur Syn- 
chronisation wieder in Hamburg auf- 
hielten. 

Karin Baal hatte ein paar freie Tage 
und rief ihre Managerin, Ada Tsche- 
chowa, in München an. 

„Nanu?“ fragte Ada, die das Gras 
wachsen hört. „Warum kommst du 
nicht?“ 

Wenn Karin Baal auch nur einen Tag 
frei hatte, kam sie nämlich immer so- 
fort nach Hause, schon um ihr Kind zu 
sehen. 

„Soll ich?“ fragte sie diesmal zögernd. 

Ada Tschechowa, die von den Ge- 
rüchten über das Interesse Lohners 
an ihrem Schützling natürlich gehört 
hatte, kommandierte: 

„Du kommst sofort her, los!“ 

Und so flog Karin Baal 
München. 

Anstatt nach Hause zu gehen, in das 
Pasinger Reihenhaus, klopfte sie aber 
an die Tür ihrer Managerin. „Ich muß 
mit dir reden, Ada!“ 

Was jetzt geschah, klingt einiger- 
maßen grotesk. Aber Tragödien haben 
manchmal eine groteske Einleitung. 

Karin Baal war gekommen, wie 
immer, wenn sie mit einem Problem 
nicht fertig wurde, um sich mit ihrer 
mütterlich weisen Managerin auszu- 
sprechen. Thema: Lohner. Und: Was 
soll ich machen? 

Als die beiden Damen das Zimmer 
Adas betraten, stürzte Karin jedoch 
zuerst auf die Wiege in der Ecke los, 
in der Nikolaus, das Baby ihrer Freun- 
din Vera, lag. Sie hob das Baby aus 
der Wiege und drückte es an sich. 

Im nächsten Augenblick aber stieß 
sie einen Schrei aus... 

Arco, der riesige Schäferhund der 
Tschechowa, hatte sich beim Eintritt 
des Besuches von seinem Lager er- 
hoben. Als Karin Baal das Baby an- 
faßte, machte der Schäferhund einen 
einzigen riesigen Satz quer durch das 
Zimmer und bohrte seine spitzen 
Greifer — in den wohlgerundeten 
Rückenabschluß des Filmstars. 

Sie ließ das Baby fallen, schrie und 
fiel selbst. Ada Tschechowa warf sich 
dazwischen. Die Hausangestellte kam. 
Blut floß. 

Alle schrien — eine Szene aus einem 
deutschen Lustspielfilm. 

Der Arzt, der mit dem Rettungs- 
wagen erschien, war anderer Meinung. 
Er klammerte die tiefe Wunde, gab 
Karin Baal eine Tetanusspritze und 
verlud sie auf die Tragbahre. 

Und Ehemann Kalle Gaffkus kam 
dazu, aus der kleinen Ursache die 
große Wirkung zu machen. 

„Wo kommst’'n du her?“ schrie er 
seine Frau an, als sie nach Hause ge- 
bracht wurde. „Ick denke, du bist in 
Hamburg?“ 

Er witterte Unrat. 

Eine Menge seiner üblichen Pläne 
fiel ins Wasser. Nichts war’s mit Aus- 
gehen in Schwabing, wie nach jedem 
abgedrehten Film der berühmten 
Gattin. Nichts war es mit der Fahrt 
nach Nürnberg, wo ein paar Tage 
später die Premiere des Capri-Films 
(in den Hauptrollen Karin Baal und 
Helmut Lohner) mit Verbeugen auf der 
Bühne und Autogrammgeben vor dem 
Theater stattfinden sollte — eine Volks- 
belustigung, die Kalle Gaffkus sich nie 
entgehen läßt. 

Statt dessen kamen Blumen — aus 
Hamburg. 


nach 
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Tränen bei der ersten Scheidung des Film-Ehepaares Su- 
sanne Cramer—Helmut Lohner. Inzwischen hatten die beiden 
wieder geheiratet und stehen demnächst wieder vor dem Schei- 
dungsrichter. Über eines sind sie sich indessen klargeworden: 
Bei der nächsten Scheidung werden keine Tränen mehr fließen. 
Ihre Ehe, aus der ein Kind hervorging, ist völlig zerrüttet 


Kalle holte das Jagdgewehr aus dem 
Schrank. 

Ada Tschechowa bekam ihn am 
Telefon zu hören: „Wat kommt’n die 
erst zu dir, wenn sie in München is’? 
Den Kerl bring’ ick um, det sag’ ick dir! 
Und dich dazu!“ 

„Wehe, du tust-dem Mädchen was!“ 
rief Ada. 

Aber es war längst zu spät. Kalle 
hatte seine bessere Hälfte schon wie- 
der verprügelt. Er ahnte nicht, daß er 
seinem Dasein als Prinzgemahl damit 
selbst ein Ende bereitet hatte. 

Als Karin Baal wieder gehen konnte, 
mußte sie noch einmal nach Hamburg. 
Und als sie aus Hamburg zurückkam, 
klopfte sie zuerst auch wieder an die 
Tür ihrer Managerin. 

„Ich geh’ nicht mehr nach Hause. 
Hilf mir, Ada. Hol’ mir das Kind und 
sag’ mir, wo ich mich verstecken 
kann...“ 

Dann fiel sie um. 

Schon der Arzt, der die Wunde am 
verlängerten Rückgrat behandelt hatte, 
war der Meinung gewesen, daß „Frau 
Baal ein Nervenleiden hat“. Jetzt kam 
eine eitrige Mandelentzündung dazu. 

Ada verfrachtete ihre Klientin in den 
Wagen und brachte sie in ein Sana- 
torium außerhalb Münchens. „Sag ihm 
bloß nicht, wo ich bin“, heulte Karin. 
„Sonst bringt er mich noch um.“ 

In der Tat produzierte Kalle Gaffkus 
sich nunmehr als Schauspieler, ver- 
steckte sich mit dem Gewehr, beob- 
achtete sein eigenes Haus, um zu sehen, 


ob Karin nicht vielleicht wieder- 


kommen würde, hielt langen Kriegsrat 
mit seinen Freunden aus Schwabing 
und begann schließlich, Gott und die 
Welt mit wüsten Drohungen — per 
Telefon — zu bombardieren. 

„Ick will meine Frau wieder!“ schrie 
er, um im selben Atemzug zu drohen: 
„Ick bring se um, det Luder, wenn ick 
se erwische!“ 

Scheidungsanwalt Dr. Hass erhielt 
ein neues Mandat. 

Ada Tschechowa aber, die mit einer 
Vollmacht Karins bei der Bayerischen 
Vereinsbank erschien, um ein paar 
hundert Mark zu holen, erlebte eine 
böse Überraschung: Kalle Gaffkus hatte 


von dem Konto, das, wie gesagt, auf 
seinen Namen eingetragen war, alles 
abgehoben. 

Ada rief ihn an: „Einen schönen 
Gruß von Karin. Du kannst alles, was 
in eurem Haus ist, behalten. Aber sie 
will an ihr Konto heran!“ 

Kalle antwortete mit gellendem Ge- 
lächter. Im Hintergrund grölten die 
„Freunde“. 

„Ick packe aus, wenn se nich’ wieda- 
kommt!“ 

Das Kinderheim in Geiselgasteig 
mußte verständigt werden, denn Kalle 
erschien nun jeden Tag mit einer Tüte 
Bonbons und spielte den traurigen Va- 
ter. Seine darstellerischen Künste aber 
waren so miserabel, daß die Kinder- 
schwestern ihm das Baby schließlich 
nicht mehr zeigten. 


Susanne Cramer hingegen, die längst 
in einer von der Boulevardpresse un- 
bemerkten Scheidung lebte, benutzte 
den sich anbahnenden Skandal, um 
auch ihr Schäfchen ins trockne zu 
bringen. 

Vergessen war plötzlich die junge 
Schauspielerin Barbara Frey, die mit 
ihrem Mann Helmut Lohner in Wien 
einen Film gemacht hatte und seitdem 
von ihr verdächtigt wurde; jetzt hieß 
ihr Scheidungsgrund: Karin Baal. 

Nun wird sie das nächste Mal mit 
der Bild-Zeitung als Zeuge vor den 
Scheidungsrichter treten. 


Warum wir diesen kleinen „Reigen“ 
so ausführlich betrachtet haben, ob- 
wohl er doch wenig von Max Ophüls 
an sich hät? 

Weil er einen charakteristischen 
Blick auf den Zustand vermittelt, in 
dem sich viele unserer jungen Lein- 
wand- und Mattscheiben-Idole befin- 
den, Die Ehen, die im Rausch des er- 
sten Erfolges auf der Basis purer 
ÄAußerlichkeiten geschlossen wurden, 
lösen sich auf. Sie lösen sich auf, weil 
unsere jungen Stars offenbar doch 
nicht von allen guten Geistern ver- 
lassen sind. 

Und das ist doch, trotz aller Tragik, 
wieder erfreulich. 


Rochus Rom 
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Sind Ihre 
Augen 


wirklich ganz 
in Ordnung? 


Es ist nicht einfach, diese Frage für sich selbst zu beantworten. Allzu 
leicht neigt man dazu, das eigene Sehvermögen für die Norm zu halten. 
Nur durch eine sorgfältige Prüfung der Augen kann man völlige Gewiß- 
heit erlangen. Machen Sie bitte diesen Test. Prüfen Sie jedes Auge einzeln, 
indem Sie das andere mit der Hand bedecken. Nur wenn Sie ganz sicher 
sind, machen Sie ein Kreuz bei „ja“. Wo Sie Zweifel haben, sollte Ihre Ant- 
wort besser „nein“ lauten. Und nun zum Test 1: 


= sehen S 


Doß dos chliche Auge mit Ihmendem Alter 
die Fähigkeit verliert, sich auf kurze Entfernungen 
einzustellen, ist ein ganz natürlicher Vorgang, der 
bereits in frühester Kindheit beginnt. Jedem Men- 
schen, der die Vierzig überschritten hat, wird es 
indest schwerfollen,diese Zeilenzulesen. Solche 


30 und deu 
"50 em Entfernung noch. Mühe sollte man vermeiden. Denn sie ist letztlich 


chleiß 
Ner 


zumal bei Menschen, die von Berufs wegen auf 
scharfes Sehen angewiesen sind. 


MN 


Wie'sehen Sie dieses Rad auf 

muEntfernung! 
Schen Sie alle Speichen gleich 
scharf-und konerastrerb? 


Wenn Sie nur schwarze Felder angekreuzt haben, ist der Test gut aus- 
gefallen. Lassen Sie sich das Ergebnis aber besser durch eine fachmänni- 
sche Prüfung der Augen bestätigen. Mußten Sie — ehrlich vor sich selbst 
— auch nur eines der weißen Felder ankreuzen, dann ist mit Ihren Augen 
etwas nicht in Ordnung. Warten Sie nicht, bis es zu spät ist... 


LASSEN SIE IHRE AUGEN PRÜFEN! 


Deine Augen — Deine Sicherheit 
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Evangelia Callas, 73, die das 
Stimmwunder von Mailand gebar, 
lebt seit Jahren in Zwist und Ha- ; 
der mit ihrer ebenso prominenten 
wie knickerigen Tochter. Maria 
Callas vergißt hartnäckig, ihre bei. 
karger Rente darbende Mutter zu 
bezuschussen. Jetzt holte die 
listige alte Dame zum Gegenschlag 
aus: Auf einer kleinen New Yor- 
ker Bühne schmäht sie allabendlich 
mit komischen Gesangsplattitüden 
das Talent ihrer berühmten Tochter 


LE AS contra 


Den Gram ihrer 73 Jahre und die Lust an einer kleinen Vergeltung 
legt Mama Callas in ihre gewolit geckenhafte Imitation. 

Vierzig Zuschauer amüsieren sich zu kleinen Preisen über 

diese Parodie mit tragischem Hintergrund 


stern 


Den Schmelz ihrer 144 Pfund Körpergewicht und die Befriedigung, Kunst 
konkurrenzlos cholerisch darzubieten, legt Maria Callas i 

in ihren Ausdruck. Sie ersang sich ein Vermögen, Respekt 

und Bewunderung — aber keine Sympathie 
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. „bei einer Tasse JACOBS KAFFEE, - ehrlich, wir alle haben sie 


nötig nach den Anstrengungen, die der Tagesablauf von uns fordert. 


Ja, JACOBS KAFFEE sollte es sein, weil er herrlich erfrischt und 
als köstlicher Genuß die ausgeglichene und freundliche Stimmung 
schafft, die uns allen so gut tut. 


| 
| 


Die alte Frau Callas konnte nachts nicht schlafen — 
da kam ihr die Idee, die Primadonna nachzuäffen 


„Es ließ mir keine Ruhe“, versicherte Evan- 
gelia Callas, als sie bei den Marx Brothers in 
New York vorstellig wurde und für die Auf- 
führung einer komischen Oper ihren großen 
Namen und ihre bescheidenen Dienste anbot. 
„Sie können mir glauben: Ich hatte eine schö- 
nere Stimme als meine Tochter.“ Die Marx 
Brothers glaubten es nicht, aber sie engagierten 


die arme alte Dame. Seither ist die Miniatur- 
oper, in der es ganze vierzig Sitzplätze gibt, 
groß ins Gespräch gekommen. Kritiker beschei- 
nigten der Evangelia Callas, daß sie mit ihren 
gesangähnlichen Geräuschen, vor allem aber 
mit Nachahmungen von Ausdruck und Gesten 
ihrer berühmten Tochter, die Zuschauer ganz 
nett amüsiere. Auf ihre Art sei sie ein Talent 
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Gute Nachricht für Ihre Haut: 
ie neue 
unlicht ist da! 


Jetzt können Sie zwischen zwei Größen wählen 


Die neue Sunlicht wird Ihnen gefallen — eine reine, wundervoll 


milde Seife mit neuem frischen Duft nach Sauberkeitund Gepflegt- M achen Sie die neue Sunlicht 


sein. Sie spüren es, wie der cremige, füllige Schaum Ihrer Hautgut 2. a 
tut — selbst Baby’s zarte Haut freut sich auf die neue Sunlicht! zu Ihrer Familienseife 
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Die Hand 
 desMeisters 


Nur ein Zauberbild im Spiegel? - Nein! Wunderbare Wirklichkeit - 2 
bezaubernd, wie diese neue Haarfarbe schmeichelt. Die Hand des Meisters 


verwandelt Ihr Haar durch behutsames Tönen und Färben. 


Die Hand des Meisters wählt mit Bedacht den richtigen Weg. 


... diese glückliche Hand wählt WELLA 
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Gefärbt und gepflegt von innen her 


Seit WELLA mit der Haarfarbereme KoL£ston der Haarfärbetechnik neue Wege 
wies, kann die moderne Frau ihr Haar immer bezaubernd jung und gesund erhalten. 
Zur Farbe auch die Pflege - durch dieses haarkosmetisch ideale, sichere Prinzip 
hat WELLA-KOLESTON überall in der Welt Millionen Freunde und das Vertrauen des 
Friseurs gewonnen.Bei einer Auffrischung und Verjüngung des Haares mit KOLESTON 
werden die Farbteilchen zusammen mit kräftigenden, pflegenden Wirkstoffen in das 
Haarinnere gebracht. Wie bei natürlich gewachsenen Pigmenten leuchtet die Farbe 
von innen heraus und verleiht dem Haar naturechten, seidig schimmernden Glanz. 
Ihr Friseur kennt Ihr Haar. Er besitzt Geschmack, fachliches Können und das Finger- 


spitzengefühl für die richtigen Farbnuancierungen. Und er rät Ihnen ganz individuell 


zu einem der vielseitigen Färbungs- und Tönungspräparate der WELLA-Haarkosmetik. 
Accord, Flüsterton, Wellaton, Koleston. 
Wir senden Ihnen gerne kostenlos das Heft »Schönheit von der Hand des Meisters«. 


Schreiben Sie bitte an WeıLA AG., Darmstadt, Berliner Allee, Abt. AT 
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CALLAScnr CALLAS 
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Die alte Frau Callas hielt sich in New York eine Zeitlang als 
Schmuckverkäuferin bei der Mutter von Zsa Zsa Gabor überWasser 


Von deutschen Landsern entdeckt 


Maria Callas war ein fetter, her- 
rischer und von Ehrgeiz besesse- 
ner Teenager, als sie im Juli 1943 
von deutschen Landsern in einer 
Athener Freilichtbühne entdeckt 
wurde. Sie sang für ein Taschen- 
geld die „Tosca“ und wurde von 
der griechischen Presse ignoriert. 
Sie war mit Mutter und Schwe- 
ster aus New York zu einem Be- 
such gekommen und vom Kriegs- 


. ausbruch überrascht worden. Ihre 


Mutter hatte für ihre Ausbildung 
gehungert und ihre Familie von 


Schwarzmarktgeschäften ernährt. 
Das Callas-Trio lebte in der vor- 
nehmen Patriziastraße in einer 
Bruchbude mit Holzkohlenofen, 
Metallbetten und wackeligen Stüh- 
len. Privat wirkte Maria, mit 
Dirndlkleid und Hornbrille, wie 
ein Bauerntrampel. Die deutschen 
Besatzer verschafften ihr mehrere 
gute Chancen, und ihr erstes Or- 
chester stellte Helm Speidel, Bru- 
der des heutigen NATO-Generals, 
zur Verfügung. Zu der Zeit hieß 
Maria noch Kalogeropoulu. 


„Bleib mir doch vom Hals!“ 


Als die Callas zur Schlagzeilen- 
spenderin der internationalen 
Boulevardpresse avancierte, ver- 
gaß sie die Vorgeschichte ihrer 
Karriere, vergaß sie ihre Mutter. 
Mit einer endlosen Liste von 
Skandalen handelte sie sich Be- 
zeichnungen wie „Tiger“ und 
„Teufel“ ein. Deprimierend ist die 
Wahrheit über die Superdiva: Als 
ihre Eltern auseinandergingen - 
der Vater besaß eine Apotheke — 
und ihre Mutter sich mit Heim- 
arbeiten mühsam durchs Leben 


schlug, traf ein Bittbrief ein. „Um 
die größte Not zu lindern“ — so 
schrieb Evangelia Callas — „bitte 
ich Dich um 100 Dollar.“ Durch 
ihren Sekretär ließ die Prima- 
donna ihrer Mutter mitteilen: 
„Bleib mir mit Deinen Sorgen 
vom Hals. Wenn Du es nicht fertig- 
bringst, so viel zu verdienen, daß 
Du leben kannst, dann spring 
doch aus dem Fenster oder häng 
Dich auf.“ Evangelia Callas unter- 
nahm einen Selbstmordversuch. 
Sie konnte gerettet werden. 


Es gab keine Versöhnung 


Nun macht Evangelia Callas in 
einem billigen New Yorker Thea- 
ter sich zum Narren und die 
Überspanntheit ihrer Tochter zum 
Gespött des snobistischen Publi- 
kums. Es ist der Verzweiflungs- 
akt einer alten Frau, die um ihr 
täglich Brot bangen muß und de- 
ren Tochter Millionärin ist. Vor 
knapp zwei Jahren hatte Battista 
Meneghini, der Mann, von dem 
die Callas damals behauptete: 
„Ohne ihn würde meine Laufbahn 
beendet sein“, zu vermitteln ver- 
sucht. Die Begegnung Mutter — 


Tochter fand auf einer Jacht an 
der Mittelmeerküste statt. Aber 
es gab keine Versöhnung, nur 
neue Bitterkeit. Mutter und Toch- 
ter standen sich wie zwei Fremde 
gegenüber und gingen wie zwei 
Fremde auseinander. Ironie des 
Schicksals: Während es um Kön- 
nen, Extravaganzen und Amouren 
der Callas in letzter Zeit stiller 
geworden ist, ist es ausgerechnet 
ihre Mutter, die den skandal- 
umwitterten Namen neu ins Ge- 
rede bringt. Aber sie tut es nicht 
aus Übermut, sondern aus Not. 
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Wie die 
Plarenta+Ditamin Geme 
auch Ihre Haut 
verjüngen kann | 


Placenta ist die Quelle für das werdende Leben. Aus 
ihr gewinnen die Körperzellen alles, was sie zu ihrer 
Entfaltung brauchen. So überrascht es nicht, dass 
Placenta auch eine an das Wunderbare grenzende 
Wirkung auf das Aussehen der Haut ausübt. Fügt 
man nun noch der Placenta die Vitamine B,, Eund F 
bei, so erhält man aussergewöhnliche Ergebnisse. Die 
neue Tokalon placenta + Vitamin Creme dringt tief 
in die Hautzellen ein und fördert so die Hautatmung. 
Sehr rasch gewinnt die Haut ihren natürlichen Feuch- 
tigkeitsgehalt zurück und wird zur gleichen Zeit 
straffer, geschmeidiger und zarter. Falten und Krä- 
henfüsse verschwinden, Ihre Haut gewinnt die jugend- 
liche Frische zurück. 

Machen auch Sie den Versuch mit der neuen Tokalon 
placenta + Vitamin Creme. Schon innerhalb von 10 
Tagen werden Sie über das Ergebnis überrascht sein. 


Aber auch wenn Sie noch keine Sorgen mit Ihrer Haut 
haben: Sie erhalten sich Ihre Jugendfrische mit 


Männer - in britischer Sicht 


Frauen - in britischer Sicht Deutsche 


So sind wi 


Fleißig - grausam - 


„Wie finden Sie die Deutschen ? Was sagen Sie 


zuden Franzosen ? Und was zu den Italienern?” 
Diese Fragen stellte ein britisches Umfrage- 


Institut einem repräsentativen Querschnitt der 
englischen Bevölkerung. Anlaß zu dieser Rund- 
frage war der britische Entschluß, der Euro- 
päischen Wirtschaftsgemeinschaft (EWG) bei- 
zutreten. Das Ergebnis dieser Umfrage gleicht 
einer Sensation: Die Bundesrepublik begegnet 
auf der britischen Insel der stärksten Abnei- 
gung — aber auch der größten Bewunderung 


Deutsche Franzosen Italiener 
Fleißig 79 ®/o 14 14 
Faul 1° 19 %/o 23 
Geschickt 31/0 17 %o 20 ®/o 
Freundlich 39 %o 31% 
Großzügig 11 10 
Gemein 11 5 %o 8°%0 
Sexy 7% 24 ®/o 25 %/o 
Riechen nach Knoblauch 30% 16 %/o 20 ®/o 
Männlich 40 6°%o 
Künstlerisch 20 ®/o 30 %o 22 
Religiös 9% 23 36 ®/o 
Grausam 45 9°%/o 
Romantisch 31/0 29 ®/o 
Gut angezogen 20 ®/o 16 14 %o 
Leidenschaftlich 4% 25 20 ®/o 
Arrogant 57% 14 
Gut aussehend 29 12 %/o 23 
Sympathisch 17% 25 17% 
Sprechen zuviel 13 %/o 34 %/o 22° 
Gute Kameraden 21% 10 %/o 6° 
Humorvoll 9% 19 %/o 10 ®/o 
Tolerant 13 29 %/o 13 %/o 


Fleißig, aber arrogant und grausam — 
so stellt sich die Mehrheit 
der Engländer den deutschen Mann vor 


Gute Hausfrauen 55 %o 30 22 
Klug 24% . _ 20% 60/0 
Reden zuviel 11 % 25 %/o 21% 
Anspruchsvoll 25 %/o 
Werden schnell alt 20 ®/o 15 %o 30 %/o 
Gut angezogen 22 °/o 43 16 
Weitherzig 17% 25 11% 
Sexy 12 22% . 17 %o 
Künstlerisch 12 25 %/o 18 
Dick 28 °/o 8°%o 32 ®/o 
Mitfühlend 8% 14 %/o 12 %o 
Romantisch 9% 23 21/0 
Guter Geschmack 16 29 9% 
Arbeiten viel 60 ®/o 20 ®/o 25 % 
Leichtlebig 7% 10 
Freundlich 25 % 26 21 °/o 
Sehr weiblich 12 37% 15 %/o 
Leidenschaftlich 8°%o 17 19 %o 
Gute Figur 18 %o 21/6 11% 
Hübscher als Engländerinnen 2% 4% 8% 
Religiös "14% 30 %o 41% 

Die deutsche Frau kommt etwas 

besser weg: Sie ist eine dicke, fleißige Hausfrau, 

dabei anspruchslos und klug 
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arrogant 


ie deutschen Männer sind flei- 

Big, männlich, grausam und ar- 
rogant, die Frauen fleißig, haus- 
hälterisch, dick und freundlich. So 
stellt sih der Durchschnittseng- 
länder die Bewohner jenes Landes 
vor, das ihm vor 21 Jahren den 
„Blitz“ ins Land trug und dessen 
Truppen er nun auf seiner eigenen 
Insel mehr oder weniger herzlich 
willkommen heißt. Dieses erste Ur- 
teil ist nicht gerade freundlich; zwei 
Kriege im Laufe des letzten halben 
Jahrhunderts haben im Gefühl der 
Engländer für den ehemaligen Geg- 
ner zahlreiche Vorbehalte hinter- 
lassen. Dennoch erkennt der Eng- 
länder an, was ihm an uns gefällt: 
Er hält uns für fleißige und harte 
Arbeiter, und in den Antworten 
so mancher befragter Engländer 
schwingt sogar eine Spur ehrlicher 
Bewunderung für Deutschland mit. 

Diese Bewunderung kommt vor 
allem dann deutlich zum Ausdruck, 
wenn man die Antworten der bri- 
tischen Männer gesondert betrachtet. 
Der Engländer, selber traditionell je- 
der Bügelfalte abhold, hält die deut- 
schen Männer für besonders gut an- 
gezogen, gut aussehend und männ- 
lich; die deutsche Frau stellt sich 
den Briten „sexy“, romantisch und 
weiblich dar. Der britishe Mann 
würde sich in ihrer Gesellschaft 
wohl fühlen und sagt ihr einen gu- 
ten Geschmack nach. 

Weniger enthusiastisch äußern 
sich die englischen Frauen über die 
Deutschen, insbesondere über die 
deutschen Frauen. Ihr Urteil ist je- 
doch etwas durch die natürliche Un- 
fähigkeit des weiblichen Geschlech- 
tes beeinträchtigt, unvoreingenom- 
men die Vorteile anderer Frauen zu 
bewerten, 

Unverkennbar ergab die Umfrage, 
daß die britische Jugend. dem ehe- 
maligen Gegner weit großzügiger 
gegenübersteht als die ältere Gene- 
ration. Ihre positiven Ansichten von 
den Deutschen wurden von der äl- 
teren Generation nur zu einem ge- 
ringeren Prozentsatz anerkannt. 

Die häufigste Gedankenverbin- 
dung, die sich bei dem Stichwort 
„die Deutschen“ ergab, war natür- 


lich der Krieg. Jeder dritte Englän- 


der erwähnte den Krieg oder Dinge, 
die mit dem Krieg zusammenhän- 
gen, wenn er gefragt wurde, wel- 
ches Wort ihm auf das Stichwort 

Weiter auf Seite 78 


Kinderfüße wissen, 
wie Schuhe sein müssen! 


Ja! Ihr Kind spürt es sofort: Die neuartigen 
Elefantenschuhe T 3 passen sich wirklich 
den Füßen an - in jeder Bewegung! Warum? 
Weil sie im natürlichen Fußrhythmus ab- 
rollen.Darum:Roll-elastisch! Auch Paßform 
und Fußbettung bieten neuartige Vorzüge, | 
die Ihrem Kind die Fußgesundheit sichern. 
Für’s ganze Leben! 


Fachgeschäfte zeigen Ihnen gern die hüb- 


schen Modelle. 
Neuartige Vorzüge von Kinderärzten gefordert: 
Zuwachs-Paßform Pie neuartige Voll-elastisch - @ voll-elastische Naturgetreue ® der Fußsohle = 
und maßgerechte roll-elastisch Biegsamkeit Fußbettung naturgetreu 
Raumzugabe: ® roll-elastisches nachgeformt 
@ der Fuß wird Schuhgelenk Gehen und Springen 
nicht eingeengt @ Schuh rollt im so sicher wie nie! 
® er kann sich Fuß-Rhythmus ab! Spürbar 
entwickeln entspannt sich 
@ unbehindert der ruhende Fuß. 
wächst er 
in die nächste 
Größe hinein. 
Kinderfüße brauchen 


ELEFANTEN-Schuhe 


voll-elastisch roll-elastisch 
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PEER EXPORT in der intgrnatii 
für den weltoffenen Rauher 
Qualitätscigarette »Made In Ge 
leistung deutschen Cigarttten: 


RLI 
sT BE 
pucT 
PRO 
NY 
G ERMA 
2 RE Ein Erzeugnis der Ci ik Kristi 
8 er Cigarettenfabrik Kristinus 


made in 
Germany 


Inlandspreis | 


r intdrnationalen 20-Stück-Packung ist bestimmt 
Rauher diesseits und jenseits der Grenzen. Diese 
lade In Germany« repräsentiert eine Spitzen- 

Man muß sie probiert haben! ©@Copyright 196172 


D M 1 / 5 Fotografiert für PEER EXPORT:Cai 
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So sind wir: 
Fleißig - 
grausam - 
arrogant 
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„die Deutschen“ zuerst einfiele. Aber 
nur jeder fünfte Befragte hatte eine 
eindeutig schlechte Meinung von 
den Deutschen; er hielt sie für un- 
freundlich, unzuverlässig, herrsch- 
süchtig, sadistisch oder unanständig. 
22 Prozent der Befragten dagegen 


DIE FRANZOSEN 


In England macht man sich von 
= dem Nachbarn jenseits des Kanals 
2 kein klares Bild. Man hält die Fran- 
© zosen für freundlich, redselig und 
= romantisch, die Französinnen für gut 
"| angezogen, für gute Hausfrauen und 
sehrgeschmackssicher. Alles in allem 
" aber wird keine dieser Eigenschaf- 
ten besonders betont. Die französi- 
schen Männer stehen bei den Eng- 
länderinnen höher im Kurs als bei 
den englischen Männern. Die Durch- 
schnittsengländerin gibt aber einem 
Italiener jederzeit den Vorzug vor 
einem Franzosen. Die Engländerin- 


. hatten Ideenverbindungen, die auf 


Sympathie, zumindest aber auf To- 
leranz hinweisen. 

Ein überraschendes Ergebnis die- 
ser Umfrage ist zweifellos, daß die 
Sympathie der Engländer für die 
Deutschen — soweit überhaupt vor- 
handen — viel betonter und aus- 
drücklicher ist als etwa die für 
die Franzosen oder - Italiener. 
Die Anerkennung für die ehemali- 
gen Gegner geht in nicht wenigen 
Fällen fast bis zur Verehrung. Diese 
Sympathie wird mit Fleiß und Klug- 
heit des deutschen Volkes und den 
Fortschritten begründet, die West- 
deutschland wirtschaftlich und mo- 
ralisch nach dem Krieg gemacht habe. 


nen betonen bei den Französinnen 
besonders den guten Geschmack und 


“ die hausfraulichen Talente, während 


der Engländer die Französin mehr 
wegen ihrer Romantik und ihrer 
erotischen Reize schätzt. Die Gedan- 
ken, die sich für den Engländer mit 
dem Wort „Franzosen“ verbinden, 


sind sehr verschiedener Art: Es wer- 


den einige unfreundliche, aber keine 
völligablehnenden Bemerkungen ge- 
macht. Man spricht von der franzö- 
sischen Mode, dem Essen, dem 
Wein, allenfalls noch über die poli- 
tische Situation an der Seine. Die 
Bemerkungen über den Charakter 
der Franzosen bleiben aber fast 
durchweg an der Oberfläche. 


FRISCHZELLEN gegen alternde Haut! 


Die neue ZELLKUR-Creme bewirkt eine wunderbare Verjüngung und Straffung der , 
Haut! Erstaunlich schnell, fast über Nacht, verschwinden Falten, Krähenfüße und 
schlaffe Haut. Dankbriefe begeisterter Frauen bezeugen diese erstaunliche Wirkung! 


Frage: „Woran denken Sie zuerst, wenn ich ‚die Deutschen’ sage?“ 


Jeder dritte Engländer 
denkt beim Wort „deutsch” an Krieg 


Der Krieg .... . 


Krieg,Kriegsgefangenschaft,POW 20 ®/o 


Sie sind o.k. ......... 22% 
In Ordnung, nicht schlecht, ordent- 


Nazis, KZ, Eichmann, Gestapo... 5% Louis 0. 
4% Genau wie wir... 
een Par deutsche Soldaten) 3%. Gut und schlecht wie wir alle... 
Schlechte Zeiten, Widerstand,  Fleißig, fortschrittlich, produktiv 
Schwierigkeiten ........ 1% Gute Arbeiter, gute Leute .... 


DIE ITALIENER 


Am auffälligsten finden die Eng- 
länder an den Italienern deren Re- 
ligiosität. Im übrigen hält man die 
Italiener für romantisch, sexy, gut 
aussehend, faul, redselig und künst- 
lerisch, die Frauen gelten als dick, 
arbeitsam, und man sagt ihnen nach, 
sie blieben nicht lange jung. 

Das Urteil der Engländer über die 
Italienerin deckt sich fast genau mit 
dem Urteil der Engländerinnen über 
die italienischen Männer: freundlich, 


nach, sie sei überaus anspruchsvoll. . 

Der Gedankenverbindungs - Test 
zeigt, daß das englische Volk beim 
Stichwort Italien offenbar weniger 
an die Bewohner als an das Land 
denkt. Die meisten Bemerkungen be- 
ziehen sich auf Dinge, die mit Kul- 
tur, Landesprodukten oder Urlaub 
zusammenhängen. Man spricht von 
Sonne, Autos, Opern, Nahrung — 
alles in allem eine recht neutrale 
Reaktion. 16 Prozent sind Freunde 
Italiens, sie sprechen von Farben- 
freudigkeit, Romantik und freundli- 
chem Wesen und anderen positiven 
Eigenschaften, 26 Prozent dagegen 


großzügig, romantisch, gut ausse- 
hend und gute Gesellschafter. Über- 
dies sagt man der italienischen Frau 


nennen die Italiener unzuverlässig 
und schmutzig, feige oder gar „drek- 
kige Einwanderer“ 


GANZ NEU! 


ZELLKUR-Creme ist eine kosmetische Creme, ent- 
standen aus neuester wissenschaftlicher Forschung. 
Sie enthält Frischzell-Extrakt, der in seinem natür- 
lichen Zustand, frisch und belebend, der altern- 
den Haut zugeführt wird. 


D.B. Patent ang. 


ZELLKUR-Creme gibt es bereits in jedem guten Fachgeschäft. 
Wenn dort nicht vorrätig, schreiben Sie bitte an uns direkt. 
Dürfen wir Sie außerdem auf die interessante ZELLKUR- 
Broschüre aufmerksam machen, die wir Ihnen auf Anforderung 
gern kostenlos zuschicken. Sie enthält Wichtiges und Wissens- 
wertes über das Frischzell-Prinzip. 


Frischzell-Extrakt Creme nach Dr. med. N. Beale U.S.A. 


ALFRED HEYN G.m.b.H,, Berlin- Charlottenburg, Salzufer 9-10 
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Ich mag sie nicht... ... 20% 
Unfreundlich, mag sie nicht . . . 10% 


Haß, Furcht, Antipathie, Feinde. 4% 
Mag sie nicht sehr gern ..... 
Herrschsüctig, Tyrannen, 
„Herrenrasse" 
Schweine, Sadisten, Mörder... 1% 
Man muß sie niederhalten .... 1% 


Ich weiß nicht, nichts ... . .. 24% 


DIE DEUTSCHEN — 
ENGLANDS TROST 


Die Engländer haben viel über 
die Deutschen nachgedacht und sich 
bewußt bemüht, die guten Eigen- 
schaften ihrer ehemaligen Gegner 
zu entdecken. Das wird von den 
Meinungsforschern als das interes- 
santeste Ergebnis dieser Meinungs- 
umfrage gewertet. Natürlich beste- 
hen immer noch Vorbehalte,schmerz- 
liche Erinnerungen an den Krieg und 
den nationalsozialistischen Terror, 
aber viele Engländer sind durchaus 
bereit, sich mit dem Deutschland des 
Jahres 1961 zu befreunden. Schon 
‘die äußere Erscheinungsform des 
Bundesbürgers scheint vielen Eng- 
ländern ein sicheres Zeichen für die 
wirtschaftliche und moralische Ge- 
sundung des besiegten Landes. 
Deutscher Fleiß und deutsche Klug- 
heit werden allgemein anerkannt, 
und es gibt wenige Eigenschaften, 
die die britische Meinung stärker 
beeinflussen können als diese. 


Im Gegensatz dazu hat der Krieg 
offensichtlich die Beziehungen zwi- 
schen den Engländern einerseits 
und den Franzosen und Italienern 
andererseits kaum berührt. Von we- 
nigen Ausnahmen abgesehen, sieht 
man — soweit es den Krieg betrifft 
— in dem Franzosen nur den Bünd- 
nispartner der beiden Weltkriege, 
und nur drei Prozent aller befragten 
Engländer dachten bei dem Wort 
„Italiener“ an Krieg, was bei diesen 
gleichbedeutend mit „Mussolini“ 
war. Bei dem Test „Woran denken 
Sie“ ergab sich für die Italiener der 
höchste Prozentsatz (9 Prozent) für 
Spaghetti und Makkaroni — nach 
Ansicht der Meinungsforscher eine 
günstige und sympathische Reaktion. 

Das Endergebnis dieses Tests ist 
überraschend: Der Engländer steht 
— trotz vieler Vorbehalte — von 
allen drei Bündnispartnern dem 
Deutschen am nächsten. Die Fran- 
zosen und Italiener scheinen ihm 
von zwar anziehendem, aber doch 
recht oberflächlichem Charakter; das 
Bild des fleißigen und klugen deut- 
schen Arbeiters dagegen flößt dem 
Durchschnittsengländer ein starkes 
Vertrauen zu Europas Zukunft ein. 
Der Beitritt des britischen König- 
reiches in die Europäische Wirt- 
schaftsgemeinschaft ist beschlossene 
Sache — oder, wie es die meisten 
Engländer empfinden, eine bittere 
Notwendigkeit. Nur ungern läßt sich 
der Brite aus seiner traditionellen 
Isolation herausiocken. Ein Trost 
wenigstens ist es für den Mann auf 
der Straße in England, daß er sich 
dabei mit den Deutschen verbündet. 


HAENCHEN 


In Hamburg Theater spielen und gleichzeitig in 
Berlin einen Film drehen — dieses anstrengende 
Kunststück bringt INGRID ANDREE fertig. Nach 
der Arbeit entspannt sie sich gern bei einem 
MARTINI „on the rocks” x. 


ROSSO.BIANCO 


MARTINI 


MARTINI zu jeder Gelegenhei 


* MARTINI on {A rocks / » MARTINI auf Eiswürfeln im Becherglas. So kom 
Ihr MARTINI geschmacklich noch besser zur Geltung. Überraschen Sie sich und Ihr 
Freunde mit dieser neuen — unserer Zeit entsprechenden — Art, MARTINI zutrinke 
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ist ein Sonntagsmaler 


- Spaniens Staats-Chef 


Zwölf Quadratmeter Leinwand 
füllt der Hirsch, den der spa- 
nische Caudillo voller Sorg- 
falt in seinen Mußestunden 
pinselte. Er hat sich dafür in 
seinem Sommerpalast beiMa- 
drid ein Atelier eingerichtet. 
Wie ein Berufskünstler fer- 
tigte Franco eine Vorstudie, 
ehe er sich an dieses höchst 
naturalistische Werk machte 


"Weiter auf der übernächsten Seite 
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„... sogar Obstflecke werden entfernt mit OMO! Meine 


Kittel und Tischtücher sind wirklich wundervoll weiß.” 


von 
Sunlicht 


Doppelpaket DM 1.55 
Riesenpaket DM 2.30 


Der Sunlicht-Reporter sprach mit 
Frau Sieglinde Waltherr, 


WITTEN/RUHR 


tadellos rein!” 


erzählte Frau Waltherr dem Sunlicht-Reporter, 
„und die Wäsche wird so schonend behandelt”, fuhr sie fort. 
Aber das war noch nicht alles, was Frau Waltherr über OMO zu sagen hatte.. 


„Sie waschen in einer Bottichmaschine?” „Sie nehmen also nur noch OMO?” 
„Ja, und für meine Maschine finde ich OMO „Ja, für all meine Wäsche! Sehen Sie doch 
ganz wunderbar. Es gibt keine Belagbildung, nur dies weiße Hemd... ich brauchte es 


und ich spare alle Zusatzmittel.” nicht mal nachzuwaschen!” 


..denn OMO 
hat unermüdliche 


Waschkraft! 


Das zeigt sich am Weiß — das spürt man am Griff! 


Diese Waschkraft ist wunderbar: unermüdlich durchzieht sie Ihre 
Wäsche, unermüdlich durchflutet sie das Gewebe ....wäscht es rein, 
wäscht es weich, wäscht es weiß. Schonend und pflegend. Ein rich- 
tiges Vollwaschmittel! Und: der moderne OMO-Schaum ist immer 
genau richtig — ob in der Waschmaschine oder im Waschkessel. 
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Franco: 
mein Hobby 


Fortsetzung von Seite 80 


Der Generalissimus 
liebt Vierzehnender 


Als alter Soldat weiß Franco vorzüglich mit der 
Büchse umzugehen. Wenn er nicht gerade regiert 
oder malt, frönt er mit Feuereifer einer weiteren 
Passion — der Jagd. Er hält einen seltenen Rekord: 
Binnen eineinhalb Monaten erlegte -er insgesamt 
über 8500 Stück Wild. Auch dieser kapitale Hirsch, 
Vorbild für sein Wandgemälde, gehörte zu der Beute 


Francos treueste Anhänger „Glauben Sie“,sagte der68jährige Generalissimusund mama die zehnjährige Maria del Carmen und der 
Großvater, „am glücklichsten bin ich, wenn ich meine siebenjährige Francisco, zwischen Franco und seiner 
Enkel hier habe.“ Das sind die Kinder seiner einzigen Gattin die sechs Jahre alte Maria, rechts neben ihm Jose 
Tochter, der Gräfin von Villaverde. Links von Groß- Christobal, fünf Jahre, und „Mariola“, acht Jahre alt 


stern 
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Zur Woche der guten Bekleidung: 


Wir leben in einem Zeitalter, das den Erfolg im Leben groß 
schreibt und die Wirkung der Persönlichkeit besonders 
kritisch wertet. 

Aber es sind nicht immer die „großen” Erfolge, die einem 
das beglückende Gefühl vermitteln, gern gesehen zu 
sein — wir buchen schon ein kleines Kompliment über 
unser Aussehen oder den angedeuteten Ausdruck von 


Sympathie freudig auf das Konto unserer menschlichen 


Ausstrahlung. Was wir also an Charme, Geist und Witz 
und überhaupt an inneren Werten besitzen, ist ebenso 
wichtig für unseren Lebenserfolg wie Wissen und beruf- 
liche Leistung. Um aber auch unsere Persönlichkeit ent- 
sprechend zu unterstreichen, sollten wir nicht vergessen, 
unsere Aufmerksamkeit auf Dinge zu lenken, die wir als 
unser „Äußeres” zu bezeichnen pflegen — auf unsere 
Kleidung! 


Und nun viel Spaß bei unserem - 
vergnüglichen und nützlichen Persönlichkeitstest: 


0) 


Helle, gesteppte Schweinsieder- 
handschuhe trägt der Herr 

a) zum Reiseanzug 2 

b) zum korrekten Stadtanzug 

c) zum el ten S 


® 


Silberne Riemchen-Sandaletten 
gehören 
a) zum bequemen Hausanzug 


b) zum sportlichen Kostüm 
c) zum eleganten Cocktailkleid 


Aut den Fußballplatz nimmt der Einen sportlich gemusterten 
Herr mit Cheviot-Anzug trägt der Herr 
&) keinen Schirm a) zur geschäftlichen Konferenz 


b) einen langen Schirm 


b) auf Reisen (am Nachmittag 
c) einen Taschenschirm 


c) z. Besuch v. Theater u. Konzert 


Und das sind die richtigen Lösungen: 
14/20 


Für jede richtige Antwort rechnen Sie bitte einen Punkt. 
Ob Sie danach immer richtig angezogen sind, sagt Ihnen 
die folgende Wertung: 


Unter 3 Punkte: 


Sie würden gut daran tun, sich noch heute beim Fach- 
handel oder in der Textilabteilung eines größeren Hauses 
die kleine Broschüre zu besorgen, die Ihnen „Von A bis Z" 
alle Fragen der richtigen Bekleidung zuverlässig beantwor- 
tet. Befolgen Sie diese Ratschläge. Sie werden es sehen: 
bald siäd Sie mit sich und andere mit Ihnen viel zufriedener! 


4 bis 6 Punkte: f 
Man schätzt Sie — doch sollten Sie mit sich selbst noch 


Wieistman 


Anzeige 


Ein vergnüglicher und nützlicher Persönlichkeitstest 


Ob im Berufsleben, in den Beziehungen zum anderen 
Geschlecht oder wo immer es auch gilt, innerhalb unserer 
Gesellschaftsordnung zu Ansehen und Freunden zu ge- 
langen, — überall und immer kommt es darauf an, wie man 
„ankommt”. 

Das ach so schöne Sprichwort „Wie man kommt gegangen, 
so wird man empfangen” hat heute noch Gültigkeit. Aller- 
dings ist damit nicht gemeint, daß ein voller Kleiderschrank 
schon „Leute macht”, viel wichtiger ist das Wissen um das 
richtige „Was - wo - wann?” 

Die teuersten und elegantesten Kleider können lächerlich 
wirken, wenn sie am falschen Platz und zur falschen Stunde 
getragen werden. Wer weiß, wie man sich richtig anzieht, 
zu jeder Zeit und zu jeder Gelegenheit, dem wird im Leben 
der persönliche Erfolg leichter gemacht. 2 
Sicherlich haben auch Sie sich schon oft die Frage ge- 


® 


Die Dame darf Hosen tragen 


darf der Herr tragen 
a) einen sportlichen Einreiher 
b) einen Smoking 
c) einen dunklen Stadtanzug 


a) im Büro 
b) bei Sport und Camping 
c) beim Einkaufsbummel i.d. Stadt 


® 


Der Homburg ist die richtige Man trägt ein Cocktailkleid 
Kopfbedeckung 

@) zum sportlichen Automantel a) zum Cocktail-Empfang 

b) zum Frack b) zum Ciub-Ball 


c) zum korrekten Stadtanzug c) zum 5-Uhr-Tee 


nicht zufrieden sein. Ihr Fingerspitzengefühl in Kleidungs- 
fragen „stimmt” leider noch nicht ganz. Ein kleiner Ausflug 
zu den Schaufenstern des Einzelhandels und das Studium 
des Breviers „Von A bis Z” würde Ihnen gleichermaßen 
Nutzen und Vergnügen bringen. 


7 bis 9 Punkte: 


Ihr Wissen um die „richtige Bekleidung” ist so gut, daß 
Ihnen grobe Schnitzer kaum passieren werden. Nur mit 
den nicht alltäglichen Gelegenheiten sollten Sie sich ein 
wenig mehr beschäftigen. Dann werden Sie eines Tages 
mit Bestimmtheit von sich sagen können, „immer richtig 
angezogen” zu sein. 


10 und 11 Punkte: 


Mit etwas mehr Sorgfalt sind Sie fast immer in der Lage, 
hinsichtlich der Anwendung modischer Kombinationen als 


| vielen Fachgeschäften und in den Textilabteilungen der größeren 


stellt, wie Sie auf.Ihre Umwelt wirken, und wer — wenn 
nicht Sie selbst — könnte darauf eine ehrliche Antwort 
geben. Heute haben Sie die Möglichkeit zu prüfen, ob 
Sie auch in Kleiderfragen „anziehend” wirken und die 
erforderliche Sicherheit besitzen. 

Auf die zwölf gestellten Fragen unseres Bekleidungstests: 
„Wie ist man immer richtig angezogen?” die richtige von 
jeweils drei Antworten zu finden, das ist Ihre Aufgabe. 
Jede Antwort wird mit einer Punktzahl gewertet. Zählen 
Sie dann nach der Lösung Ihre Gesamtpunktzahl zu- 
sammen und lesen Sie am Ende des Tests, ob Sie zu 
jenen gehören, die „immer richtig angezogen” sind. 
Übrigens: Viele Geschäfte, die Bekleidung führen, halten 
für Sie eine kleine Broschüre bereit, die Ihnen „Von A 
bis Z" alle Fragen der richtigen Bekleidung zuverlässig 
beantwortet. 


angezogen? 


Richtig am Platz ist die 
Krokodiltasche 


a) im Theater 
b) auf der Fiugreise 
c) bei einer Party am Abend 


a) als Hochzeitsgast 
b) beim Bummel durch die Stadt 
c) .zum abendlichen Sommerfest 


Die Dame trägt Shorts 


a) beim Stadtbummei in Italien 
b) im eigenen Garten, am Strand 
c) im Ausflugslokal lusw. 


b) ein prhlaiß, A 


c) ein weißer Schleifenbinder 


vorbildlich zu gelten. Doch es fehlt leider das Tüpfelchen 
auf dem „i”; gelegentlich sind Sie noch nicht ganz sicher. 


12 Punkte: 

Alle Achtung! Sie sind in Kleiderfragen „comme il faut”. 
Um Ihre persönlichen Erfolge brauchen Sie sich wirklich 
keine Sorgen zu machen.WasS$ie u.a.so„anziehend” macht, 
ist die Tatsache, daß Sie „immer richtig angezogen” sind. 


Unser Bekleidungstest berührt nur einen kleinen Ausschnitt der 
vielen Möglichkeiten. Ausführlich informiert Sie über alle Fragen 
der richtigen Bekleidung das Brevier „Von A bis Z", das Sie in 


Häuser kostenlos erhalten können. 


Wirken Sie anziehend? 


| | | 0) 6) 
| Zum normalen Theaterbesuch Ein weißes Spitzenkleid trägt 
N Zum Smoking gehört 
1 
| 


Hudson's aufregendste Strumpfmode, 


seit die Röcke kürzer... die Beine interessanter wurden! 


Nerz und Nutria - die schmeichelnden, luxuriösen Farben wertvoller Pelze DM 3,90 
sind jetzt für die Strumpfmode entdeckt. City-look von Hudson 
bringt diese neuen Töne! City-look von Hudson - das ist ein Strumpf 


von schimmernder Eleganz ... ein Strumpf, der zu Ihnen paßt. 


Bei Hudson ist Ihr Strumpfkauf keine Glückssache! Jeder Hudson-Strumpf ist streng geprüft 
auf Farbrichtigkeit und gleichmäßiges, fehlerfreies Maschenbild! 

Hudson bringt Ihnen sichtbare Strumpfvorzüge: f auf Bein-Schönheit modelliert 

# federnd-elastischer, faltenlos glatter Sitz 9%? in jeder Größe drei Strumpflängen (Ihre ist dabei !) 


Ihr nächster Strumpf - Ihr Lieblingsstrumpf: eity-look von Hudson! 
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Maureen blickt ihn herausforde 


an: „Du fragst ziemlich viel“, 


‚sagte sie. „Das ist nie gut, Phi 


Ein Krimi von Bryan Edgar Wallace 


DEUTSCHE RECHTE WILHELM GOLDMANN VERLAG, MÜNCHEN 


FOR DEN STERN BEARBEITET VON ERNST PETRY 


Der britische Geheimdienst hat eine schwere Schlappe 
erlitten. Einer seiner besten Agenten, Tom Pringle, 

ist hinterrücks erschossen worden, kurz vor Erledigung 
seines Sonderauftrages. Pringles Mörder hat einen 
unscheinbaren Koffer an sich genommen, hinter dem 
der britische Geheimdienst seit Wochen hergejagt ist. 
Dieser Koffer enthält millionenfachen Tod — die 
neueste russische Megaton-Bombe. Geheimdienst- 
Chef Joe Rank und sein Mitarbeiter Bill Tern erhalten 
einen Drohbrief. Der Koffer ist in London, in den 
Händen eines Verbrechers. Kein Wunder, daß Bill 

sich im Augenblick nur wenig für die Sorgen von Susan 
Hallet interessiert, obwohl ihm Susan weiß 

Gott nicht gleichgültig ist. Susans Vater, seit Tagen 
verschwunden, taucht plötzlich wieder auf. 


ike Hallet legte den Koffer in das 

Gepäcknetz, zog seinen Mantel aus und 

setzte sich auf den freien Fensterplatz. 
Gott sei Dank hatte er noch im letzten Augen- 
blick den Zug erwischt. Es war jetzt fast Mitter- 
nacht. Phil Lammert würde schon warten. 

Ärger hatte es bis zu diesem Augenblick schon 
genug gegeben. Aber tausend Pfund waren eine 
Menge Geld, dafür würde er noch mehr Ärger 
in Kauf nehmen. Er rieb sich die Hände, er war 
zufrieden. 

Als Mike Hallet merkte, daß der Mann ihm 
gegenüber betrunken war, wollte er zuerst das 
Abteil wechseln, aber dann dachte er, daß sich 
das für drei Stationen nicht lohne. 


Er wischte über die beschlagenen Fenster- 
scheiben und versuchte : hinauszusehen. Aber 
nur sein Gesicht spiegelte sich in den Scheiben 
wider. Das Gesicht eines Fünfzigjährigen mit 
hellen Augen und viel Grau an den Schläfen. 

Er nahm eine Zeitung aus seiner Manteltasche 
und lehnte sich zurück. Aber ihm fehlte die Ruhe 
zum Lesen. Noch drei Stationen, dann fünf Mi- 
nuten zu Fuß, dann tausend Pfund. 

Es war auch höchste Zeit, daß Geld ins Haus 
kam. Von der spärlichen Air Force-Rente und 
ven Orden in der Schublade konnte man nicht 
eben. 

Tausend Pfund. Dafür würde er jede Woche 
von London nach Paris fliegen. Zugegeben, ganz 
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war 
eıNne 
Klinge 
So sanft! 


BLAUE 


Gillette 


KLINGEN 
EXTRA 


In mehr als fünfjähriger Forschungsarbeit hat Gillette 
eine ganz neue Klinge entwickelt: die Blaue Gillette Extra. 
Sie ist der größte technische Fortschritt seit der Erfin- 
22 dung der Klinge überhaupt. Wunderbar sanft und kaum 
E spürbar rasiert sie jeden Bart - auch den schwierigsten. 
“ Das ist wirklich die vollkommene Rasur. Überzeugen 
Sie sich selbst. Probieren Sie die Blaue Gillette Extra. 


aue Gillette 
EEZETRA 


die sanfte Klinge 


sauber war diese Sache wohl nicht. 
Aber was ging das ihn an. Wenn je- 
mand Spaß daran hat, eine Maschine 
zu chartern, ihn, Hallet, nach Paris 
fliegen zu lassen, um einen Koffer ab- 
zuholen, und auch noch tausend Pfund 
dafür zahlt, dann laß ihm den Spaß. 


Mike faltete die Zeitung zusammen 
und legte sie neben sich auf den Sitz. 

Die Jahre nach dem Krieg waren 
ziemlich mager gewesen. 


Die erste Zeit hatte er immer noch 
gehofft, bei einer Fluggesellschaft 
unterzukommen, aber schon während 
des Umschulens gab es Krach. Er 
konnte sich nicht an den bürokrati- 
schen Betrieb gewöhner. Er war Flie- 
ger und kein Straßenbahnschaffner. 


Susan verlor nie ein Wort darüber. 
Von dem Geld ihrer Mutter hatte sie 
studiert und später eine Stelle in 
einem Verlag angenommen. Aber 
ihm als Vater war es ein Dorn im 
Auge gewesen, daß sie arbeiten mußte. 

Damit ist jetzt Schluß. Tausend 
Pfund. Und das ist erst der Anfang. 
Phil Lammert mag ein unangenehmer 
Mensch sein, aber von Geschäften 
versteht er was. 

„Sind Sie verheiratet, Mister?“ 
fragte der Betrunkene plötzlich. 

„Nein, warum?“ Mike war über- 
rascht. 

„Heute ist Freitag“, kicherte der 
Mann. Dann fror das Kichern um seine 
Nase fest, es wurde zum Greinen und 
dann zum herzerweichenden Weinen. 
Tränen liefen ihm über die Wangen. 

„Zwei Pfund und. vier Schillinge 
fehlen“, schluchzte der Mann. „Sie wird 
sehr böse sein.“ 

Mike hob die Schultern und sah 
zum Fenster hinaus. Außer den grauen 
Dampfschwaden der Lokomotive war 
nichts zu erkennen. Der Zug verlang- 


samte seine Fahrt, die Bremsen 
kreischten, er hielt auf einem kleinen 
Bahnhof. 

Noch zwei Stationen. 

„Sie wird mich schlagen, wenn ich 
die Lohntüte abgebe“, sagte der Mann. 
„Ganz bestimmt wird sie mich schla- 
gen.‘ 

Mike nickte verständnisvoll, und 
der Mann fuhr fort: 

„Sind Sie schon von einer Frau ge- 
schlagen worden, Mister?“ 

Mike lächelte: „Ja, Freund. Ich bin 
auch schon von Frauen geschlagen 
worden, wenn auch nicht wegen meiner 
Lohntüte.“ 

„Dabei will man gar nicht trinken. 
Aber wissen Sie, Mister, die an- 
deren...“ 

Tausend Pfund, dachte Mike. Ein Fest 
wird gefeiert, und das Mädel soll sich 
Kleider kaufen, hübsche Kleider, alles 
was ihr gefällt. 

Noch eine Station. - 

„Zwei Pfund und vier Schillinge“, 
sagte der Mann weinerlich. Er 
schnäuzte sich die Nase. 

Mike Hallet stand auf, zog seinen 
Mantel an und nahm den Koffer aus 


‘ dem Gepäcknetz. Der Zug lief in den 


Bahnhof ein. Der Betrunkene schien 
sich sehr allein zu fühlen mit seiner 
unmittelbaren Zukunft. 

Mike konnte ihn gut verstehen. 
Vielleicht war es sein eigenes Hoch- 
gefühl, vielleicht ein bißchen Mitleid. 
Er gab sich keine Rechenschaft dar- 
über. Er setzte den Koffer ab, nahm 
zwei Pfundnoten aus der Rocktasche 
und hielt sie dem Mann hin: „Hier, 
nehmen Sie“, sagte er. „Und wenn 
Ihre Frau Sie wegen der noch fehlen- 
den vier Schillinge prügelt, lassen Sie 
sich scheiden.“ 


Man merkte der Wohnung Phil Lam- 


merts an, daß er sie selber eingerich- 
tet hatte. Plüsch, wohin man sah. Dicke, 
weiche Teppiche, weiche Polstermöbel 
aus weinrotem Plüsch, weiches Licht 
in allen Räumen. 

Er selbst saß hinter seinem Schreib- 
tisch, als Mike Hallet hereinkam, und 
sagte mit seiner weichen Stimme: 

„Ich freue mich, daß Sie da sind, 
Mike. Es hat ja alles vorzüglich ge- 
klappt. Zumindest hier. — Hatten Sie 
in Paris Schwierigkeiten?“ 

„Nein. Ich wunderte mich. Als ich 
auf den Flughafen kam, war die Ma- 
schine schon aufgetankt, die Zoll- 
formalitäten erledigt, und der Koffer 
lag hinter dem Zweitsitz. Ich bekam 
meine Startzeit, gondelte über den 
Kanal und habe den Koffer pünktlich 
an der vorgesehenen Stelle abge- 
worfen.“ 

Lammert nickte. „Das war ausge- 
zeichnet. Ich sah den Fallschirm her- 
unterkommen, und keine fünf Minu- 
ten später war ich mit dem Koffer 
weg.“ 
Und in diesem Augenblick konnte 
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man erkennen, daß Phil Lammert 
wirklich etwas vom Geschäftemachen 
verstand. Er zog ein Schubfach seines 
Schreibtischs auf und nahm zehn säuber- 
lich gebündelte Geldpäckchen heraus. 

Mit schöner Selbstverständlichkeit 
legte er sie vor Mike auf den Tisch, 
und ohne ein weiteres Wort darüber 
zu verlieren, fragte er: 

„Die Rückgabe der Chartermaschine 
ging reibungslos vonstatten?“ 

„Selbstverständlich‘“, sagte Mike und 
steckte das Geld ungezählt in die 
Tasche. 

Ziemlicb unvermittelt stand Phil 
Lammert auf. 

„Es ist schon spät, Hallet. Ich glaube, 
wir haben Ruhe nötig. — Aber noch 
etwas. Vielleicht sollten wir uns in 
der nächsten Zeit nicht so häufig sehen. 
Ih habe nicht die geringsten 
Bedenken, aber Vorsicht hat noch nie 
geschadet. Wenn was Neues ist, rufe 
ich Sie an.“ 

Er begleitete Mike höflich zur Tür: 

„Übrigens, eine Erklärung für die 
Herkunft des Geldes müssen Sie sich 


selbst einfallen lassen. Von mir haben 
Sie es jedenfalls nicht“, sagte er und 
reichte Mike die Hand. 

Sie war sehr weich. Wie Plüsch. 


Susan stand entgeistert auf dem 
Bahnsteig von Charing Cross Station. 
Sie hatte dem Zug nachgesehen, bis 
seine roten Schlußlichter in der Ferne 
entschwanden. — Ihr Vater in London 
und meldet sich nicht! Vielleicht hast 
du dich getäuscht, versuchte sie sich 
einzureden, aber sie wußte, daß sie nur 
eine Erklärung für etwas suchte, das 
sie nicht begreifen wollte. Sie wußte, 
daß der Mann ihr Vater war. 

Ein Bahnpolizist ging schon zum 
drittenmal an ihr vorbei. Sie hatte 
sich nicht von der Stelle gerührt. Er 
kam auf sie zu, tippte mit einem Fin- 
ger an seine Mütze und sagte: 

„Kann ich Ihnen helfen, Madam?“ 

Susan schüttelte den Kopf und 
drehte sich um. Der Bahnsteig war 
leer. Der Weg bis zur Sperre nahm 
kein Ende. Die Lampen hoch oben in 
der Halle schienen zu schwanken. 


Wie ein Automat reichte Susan dem 
Beamten an der Sperre ihre Fahr- 
karte, wie ein Automat stieg sie in 
ein Taxi und nannte ihre Adresse. 

Die nächtlichen Straßen waren leer. 
Sie mußte John anrufen. Oder besser 
nicht. Vielleicht kam ihr Vater morgen 
früh nach Hause, nahm sie in die Arme 
und sagte: Na, Mädchen, hast du dir 
wieder mal unnötige Sorgen gemacht? 

Das Haus Nr. 19 in der Old Bromp- 
ton Road lag dunkel hinter dem Vor- 
garten. Die Buchsbaumhecken duckten 
sich wie riesige Tausendfüßler. 

Der Taxifahrer wendete und ver- 
schwand mit aufheulendem Motor im 
Dunkeln. Susans Schritte auf den Plat- 
ten des Weges hallten laut und stö- 
rend in der Nacht. 

Sie schloß die Tür auf, legte ihre 
Handtasche in der Halle auf die Gar- 
derobe und warf einen Blick in den 
Spiegel. 

Erstarrt blieb sie stehen. Im Wohn- 
zimmer spielte das Radio. Es war 
ganz leise zu hören. Ihr Herz klopfte. 


Sie schlih an die Wohnzimmertür, 
lauschte angestrengt. Nichts war zu 
hören außer leiser Streichmusik. 


Soweit ist es also schon mit dir, 
sagte sie zu sich. Du vergißt das Ra- 
dio abzustellen. 

Sie öffnete die Tür, tastete nach 
dem Lichtschalter — und schrie ent- 
setzt auf. — Auf der Couch lag ein 
Mann. Er richtete sich überrascht auf, 
hielt sich eine Hand schützend vor die 
Augen und blinzelte gegen das Licht. 
Es war Bill. 

„Da bist du ja endlich“, sagte er. 


„Bill, wie kannst du mich so er- 
schrecken?“ sagte Susan atemlos. Sie 
mußte sich setzen. „Wie kommst du 
überhaupt hier herein?“ 

„Eure Hintertür läßt sich mit einem 
Taschentuch aufmachen“, sagte er. „Ich 
war es leid. Seit elf Uhr gehe ich vor 
dem Haus auf und ab und warte auf 
dich. Dann sagte ich mir, daß ihr be- 
stimmi nichts dagegen habt, wenn ich 
im Warmen warte.“ 

Nach und nach beruhigte sich Susan, 


An erster Stelle: Sicherheit 


Schlechte Straßenverhältnisse sind der richtige Boden, um den BMW 700 ins Examen zu. 
nehmen. Prüfungsfach: Sicherheit. Wie ist es mit der Straßenlage. wie bei regennassem 
Asphalt, wie bei ‚schlaglochübersäten Wegen? Hier zeigt der BMW 700, daß optimale 
Sicherheit mehr sein kann, als nur ein Schlagwort. Es wird Ihnen Vergnügen bereiten, 


mit Ihrem BMW 700 schwierige Situationen zu meistern. Weil Sie v wissen: 1: A f 
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Mutterschaft 
kein Zufall mehr 


Frauen in der ganzen Welt leben heute 
nach dem C.D. Indicator, der jeden 
Monat genau und zuverlässig — nach der 
wissenschaftlichen Methode der Profes- 
soren Ogino und Knaus — die wenigen 
Tage anzeigt, an welchen eine Empfängnis 
möglich ist. Ärzte in 56 Ländern empfehlen 
den C.D. Indicator für ein glückliches, 
natürliches Eheleben; und die Namen 
weltbekannter Ärzte bürgen mit ihrem 
Urteil dafür, daß der C. D. Indicator das 
hält, was er verspricht. 


Jetzt können Sie den weltbekannten C.D.- 
Indicator auch in Deutschland direkt 
beziehen. Verlangen Sie unsere Gratis- 
broschüre — Postkarte genügt. 
Schreiben Sie an: Industrial Deve- 
lopment Trust, Dep. 13D, München 22, 
Herzog-Rudolf-Straße 1-5 


In Österreich durch: Dr. med. H. Köppel-Versand 
Wien VIll/64 Postiach 102 
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Unterschied 


erreichen Sie Mundgeruch wird von Bakterien 
zusätzlich - verursacht 
Zahnpflegemitiel diese Zone Bakterien werden durch Antisepticum 
beseitigt 


VADEMECUM - Mundwasser ist anti- 
Freunde septisch und gibt dauerfrischen 
empfehlen sich Atem. 


VADEMECUM 


Das frische Mundwasser aus Schweden 


und die Begegnung mit ihrem Vater 
fiel ihr wieder ein. 

„Jetzt bin ich doch ganz froh, daß 
du hier bist. Stell dir vor, ich habe 
meinen Vater gesehen.“ 

Bill nickte. Er setzte sich auf die 
Couch und stützte den Kopf zwischen 
die Hände. 

„Du machst dir unnötige Sorgen um 
ihn, das sag ich dir ja immer.“ 

„Aber warum kommt er nicht nach 
Hause, wenn er in London ist?“ 

„Wo hast du ihn denn gesehen?“ 

„Auf Charing Cross Station.“ 

„Vielleicht hatte er nur wenig Zeit 
und mußte noch irgendwo hin“, sagte 
Bill. 

„Dann hätte er anrufen können.“ 

Bill stand auf, schaltete eine Steh- 
lampe ein und knipste die grelle 
Deckenbeleuchtung aus. Wenn er das 
geahnt hätte, wäre er jetzt nicht hier- 
hergekommen. 

„Er wird schon wieder auftauchen“, 
sagte er. Seine Stimme klang anders 
als sonst. Und dann kam auch schon 
Susans Frage, die kommen mußte und 
vor der er sich fürchtete: 

„Weshalb hast du auf mich gewar- 
tet, das hast du doch noch nie getan?“ 


Alle schönen Sprüche, die Bill sich 
zurechtgelegt hatte, fielen ihm ein: 
Du mußt tapfer sein. — Ich habe eine 
schlechte Nachricht für dich. — Ver- 
sprich mir, dich nicht aufzuregen. Aber 
sie kamen ihm alle nichtssagend, ver- 
logen vor. Die Hände auf dem Rücken, 
ging er in dem Zimmer auf und ab. 
Er schwieg. 

. Susan sah ihm nach. „Was hast du 
denn, Bill?‘ 

Er antwortete nicht. Er schaltete 
das Radio aus und blieb vor ihrem 
Sessel stehen: 

„Tom ist tot‘, sagte er. 

Ungläubig, verständnislos sah sie 
ihn an. 

„Sag das noch einmal.“ 

„Er ist tot‘, sagte er laut. 

Keine Tränen, kein Zucken um ihren 
Mund, keine Regung. Sie sah ihn nur 
starr an. Sie sah durch ihn hindurch. 
Minutenlang blieb sie so sitzen. 

„Wie ist es geschehen?“ fragte sie 
tonlos. 

Bill richtete sich auf. 

„Das darf ich dir nicht sagen, das 
weißt du doch.“ Er legte ihr beruhi- 
gend die Hand auf die Schulter, aber 
sie stand auf und ging zum Fenster. 
Ohne sich umzudrehen fragte sie: 

„Wußtest du das vorgestern schon, 
als du mich anriefst?“ 

Er zögerte mit der Antwort. 

„Nein“, sagte er dann. 

„Aber du wußtest, daß etwas mit 
ihm geschehen war?“ 

„Ja, das habe ich dir doch gesagt.“ 

„Du hast nur gesagt, es sei ihm 
etwas dazwischengekommen.“ 


Bill schwieg. Susan blieb starr am 
Fenster stehen. John Lammerts Worte 
fielen ihr ein. Dieser Job verändert die 
Menschen. Wenn man um jeden Preis 
Karriere machen will, muß man sehr 
hart sein können. — O ja, Bill hatte 
Karriere gemacht, er konnte sehr hart 
sein. Dabei habe ich geglaubt, er liebt 
mich. 

„Etwas dazwischengekommen heißt 
also bei dir, jemand ist tot“, sagte sie. 

„Susan, ich wußte wirklich nicht, 
daß er tot war. Das habe ich erst am 
andern Morgen erfahren.“ 
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„Jaja“, sagte sie resigniert, und er 
fühlte, daß sie ihm nicht glaubte. Er 
ging zu ihr ans Fenster, stellte sich 
hinter sie, nahm sie an den Armen. 
„Susan, vielieicht kann ich dir einmal 
alles sagen, dann wirst du es ver- 
stehen.“ 

Sie löste seine Hände von ihren 
Armen und sagte: 

„Ja, Bill. Vielleicht. Aber jetzt laß 
mich bitte allein.“ 


Bill kannte Joe Rank seit mehr als 
fünf Jahren. Er kannte ihn als den 
unpersönlichen kalten Rechner, der 
vom Schreibtisch aus seine Fäden 
zog, ein Mann, bei dem das Gefühl 
zu kurz gekommen war. 

Er hatte ihn selten mit Zornes- 
adern auf der Stirn erlebt, mit ge- 
ballten Fäusten oder zusammen- 
gebissenen -Zähnen. Das Äußerste, 
was er überhaupt an Gefühl gezeigt 
hatte, war ein zynisches Lächeln. 

Bill hatte ihn manchmal gehaßt. Das 
war kein Mensch, das war eine Ma- 
schine, ein Elektronenhirn. 

Auch an diesem Morgen saß Big 
Joe mit seinem Pokergesicht hinter 
dem Schreibtisch. Aber was er sagte, 
paßte zum erstenmal nicht zu seinem 
Gesicht. 

„Können Sie eigentlich noch ruhig 
schlafen, Bill? Wissen Sie überhaupt, 
was uns allen bevorsteht?“ 

„Natürlich, wir stecken in einer bö- 
sen Sache“, sagte Bill. 

„Böse Sache! Soll ich Ihnen sagen, 
was böse Sachen sind? Wenn einer 
von euch im-Einsatz zum Teufel geht, 
wenn uns geheime Pläne abgejagt 
werden wenn einer unserer V-Män- 
ner umgedreht wird... Aber was uns 
passiert ist, ist eine Katastrophe. — 
Ein. Mensch — egal wie wir ihn nennen 
— Gangster? Verbrecher? Irrsinniger? — 
hat das Leben von acht Millionen Men- 
schen in der Hand. Er kann zu jedem 
beliebigen Zeitpunkt London aus- 
löschen.“ 

Big Joe beugte sich vor und sah Bill 
in die Augen: 

„Und wissen Sie, was ich glaube, 
Bill? — Er wird es tun. Er wird es 
auch dann tun, wenn wir zahlen. Es 
kann ihm nicht nur um Geld gehen. 
Es geht ihm um die Lust an der 
Macht. Ein Verbrecher mit seiner In- 
telligenz fände tausend Möglichkei- 
ten, zu Geld zu kommen. Leichtere 
Möglichkeiten, gefahrlosere. Er ist ein 
Sadist, der sich daran berauscht, Milli- 
onen mit Mord zu bedrohen.“ 

Big Joe lehnte sich zurück. Bill 
glaubte einen Augenblick so etwas wie 
Resignation in seiner Bewegung zu er- 
kennen. 

„Noch ist nichts verloren‘, sagte er. 
„Wir haben neun Tage Zeit.“ 

„Neun Tage“, sagte Joe verächtlich. 
Er drückte den Hebel seiner Sprechan- 
lage: „Versuchen Sie, Inspektor Dennis 
vom Yard zu erreichen. Er soll mich 
sofort anrufen, wenn er da ist.“ 

Er stand auf und trat ans Fenster. 

„Bill, acht Millionen Menschen ge- 
hen ahnungslos ihrer Arbeit nach. 
Sitzen in Büros, stehen an Dreh- 
bänken. Die Omnibusse fahren wie 
immer, Kinder spielen, junge Leute 
tanzen, flirten und lieben sich. Alles 
wie immer. — Und irgendwo sitzt ein 
Irrer mit einem schäbigen Koffer. Er 
stellt den Zeitzünder für mittags um 


Diplona - im neuen Gewand: 


Das bewährte Vitamin-Haarwasser Diplona mit der großen Wirkungs- 
breite jetzt in neuer Aufmachung: eine neue Packung, eine neue, 
griffige Flasche und eine neue, dezente, angenehme Parfümierung. 


Verlangen Sie — noch heute — das bewährte biologische Haarwasser | 
für gesundes, schönes, kräftiges und gepflegtes Haar in Ihrem Fach- 
geschäft. Diplona ist in Flaschen zu 2,85, 4,50 und 6,- DM erhältlich. 


Es ist nie zu früh und selten zu spät für 


Diplona-die wirksame Haarnährpflege! 
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Ein gut’ Glas Wein - 
ohne Sodbrennen? 


Rennie ist die freundliche N 
Hilfe für empfindliche Mägen der Menschen 
von heute. Es schützt den Magen vor Säure- 
überschuß, denn es hält die Säurebildung im 
Gleichgewicht. Rennie beugt vor. 


Sodbrennen 
Magendruck 
Völlegefühl 


Lutschen - 
schmeckt gut 

Stück für Stück 
einzelverpackt 


räumt den Magen auf 


Packung mit 100 Stück DM 3,25 


Nur in Apotheken und Drogerien 
Packung mit 20 Stück DM 0,90 : Packung mit 50 Stück DM 1,90 -» 


Modische Kleidung 
Feine Lederwaren 
Aussteuverwäsche 
Orient-Teppiche 
Elektrogeräte 
Tafelbestecke 
Goldshmuk 
Qualitätsuhren 
Porzellan-Service 


Katalog kostenlos 


Porto-undverpackungsfrei 
Bitte”Großkatalog anfordern | 
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12 Uhr ein,:deponiert für six Pence 
den Tod in einem Schließfah an 
einem Bahnhof, setzt sich in seinen 
Wagen und fährt nach Schottland. 
Vielleiht wird er angeln und erst 
abends erfahren wollen, was passiert 
ist. Vielleicht wird er in seinem Hotel- 
zimmer bleiben, seinen Radioapparat 
auf London einstellen und die Minu- 
ten zählen, bis London schweigt, bis 
hier der Atompilz hochschießt. Millio- 
nen werden einen grellen Blitz sehen 
und sonst nichts mehr. Sie werden 
nicht einmal merken, daß sie sterben.“ 

Der Chef von MI5 hatte mit ruhiger 
Stimme gesprochen. So wie sonst. Und 
doch spürte man, wie erregt er war. 

„Wir sind schuld, Bill!“ sagte er. 

Bill schwieg. So schwarz wie Joe 
Rank sah er nicht. Sie waren doch 
ganz gut vorangekommen: Mit dem 
radioaktiven Tankwagen in Le Bour- 
get war der Koffer mit der Megaton- 
Bombe zweifellos auf den Flugplatz 
gebracht worden. Und da der Mann 
niemals das Risiko eingehen konnte, 
mit seinem tödlichen Gepäck eine 


Zollkontrolle zu durchlaufen, war es 
ausgeschlossen, daß rer eine plan- 
mäßige Verkehrsmaschine benutzt 
hatte. Bill hatte sich deshalb von der 
Flugleitung eine Liste aller Privat- 
und Chartermaschinen geben lassen, 
die an dem betreffenden Tag in Le 
Bourget gestartet waren. Das war 
eine ganze Anzahl. Aber heute mor- 
gen war ihnen der Zufall zu Hilfe ge- 


kommen. Die Polizei der Grafschaft 


Sussex West meldete routinemäßig, 
daß ein Bauer an jenem Tag nad- 
mittags um sechs Uhr ein Flugzeug 
beobachtet habe, das ziemlich tief ge- 
flogen sei „und einen Fallschirm mit 
Last“ abgeworfen habe. Der Fall- 
schirm sei gefunden worden — und 
Reifenspuren eines Autos auf einem 
Feldweg. 

Der Fallschirm war radioaktiv. An 
Hand der Zeitangabe ließ sich leicht 
die ungefähre Startzeit errechnen, 
und es waren nur noch vier Maschi- 
nen übriggeblieben, die in Frage ka- 
men, 

Um diese Zeit war Inspektor Den- 


nis dabei, diese vier Maschinen zu 
überprüfen. Bei einer mußte der Gei- 
gerzähler ticken. Wenn nicht, dann 
allerdings gute Nacht. 

„Wir müßten mehr Leute einset- 
zen“, unterbrach Big Joe Bills Gedan- 
ken, Er hatte sich wieder hinter seinen 
Schreibtisch gesetzt. „Mehr Leute heißt, 
daß wir sie einweihen müßten, und das 
können wir uns nicht erlauben. Irgend 
etwas sickert immer durch, dann haben 
wir die Presse auf dem Hals. Alles 
Dementieren würde nichts nützen.“ 

Jo schwieg nachdenklich. Dann sagte 
er: „Vielleicht will er das. Die Panik. 
Acht Millionen fliehen. Eine unvor- 
stellbare Angstpsychose würde die 
Menschen ergreifen. Verstopfte 
Straßen, überfüllte Eisenbahnzüge. 
Mord und Totschlag um einen Platz 
in einem Omnibus...“ 

„Man könnte die Stadt planmäßig 
evakuieren“, warf Bill ein. Joe lächelte. 
Es war wieder sein zynisches Lächeln, 
das Bill so haßte. 

„Schön, Bill. Evakuieren wir Lon- 
don. Und wenn das letzte Mütterchen 


Das klingt unglaublich... aber es stimmt! Glänzer läßt sich 

nicht nur mühelos auftragen, Glänzer erzeugt nicht nur ganz von 
selbst Glanz: Glänzer ist vor allen Dingen ein Wunder an 
Sparsamkeit! Wenn Sie Ihren Fußboden erst richtig mit Glänzer 
behandelt haben, brauchen Sie ihn sage und schreibe nur 

viermal im Jahr neu zu glänzern! Außerdem ist auch die laufende 
Reinigung ganz leicht. - Machen Sie sich deshalb die Fuß- 
bodenpflege genauso einfach wie Millionen moderne Hausfrauen... 
aber denken Sie daran: Glänzern kann man nur mit Glänzer! 


Glänzer kommt aus den Erdal-Werken — 
dort versteht man was von Glanz und Pflege! 


® Registriert als internationales Warenzeichen. Auch in Österreich, in der Schweiz, in Belgien, Frankreich, Luxemburg und Holland erhältlich. 


so leicht, so sparsam 


Fußbodenpflege 


Glänzer pflegt 
alle Böden! 


Glänzer pflegt grundsätzlich alle 
Ihre Böden — ob Linoleum oder 
Kunststoff, Holz, Gummi oder 
Steinfliesen. Was bei der ersten 
Glänzer-Pflege für einige Böden 
zu beachten ist, und wie Sie 
Gummiabsatzstriche leicht ent- 
fernen können, sagt Ihnen klipp 
und klar die Gebrauchsanwei- 
sung auf dem Kanister. 
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die Stadt verlassen hat, erhalten wir 
die Mitteilung, daß die Bombe nun in 
Plymouth explodieren wird. Das sind 
nur vier Millionen ...“ 

Es dauerte noch eine halbe Stunde, 
bis Inspektor Dennis anrief. 

„Haben Sie etwas entdeckt?“ fragte 


oe. 
„Ja, ich habe die Maschine. Sie ge- 
hört der AIR-Corporation und war für 
zwei Tage vermietet.“ 

„An wen?“ In der Stimme Joes war 
keine Spur von Resignation mehr. 

„An einen Mann in Nottingham. Ich 
will ihm gerade einen Besuch ab- 
statten.“ 

„Warten Sie zehn Minuten“, sagte 
Joe. „Wir kommen mit.“ 


Phil Lammert saß in einem seiner 
weichen Sessel. Sein Scheitel ragte 
über das Titelblatt der TIMES hin- 
aus. Außer sehr sorgfältig gebügelten 
Beinkleidern und spitzen italienischen 
Schuhen war nichts von ihm zu sehen. 
Es roch stark nach Old Spice. 


„Das war;nicht sehr klug von dir, 
Phil, ihm die tausend Pfund auf ein- 
mal zu geben“, sagte Maureen aus 
dem Nebenzimmer. „Du kennst ihn 
doch. Er wird sofort anfangen, ein 
großes Leben zu führen und die Leute 
auf sich aufmerksam machen.“ 

Sie hatte sich im Ankleidezimmer 


Phil Lammerts umgezogen und 
kämmte sich. 
„Ich hatte es ihm versprochen“, 


sagte Phil aus dem Wohnzimmer. 

„Und er ist nicht der Typ, der sich 
hinhalten läßt.“ 

Wohlgefällig betrachtete Maureen 
ihre Figur in der golddurchwirkten 
Hose und dem langen violetten Pull- 
over. Seriös spielen ist anstrengend 
und langweilig, sagte sie sich und 
dachte an die letzten Tage zurück. 
Sie ging ins Wohnzimmer und mixte 
sich einen Drink. 

„Trotzdem war es ein Fehler, ihm 
alles auf einmal zu geben.“ 

„Von mir hat er es nicht“, sagte Phil. 
„Ich will den sehen, der mir das Gegen- 
teil beweist.“ 


„Bei deinem guten Ruf“, spöttelte 
Maureen, „wind man dir das unbe- 
sehen glauben.“ 

„Beweisen und nicht glauben, mein 
Schatz, das ist zweierlei. Wir leben in 
einem Rechtsstaat.‘ 

Er ließ seine Zeitung auf den Tep- 
pich gleiten und stand auf. 

„Du siehst gut aus, weißt du‘ das?“ 
Er trat hinter sie und umfaßte ihre 
Taille. Nicht heftig, aber sehr bestimmt 
machte sich Maureen frei. 

„Laß das, Phil. Ein für allemal. Wir 
machen : Geschäfte miteinander und 
sonst nichts.“ 

„Du bist doch sonst nicht prüde. 
Wie bist du zum Beispiel mit Bill 
Tern weitergekommen?“ 

„Er mußte zurück. Aber ich werde 
heute abend mit ihm weiterkommen. 
Er hat mir eine Telefonummer ge- 
geben.“ 

Phil konnte immer noch nicht seine 
Finger bei sich behalten. Zart strei- 


. helten sie über ihre Hüften. 


Nicht mehr ganz so nachsichtig ent- 


fernte Maureen diesmal seine Hände. 

„Phil, was ich im Interesse des Ge- 
schäfts tue, hat mit meinem Privat- 
leben nicht das geringste zu tun.“ 

Phils Lächeln wurde falsch und 
flach: 

„Läßt sich das auch biologisch so 
scharf voneinander trennen?“ 

Maureen antwortete nicht, und Phil 
sagte anzüglich: „Eigentlich ist es 
doch jetzt gar nicht mehr nötig, daß 
du mit ihm die Liebe ausprobierst. Was 
sagt denn dein unbekannter Geliebter, 
der Herr, dem wir den Pfundsegen ver- 
danken, dazu? Mich wundert seine 
Großmut.“ 

Maureen ging um Phil herum und 
setzte sich in einen der weichen Plüsch- 
sessel. Ganz kalt und sachlich sagte sie: 

„Als ich dir dieses Geschäft vor- 
schlug, haben wir ausgemacht, daß du 
niemals fragst, für wen wir arbeiten. 
Du wolltest Geld verdienen, du hast 
es verdient. — Schluß jetzt.“ 

Phil setzte sich ihr gegenüber. Hinter 
ihm, auf einem Stuhl, stand Maureens 
Koffer. Darüber lag ihr Trenchcoat, in 


einfach auftragen — wochenlang Glanz 


mit Glä 


So glänzert 
man richtig: 


Hauptsache: Der Fußboden muß 
sauber und trocken sein. Dann 
wird Glänzer dünn und gleich- 
mäßig aufgetragen — also nicht 
eingerieben! Machen Sie sich 
freivon den bisherigen Gewohn- 
heiten des Einwachsens. Keines- 
falls sollten Sie jede Woche 
glänzern, denn viermal im Jahr 
genügt! 


Wenn der Glähzer-Auftrag ge- 
trocknet ist, entsteht ganz von 
selbst ein seidig schimmernder 
Glanz. Wünschen Sie jedoch 
einen spiegelnden Hochglanz, 
dann brauchen Sie nur miteinem 
weichen Tuch oder einem Mop 
leichtnachzupolieren.Obsooder 
so...Glänzer schenkt Glanz nach 
Wunsch! 
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Glänzeristwasserfest,trittfestund 
schmutzabweisend. Nässe und 
Staub machen dem Glanz nichts 
aus — undSiekönnendenBoden 
mit einem Mop oder Besen stets 
schnell und mühelos reinigen. 
AuchwennSiefeuchtaufwischen, 
werden Sie zu Ihrer Freude fest- 
stellen, daß der Glanz dadurch 
nicht verschwindet! 
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Das neue WYBERT - 
die ideale Stimmpflege: 


*#Schnell und wirkungsvoll wird die Überreizung 
Ihrer Stimmorgane gelindert. 


* Ein feiner Schutzfilm auf den gefährdeten Hals- 
und Rachenpartien beugt Infektionen vor. 


* Eine schon aufgetretene Erkältung der Atmungs- 
organe wird wirksam bekämpft. 


DM 1.— 


Nur in Apotheken 
und Drogerien 


WYB E RT jetzt mit Vitamin A+C 


Das ist dus Ziel Ihrer Wünsche! 


mittl. REIFE und 


außerdem 95 weitere Berufsziele! 


durch Fernunterricht - 
zu Hause- in Ihrer Freizeit 


Hiermit ist der Weg frei zu dem Beruf, von dem Sie 
schon immer geträumt haben! 
Was kann dieses Angebot für Sie bedeuten? 
® Wenn Sie un auf eine Berun- im öffentlichen Dienst. 
laufbehn „auf höherer Ebene” Sie ‚erwerben ein umfassendes 
für Sie jereienterten - den begehr. und Lebenslagen gibt. 
F esten — n akademischen Es ist jetzt leichter als jemals zu- 
Berufen. ® vor als Sie glauben 
© Dos Abitur ebnet Ihnen den Weg das Abitur und die mittlere Reife 
zu einer fü Position in 


hrenden 
; der Industrie, in der Wirtschaft, 


ein Ni Cham: Fordern Sie unseren 232-seitigen 
Pre KOSTENLOSEN Studien- und Berufsheilter 


Erreichbar durch Fernunterricht — 


„Berufserfolg für Sie”, der Ihnen den Weg zeigt. 


Sie studieren Hervorragende Pädagogen führen Sie direkt 
% bequem, daheim in aller Ruhe auf Ihr Ziel hin. Aufgabenkorrektur per Post. 
% ohme Berufsumterbrechung, ohne Ver- Für Abiturienten Reifezeugnis nach staatl. 
dienstaustell, ohne Ortswechsel, zu nie- Prüfung — für Berufsiehrgänge dos aner- 
drigen Unterrichtsgebühren kannte HFL-Zeugnis als Kenntnisbeweis. 
% Sie selbst bestimmen das Tempo Ihres Zögern Sie nicht: Nur Gulschein ausfüllen 
und gleich einsenden an 
sschule genügt Sie beginnen dort, HamsunGer FERN-LEHRINSTITUT, 
wo Sie als Schüler oufhörten. Abt. 51BP” Hamburg-Ro. 


Deutschlands größte Forascuie Hamsunsen Abt.s1BP Hamburg-Ra. 
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dem sie gekommen war. Phil rückte so 
nahe, daß sich ihre Knie fast berührten: 

„Du hältst mich wohl für sehr dumm, 
Maureen. Du wolltest, daß ich dir Bill 
Tern zeige. In Johnson Inn habe ich 
ihn dir gezeigt, du bist nach Paris vor- 
ausgeflogen zu einer Zeit, als selbst 
Bil Tern noch nicht wußte, daß er 
nach Paris flog. Du wußtest sogar im 
voraus das Hotel, in dem er absteigen 
würde. Das ist ‘alles doch sehr eigen- 
artig. Aber ich habe noch eine Frage, 
die wichtigste vielleicht: Der Koffer. Er 
enthält Gold, sagst du. Aber, was zum 
Teufel, hat der englische Geheimdienst 
mit geschmuggeltem Gold zu tun? Nur 
deshalb interessiere ich mich für dei- 
nen unbekannten Geliebten.“ 

Maureen hatte sich nicht gerührt. 
Sie hatte ihm genau zugehört. 

„Du fragst ziemlich viel“, sagte sie 
ruhig. „Und das ist nie gut, Phil.“ 


Inspektor Dennis saß neben dem 
Fahrer. Er hatte den Arm über die 
Rücklehne seines Sitzes gelegt und 
sich Joe und Bill zugewendet. 

„Marius Dayler heißt der Mann. Ich 
habe in unserer Kartei nachgesehen. 
Dayler ist kein unbeschriebenes Blatt. 
War 47 in eine Falschgeldaffäre ver- 
wickelt. — Man konnte ihm aber nichts 
nachweisen. Wovon er lebt, ist unbe- 
kannt.“ 

„Sonst nichts?“ fragte Joe. - 

„O doch“, sagte Dennis, aber in 
diesem Augenblick riß der Fahrer den 
Wagen in eine Kurve, daß er sich fest- 
halten mußte. 

„Fahren Sie nicht so blödsinnig 
schnell. Ich vertrage das nicht.“ 

Dann wandte er sich wieder an Joe: 
„Er war Pilot bei der Royal Air Force 
und soll nach dem Krieg Rauschgift 
von Frankreich herübergeschmuggelt 
haben. — Man konnte ihm aber nichts 
nachweisen.“ 

„Hat man ihm überhaupt jemals 
etwas nachweisen können?“ 

„Eben nicht“, sagte der Inspektor. 
„Er hatte immer bombensichere Ali- 
bis.“ 


Es war nicht die beste Straße in 
Nottingham, in der Marius Dayler 
wohnte. Den Nachbarinnen entging 
nichts. Je nach Charakter standen sie 
hinter den Gardinen oder lehnten 
völlig ungeniert ihre vollen Busen aus 
den Fenstern. 

Kinder umlagerten neugierig den 
Wagen, als Joe, Bill und Dennis aus- 
stiegen. 

Dayler wohnte drei Treppen hoch 
in einem Mietshaus. Es war nicht sehr 
gepflegt. Im Treppenhaus bröckelte 
der Verputz von den Wänden, das 
Geländer war klebrig. 

Es rührte sich lange nichts, als sie 
klingelten. Erst beim viertenmal 
fragte eine dunkle Männerstimme: 

„Wer ist da?“ 

„Polizei“, sagte Dennis. „Machen Sie 
auf.“ 

Eine Sekunde blieb alles still. Dann 
wurde der Schlüsse! herumgedreht, 
und sie standen einem etwa vierzig- 
jährigen dunkelhaarigen Mann gegen- 
über. 

„Was wollen Sie.“ 

Die Wohnungstür gegenüber wurde 
sachte aufgeklinkt. Ein einzelnes 
Auge starrte durch den schmalen 
Spalt. 
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„Es ist besser, wenn Sie uns ein- 
lassen‘, sagte Dennis. 

Mürrisch trat der Mann zurück und 
schloß die Tür. 

„Sie sind Marius Dayler, geb. am 
11. Januar 1920 in Greenwich?“ 

„Ja“, sagte der Mann patzig. „Mutter 
tot, Vater unbekannt, Schuhgröße 43.“ 

Ungerührt fragte Dennis: „Und Sie 
sind der Inhaber des Flugscheines 
A/68713?“ 

„Ich bin Inhaber eines Flugscheines, 
aber die Nummer hab’ ich nicht aus- 
wendig gelernt. Wenn das strafbar 
ist, hol’ ich es nach.“ 

„Zeigen Sie den Flugschein.“ 

Der Mann trat in die Küche, Bill 
ging hinter ihm her. Es roch nach Ham- 
melfett und kaltem Rauc. Er kramte 
in einer Schublade des lädierten 
Schrankes. Nach einer Weile brachte 
Dayler eine Zigarrenkiste zum Vor- 
schein. Er nahm den Flugschein heraus. 

„Hier“, sagte er. „Nummer A/68713. 
Und wenn Sie mir jetzt noch verraten, 
was sie von mir wollen, wäre das 
schon sehr gut. Ich bin ein geduldiger 


„Ich höre es“, flüsterte Bill. 

„Soll's noch ein Bier sein?“ Willy 
deutete auf das leere Glas. 

„Ja.“ 

„Katzenfett und heiße Milch mit 
Whisky“, flüsterte Willy. „Das nimmt 
meine Großmutter immer, und die ist 
schon zehn Jahre heiser.“ 

Er zog mit dem leeren Glas zum 
Büfett. 

Bill schob seinen Teller zurück. 

Man soll den Tag nicht vor Mitter- 
nacht verdammen, sagte er sich und 
stand auf. 

Was da zur Tür hereinkam und ihm 
zulächelte, war von Gott extra er- 
schaffen worden, um trübe Gedanken 
zu vertreiben. 

Maureen. 

Sie kam an seinen Tisch. 

„So viel Zufälle gibt’s im Leben doch 
gar nicht“, sagte Bill, als sie sich ge- 
setzt hatte. 

„Es ist auch kein Zufall“, sagte 
Maureen. Und sie versuchte nicht 
einen Augenblick, sich besonders 


„Das ist noch gar nichts! Ich habe als Ehemann, Vater, 
Schwiegervater, Großvater und Urgroßvater versagt!“ 


Mensch. Aber so langsam kommt mir 
die Galle hoch.“ 

„Wo waren Sie am Mittwoch und 
am Donnerstag?“ 

„Hier zu Hause. Warum?“ 

„Sie haben nicht zufällig an diesen 
Tagen bei der AIR-Corporation ein 
Flugzeug gemietet?“ 

„Zufällig nicht.“ 

„Und ein Alibi, daß Sie an den bei- 
den Tagen zu Hause waren, haben Sie 
natürlich?“ 

„Ja, zufällig.“ 

„Um so besser. Dann wird es ihnen 
gewiß nichts ausmachen, uns zu be- 
gleiten!“ sagte Dennis. „Wir haben 
noch ein paar Fragen an Sie, zu- 
fällig.“ 

Als der Wagen wieder aus der Gar- 
den-Street in Nottingham verschwun- 
(den war, sagte eine der Nachbarinnen 
zu ihrem Mann, der in der Küche auf 
der Chaiselongue lag: 

„Immer wenn Mörder 
werden, schläfst du.“ 


Das w .r wieder einer jener 
Abende, uie einen alleinstehenden 
Mann in die Arme der Melancholie 
und des Alkohols treiben können. 
Bill Ten sıß in Johnson’s Inn in der 
Green-S’reet und stocherte in seinem 
Teller n..' Irish Stew herum. Bis neun 
Uhr war er im Yard gewesen. Den 
ganzen Nachmittag hatten sie Dayler 
durch die Mangel gedreht. Mal vor- 
wärts, mal rückwärts. Es war so gut 
wie nichts dabei herausgekommen. 
Sein Alibi war wieder einmal hieb- 
und stichfest. Joe und Dennis wollten 
ihn über Nacht noch ein bißchen in die 
Lampe gucken lassen. Aber viel Hoff- 
nung hatten sie nicht. Das war der 
Stand (der Dinge. 

Privat sah es auch nicht besser aus. 
Susan hatte sich den ganzen Tag nicht 
gemeldet. Ihr Benehmen gestern abend 
war mehr als eigenartig gewesen. Als 
wenn er was dafür könnte, daß Tom 
nicht mehr lebte... 

Der Kellner Willy trat an Bills Tisch 
und flüsterte heiser: 

„Ich hab mich erkältet. Ich binheiser.*“ 


verhaftet 


ara und zurückhaltend zu ge- 
en. 

„Ich war so allein, und dann er- 
innerte ich mich an Paris. Nach dieser 
herrlichen Luft. Und gerade, bevor ich 
zu weinen anfing, fiel mir ein, daß Sie 
mir noch einen Abend schuldig sind. 
Zu Hause waren Sie nicht zu er- 
reichen, also sagte ich mir, versuch’s 
in Johnson’s Inn.“ 

„Das war die beste Idee, die Sie 
seit langem hatten‘, sagte Bill. 


Und es wurde ein recht netter 
Abend. Irgendwann saß Maureen auf 
Bills Couch in Bills Appartement. Leicht 
angeheitert, öffnete Bill eine Flasche 
Sekt. Er war strahlender Laune. 

„Damit wollen wir den Abend be- 
schließen“, sagte er und goß die Glä- 
ser voll. 

Bis jetzt ging es gut, sagte sich Mau- 
reen. Sobald er das Gefühl hatte, mich 
erobern zu müssen, brauchte ich nichts 
mehr zu tun, als mich zu zieren. Ich 
habe mich geziert, geküßt zu werden, 
ich habe mich lange geziert, mit in 
seine Wohnung zu gehen. Ich werde 
mich auch nachher zieren. 

„Prost“, sagte Bill. „Auf diesen 
Abend.“ 

Sie tranken, und als sie die Gläser 
abgesetzt hatten, sagte er: 

„Mach dir's bequem, Maureen. — 
Zieh deine Schuhe aus, wenn du 
willst.“ 


Eine Stunde später saß Maureen 
nur mit einem viel zu großen Bade- 
mantel Bills bekleidet auf dessen Bett. 

Bill kam aus dem Badezimmer und 
setzte sich neben sie. 

Nur noch das kleine Lämpchen am 
Kopfende brannte. Maureen sah sehr 
verführerisch aus. Ihre halbgeöffneten 
Lippen glänzten. Unendlich zart legte 
Bill seinen Arm um ihre Schulter. Sie 
schloß die Augen und fühlte seinen 
Mund an ihrem Hals. Er zog sie an sich, 
sie spürte, wie sein Griff fester wurde. 

„So, Mädchen, und nun erzähl mal, 
für wen du arbeitest.“ 
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wie neu! 


Das neuartige Putzwunder mit Halogen-Bleiche 


und 


Spülbecken weiß 


Machen Sie diesen Versuch: Scheuern 


Sie eine Hälfte Ihres Spülbeckens mit der gewohnten 
Gründlichkeit. Und wischen Sie dann die andere Hälfte - ganz 
schonungsvoll - mit dem neuen schäumenden AJAX. Der 
Unterschied ist verblüffend! Denn AJAX mit Halogen-Bleiche 
bleicht sogar hartnäckige Flecken schonend weg und macht 
selbst abgenutzte weiße Flächen wieder strahlend weiß! 


Ihr ganzer Haushalt 
atmet Sauberkeit! 
Dank dem herrlich fri- 
schen Duft von AJAX. 


AJAX schwemmt Schmutz 
und Fett einfach weg! 


Ihre Hände bleiben 
zart und glatt! Denn 
AJAX ist wundervoll 
mild und schonend. 


Das neuartige Putzwunder mit Halogen-Bleiche 
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Ihr Kind 
auf der Sonnenseite oder im 
Schatten des Lebens? 
Darüber entscheiden Eltern und 
Lehrer weit mehr, als man viel- 
fach annimmt. Unkenntnis und Un- 
sicherheit in der u 
Kindes haben schon viel 1} 
angerichtet. 
Das Nachschlagewerk ALLES ÜBER DEIN 
KIND zeigt den Eltern endlich, wie man ein 
Kind richtig behandelt, was man zur charak- 
terlichen Förderung tun und wie man Kinder 
zu wertvollen Menschen erziehen kann. An 
jede Altersstufe des Kindes ist gedacht — 
vom ersten Lebensjahr bis zum Jugendalter. 
über a ragen der rung, sund- 
heit und chen Entwicklung des Kindes. 
Umfang des Buches ALLES UBER 
DEIN KIND: 440 Seiten mit zahl- 
reichen Abbildungen, Lexikon- 
Großformat. Preis in Ganzleinen 
DM 29,80, in Halbleder DM 36,-. 
Lief der gewünschten Buchausgabe er- 
folgt nach Einzahlung des Betrages auf Post- 
scheckkonto 52303 oder durch Nachnahme. 
Schreiben Sie uns bitte eine Posikarie. 


Deutscher Buchversand GmbH 
Hamburg 1 - Spaldingstraße 74 
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Westdeutschland 


8000Aktionäre stehen 
heute hinter 
Walt Disney. 

Jetzt macht er 
Wildwestfilme und 
Musikschnulzen 


sterben 


ell“, räusperte sich Walt 

Disney und spuckte aus 

der Droschke, „die Micky- 
Maus ist tot, aber heute schulde 
ich meinen Banken weniger als 
damals.“ Wir fuhren in einem 
Fiaker über den Wiener Opern- 
ring, und ich bildete mir ein, die 
Stimme des Gastes aus Holly- 
wood hätte etwas vom Blubbern 
des guten alten Kino-Pluto. Mr. 
Disney ist ein Mann, von dem 


. man spricht, aber nach dem man 


sich nicht umschaut. Ein biederer 
Familienvater, der sich Schere- 
reien gern vom Halse hält. Eine 
ehrliche 59jährige Haut, die Ver- 
träge noch mit Handschlag be- 
siegelt. Disney raucht Filter- 
zigaretten und schwarze Ziga- 
rillos, trinkt Whisky und — wenn 
ein Fotograf in der Nähe ist — 
Tomatensaft, trägt am linken 
Ringfinger einen zentimeterbrei- 
ten (protestantischen) Ehering 
aus Chikago und am rechten 
Ringfinger einen kunstvollen 
(katholischen) Freundschaftsring 
aus Irland. Für achtundvierzig 
Stunden war der vierundzwan- 
zigfache Oscar-Preisträger nach 
Wien gekommen, um sein neues 
Lichtspiel über die Wiener Sän- 
gerknaben zu begutachten. Es ist 
ein Spielfilm, der vermutlich ge- 
nauso amerikanisch sein wird 
wie das letzte Disney-Opus aus 
der Donau-Metropole: „Beetho- 
ven“. Da schreiten ein Tauber 
und ein Blinder bei Sonnenauf- 
gang durch den Wienerwald. 
Der Taube ist Karlheinz Böhm 
als später Beethoven, und der 
Blinde ist Oliver Grimm als ein 
Junge, der die Tautropfen fal- 
len hört und den Meister zu 
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neuer Tätigkeit am Piano inspi- 
riert. Die 8000 Aktionäre, die 
hinter Walt Disney stehen — die 
Firma gehört seiner Familie noch 
zu 44 Prozent —, wollen das so. 
Und vermutlich wird auch das 
amerikanische Publikum ergrif- 
fen sein. — Walt Disney will in 
diesem Jahr fünf Millionen Dol- 
lar in das Europa-Geschäft pum- 
pen. Seine Kamerateams werden 
in Paris, London, Oslo, Wien, 
Budapest und Madrid farbiges 
Zelluloid belichten. Denn der 
Disney, den wir kennen, ist tot, 
genau wie seine Micky-Maus, 
die nur noch kommerziell, nicht 
aber mehr filmisch ausgebeutet 
wird. Die Zeiten, in denen er 
seine Gewinne in neue Ideen, 
auf der Suche nach perfekteren 
Mitteln verpulverte, sind vor- 
bei. Der geniale Erfinder aben- 
teuerlicher Zeichentrickfiguren 
und Schöpfer grandioser Natur- 
farbfilme steht vor der Pensio- 
nierung. Walt Disney 1961 lebt 
im Wohlstand als ein Holly- 
wood-Betrieb mit 1500 Beschäf- 
tigten und einer Europa-Zen- 
trale in London mit 150 Ange- 
stellten. Produziert wird alles, 
was über Mattscheiben undLein- 
wände flimmert, vom kleinen 
Kulturfilm bis zum farbigen 
Wildwester, von der tränen- 
feuchten Liebesgeschichte bis 
5 zur musikalischen Edelschnulze. 


Disney mit den Wiener Sängerknaben: Fünf Millionen Dollar werden das neue Europa-Geschäft anheizen Ss 


Schön, so eine gut sitzende Frisur! 

Man fühlt sich gleich wie ein never Mensch, 
und es macht einem Spaß, sich mit 

allem Chic anzuziehen. Wir empfehlen 
dazu ein Paar sehr hübsche 
Salamander-Pumps, die sowohl zum 
Nachmittagskleid wie auch zum modischen 
Kostüm passen. Ein eleganter, 

feiner Schuh mit zierlicher Spitze 

und sehr schlankem Absatz. Sein besonderer 
Effekt: metallisch schimmerndes Leder! 
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Seit über 100 Jahren hingen diese Damen unberührt 
in Schloß Nymphenburg. Jetzt werden sie aufgefrischt 


Des Bayernkönigs Ludwig I. „Schönheitsgalerie“ 
besteht aus den Porträts 24 ansehnlicher, haupt- 
sächlich bürgerlicher Damen, die der Souverän 
malen ließ, um sich an der Anmut seiner Bürge- 
rinnen zu erquicken. Das Konterfei der schönen 
Schottin Maria Dolores Gilbert, die sich Lola 
Montez nannte, ist das Glanzstück der Sammlung 


Meister Hager und die schöne Lola 


Schöne Lola warisc 


ola Montez, jene legendäre 

Abenteurerin, die, wenn auch 

ohne ihr Wolien, König Lud- 

wig I. von _Bayern um seinen 
Thron brachte, wird aufgefrischt. 
Nicht etwa verschönt — dessen 
bedarf sie keineswegs, denn das 
berühmte Porträt von ihr im Münch- 
ner Schloß Nymphenburg ist tadellos 
erhalten. Aber Lolas Antlitz war mit 
der Zeit vergilbt. 


Immerhin sind es 114 Jahre her, daß 
der Hofmaler Joseph Stieler diese 
Dame für die Schönheitengalerie sei- 
nes Herrn Ludwig I. porträtieren 
mußte. Seitdem hängt Lola an der 


Wand, unberührt; niemand durfte sie 
antasten, auch kein Fachmann. Und 
so wurden die Farben allmählich ein 
wenig stumpf, Lolas Charme ließ nach. 
Ihn zu erneuern bemüht sich jetzt der 
Münchner Restaurator Georg Hager, 
unter dessen behutsamen Händen 
Lola wieder aufblüht: Ihre Wange 
wird genau so rosig, ihr Auge so klar, 
ihr Teint so makellos wie Anno 1847. 


Damals, als Bayerns König in wilder 
Liebe zu Lola Montez entbrannte, war 
seine Schönheitengalerie bereits weit 
bekannt. Lola war die vorletzte Per- 
son, der die Ehre zuteil wurde, von 
Joseph Stieler konterfeit zu werden. 
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Brylereem ist mehr als eine Frisiercreme: 

Brylcreem formt und pflegt Ihr Haar... 
und macht Sie so beneidenswert 
sympathisch! Ihr Haar wird schöner, 
bleibt jung und gesund — durch 
Brylcreem. Und dabei ist Brylcreem so 
sparsam im Gebrauch: morgens nur 

eine Fingerspitze voll, und Ihr Haar sitzt 
tadellos den ganzen Tag. 


Brylcreem-gepflegt sieht man Sie immer gern! 


Sie ist in sein Haar verliebt, weil es so 
frisch und gepflegt ist — durch Brylcreem. 
Und er mag ihr Haar so gern, weil 


es so seidig-weich, so richtig zärtlich ist — 


durch Brylcreem. 


Brylereem für IHN und für SIE.. 
und der Tag kann beginnen. 


BRYLCREEM 


S 


Kleine Tube DM -.%, Normal-Tube DM 1.35, Doppel-Tube DM 2. - 
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Brylereem-gepflegt sieht man Sie immer gern! 
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Schönheitsgalerie König Ludwigs . 


schon gelb 


Die erste hatte er bereits 1827 gemalt. 
Sie hieß Auguste Strobl und war die 
Tochter eines königlich bayerischen 
Hauptbuchhalters. 


Für jene Epoche ein wunerhörter 
Vorgang: Seine Majestät selbst wähl- 
ten eine Bürgerliche, um mit ihr eine 
„Venusparade“ — so die seinerzeitige 
offizielle Bezeichnung — zu eröffnen. 
„Venusparaden“ waren an fürstlichen 
Höfen nicht selten. Mit 35 Jahren 
faßte Ludwig den Entschluß, sich eben- 
falls eine zuzulegen. Neu aber war, 
daß er zu diesem Beruf nicht unter 
den Aristokratinnen seines Landes 
Umschau hielt, sondern — wenigstens 
zunächst — unter den Bürgerstöchtern. 


Eine Reihe dieser Frauen, hohen 
und niederen Standes, waren dem 
König, mehr als nur Modelle seines 
Hofmalers. Keine jedoch liebte er so 
leidenschaftlich wie Lola Montez, die 
in Wahrheit Maria Dolores Eliza Gil- 
bert hieß und durchaus nicht aus Spa- 
nien stammte, wie sie dem König vor- 
gaukelte, sondern aus dem schotti- 
schen Limerick. Ihr Porträt war eine 
Sensation. Dem König freilich gefiel 
das Bild nicht sonderlich; er sah es 
an und brummte: „Stieler, Ihr Pinsel 
wird alt.“ Der Maler, gerade 66 ge- 
worden, nahm die Leinwand mit, an- 
geblich zur Überarbeitung, brachte sie 
unverändert zurück und erntete ho- 
hes Lob: „Nun ist es schön.“ 


Jetzt plötzlich entdeckte der König 
all das, was er zuvor vermißt hatte: 
„Die feuchte Glut im Gazellenauge, 
Rubinen, die auf den Wangen glühen, 
die süßen Flammen von Rosen und 
der schlanke Hals, weiß wie Schwanen- 
flaum...“ Nur eine letzte Beanstan- 
dung noch brachte Ludwig vor. Wie bei 
allen Bildern der „Venusparade“ hatte 
Stieler auch bei Lola hinten den 
Namen des Modells vermerkt, und 
dieser Name (der ohnehin falsch war) 
dünkte Seiner Majestät nicht gut ge- 
nug. 

Gegen den hartnäckigen Widerstand 
seiner ganzen Beamtenschaft setzte es 
Ludwig I. durch, daß die sogenannte 
Lola Montez geadelt wurde Am 
25. August 1847, dem Tage, als der 
König der Tänzerin das entsprechende 
Dokument aushändigte, änderte Stie- 
ler beflissen die Inschrift auf der 
Rückseite in: „Gräfin Maria von 
Landsfeld — geboren in Sevilla 1823.“ 
Damit verjüngte sich die Dame gleich 
auch noch um fünf Jahre. 


Heute bildet Lola Montez den Mit- 
telpunkt der „Venusparade‘“. Die Be- 
sucher des Nymphenburger Schlosses 
deuten zuerst auf sie, ein bißchen 
schaudernd, ein bißchen erheitert. 24 
Porträts hängen dort an den Wänden 
— ein wenig zu schwülstig, wie der 
König, der sie malen ließ, ein wenig 
zu seelenvoll, wie die Zeit damals 


war. 


Reine 


gesunde Haut 
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frische 


...ist die Grundlage natürlicher Schönheit. 
Deshalb gilt es, alle Hautpartien, 

die den kritischen Blicken 

unserer Mitmenschen ausgesetzt sind, 


täglich wirksam zu pflegen. 


Wie gut, daß es Nivea gibt! 

Nivea ist natürliche Hautpflege, 

denn Nivea enthält, was die Haut braucht: 
‚Fett und Feuchtigkeit 

und das hautverwandte Euzerit. 


Einfach erstaunlich 

Nivea-Creme ist so günstig im Preis, 

daß man es sich erlauben kann, 

auch große Hautpartien ausreichend zu pflegen: 
Dosen zu DM —.50, 1.—, 2.—, 3.— 

und in der großen Tube zu DM 1.-—. 


Die neuesten Erkenntnisse der Kosmetik bestätigen: 
Nivea-Creme kann gar nicht besser sein! 


schwemmen überflüssige Wassermengen aus, 
regen die Darmtätigkeit an 

und bauen belastende Fettdepots ab. 

Die leicht einzunehmende Form und die 
individuelle Dosierungsmöglichkeit sind 
Vorzüge dieses bewährten deutschen 
Spitzenpräparates in der bekannten Goldpackung. 
Schlankheitskörnchen HEUMANN verdienen 
Ihr Vertrauen. 

Eine Packung reicht für eine dreiwöchige Kur 
und kostet DM 3.60. 


Nur in Apotheken! 


WOCHENRATE 
Fordern Sie neuesten Katalog 


BEROLINA-Qualitätsschuhe, modisch immer führend, sowit 
Lederwaren, Uhren, Porzellane, Bestecke und reizend« 
Geschenkartikel, gegen 10 Wochen- oder 3 Monatsraten 
Umtauschgarantie, Rückgaberecht. Keine Vorauszahlu; 

Besonders lohnend für Bestellergemeinschaften. Fordern Si 
kostenlos unseren großen farbigen Katalog F5? an 
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Eine Kette von Enttäuschungen war die Ehe der Barbara Braun mit einem charmanten Taugenichts . 


IDie Braut hat ihre 
1Schuldigkeit getan 


Stern berichtete vor wenigen Wochen 
über das Schicksal der Barbara Braun. 
Der Bericht endete im Ungewissen. Bar- 
baras Mann, Talib Abdul Hafez, hatte sei- 
ne junge Frau verlassen, nachdem er sich 
von ihrer Mutter aus Berlin das Reise- 
geld für seine Flucht erschwindelt hatte 


Leo Sievers 
berichtet über 
die Schicksale 
deutscher Frauen 
im Orient 


arbaras letztes Lebenszeichen 
war ein Brief gewesen, den 
ihre Mutter am 22. Juli 1961 
erhielt: 


Mutter, ich habe immer gelogen, 
um Dich zu schonen. Ich bin hier nie 
glücklich gewesen. Es war furchtbar. 
Ich habe nur einen einzigen Wunsch: 
nach Hause zu kommen! — Und wenn 
ich komme, dann erschrick bitte nicht, 
wenn Du mich siehst!“ 


Die Mutter erschrak trotzdem, als 
Barbara zehn Tage später vor ihr 
stand. Jeder, der sie sah, war entsetzt. 
Sie war schlank, überschlank, mit 
schmalen Lippen und gelblichem Teint. 
Unter der Wangenhaut zeichneten sich 
deutlich die Jochbögen ab. Aus den 
Augen sprach grenzenlose Erschöpfung. 

Sie hielt die kleine Yasmin im Arm. 
Ein winziges Etwas, das aus riesen- 
großen Augen eine fremde Welt be- 
trachtete. Das Kind war bis an den 
Hals in dicker kanariengelber Wolle 
vermummt. 


„Yasmin friert immer“, sagte Bar- 
bara. „Hier sind ja höchstens 25 Grad. 
Sie ist Temperaturen von 40 bis 50 
Grad. gewohnt.“ 


Und dann fing Barbara an, ihre 
Gescichte zu erzählen. Die Geschichte 
ihrer Liebe, ihrer Enttäuschungen 
und ihrer Flucht: 


Es begann, Sie wissen ja, mit un- 
serer großen Wanderlust. Die liegt 
bei uns im Blut. Dagegen kann man 
nichts machen. Ih fand es schön, 
fremde Städte zu sehen und mic in 
fremden Sprachen mit fremden Men- 
schen zu unterhalten. Ich fand es auf- 
regend, Mahlzeiten zu genießen, deren 
Zutaten ich nicht einmal kannte. Und 
es machte mir Spaß, wenn glutäugige 
Männer meine langen blonden Haare 
bewunderten. An den Männern fand 
ich eigentlich nur aufregend, daß sie 
mich aufregend fanden. Sonst inter- 
essierten sie mich nicht. 


Ich trampte also im Januar und 
Februar 1960 mit meinem B 
durch die Schweiz und Italien. Immer 
Richtung Süden. In Sizilien kam mein 
Bruder auf den Gedanken, nach Afrika 
überzusetzen. Er hatte sich diesen 
Vorschlag gewissermaßen als Geburts- 
tagsgeschenk für mich ausgedacht. Am 
2. März wurde ich nämlich einund- 
zwanzig. 


So kamen wir nach Tunis, und als 
wir ein paar Tage da waren, merkten 
wir, daß unser Reisegeld fast ganz 
aufgebraucht war. 


Wir fingen an, Sachen zu verkaufen, 
die wir nicht unbedingt brauchten. 
Kleidungsstücke und Modeschmuck, 
den ich noch aus England besaß. Wir 


Weiter auf der übernächsten Seite 
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Man sieht’s wenn eine Mutter liebend sorgt! 


Man sieht's, wie sie auf Peters Kleidung achtet... man sieht’s an 
den weißen Hemden wie an allen Wäschestücken: Das milde Suwa- 
rekord wäscht gründlich, und alles wird herrlich duftig-frisch. Und 
Mutti weiß - Suwa-rekord wäscht jetzt weißer! 
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Da haben wir’s: 


Tagsüber Tempo, Hast, Ärger, Aufregung — 
abends meldet sich das nervöse Herz. 


Aber - da haben wir ihn: 
| den guten Geist des Hauses — den echten 
Klosterfrau Melissengeist: 1-2 Teelöffel da- 
von mit der doppelten Menge Wasser ver- 
dünnt genommen, das beruhigt rasch spür- 
bar Herz und Nerven! (Viele nehmen ihn 
gerne auch unverdünnt auf Zucker geträufelt.) 


Paracelsus schrieb: „Melisse ist von allen Din- 
gen, die die Erde hervorbringt, das beste 
Kräutlein für das Herz.“ Vor ihm rühmten 
schon bedeutende Ärzte des Altertums die 
Herzhilfe der Melisse. Heute wissen mir, daß 
deren Kräfte — zusammen mit denen von 
einem guten Dutzend artderer Heilkräuter — 
einzigartig erschlossen sind im echten Kloster- 
frau Melissengeist. Über das vegetative Ner- 
vensystem hilft er erstaunlich vielseitig bei so 
mancherlei Alltagsbeschwerden von Kopf, 
Magen und Nerven! Nutzen auch Sie ihn regel- 
| mäßig nach Gebrauchsanweisung! 


In ihm steckt der Erfahrungsschatz jahr- 
hundertelanger klösterlicher 


Im Ausland auch 

unter dem Namen 
Klosterfrau „Melisana” 
erhältlich — in der blauen 


In allen Apotheken und Drogerien! Packung mit den 3 Nonnen. 


Sie können Ihren Kaffee „aufwecken” 


wenn Sie ihm eine kleine Prise Weber’s Carlsbader 
zugeben. Ihr Kaffee lebt auf — er wird lebendig — 
er atmet köstlichen Dufl und entfaltet ein herrliches 
Aroma. Sie werden staunen, wieviel mehr Sie von 
Ihrem Kaffee haben. 
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gingen in den Basar und feilschten 
wie die Eingeborenen. 

Aber auch das Geld, das wir auf 
diese Weise bekamen, war bald da- 
hin. Ich suchte eine Stellung als Dol- 
metscherin und fand sie in der ghane- 
sischen Botschaft in Tunis. Ich spreche 
gut Englisch, etwas Italienisch und 
ein wenig Französisch. Am 1. April 
sollte ich anfangen. 

Als mein Bruder mich versorgt 
wußte, trampte er weiter durch 
Afrika. Er behauptete, kein Geld zu 
benötigen. Er käme auch so durch. Er 
wollte im Herbst wiederkommen und 
mich abholen. 


In der ghanesischeh Botschaft lernte 


In dieser Zeit interessierten sich 
auch andere Männer für mich. Sie wa- 
ren nicht so zartfühlend, sondern 
machten sich ziemlich plump an mich 
heran. Mein Haar hatte in diesem 
Land der Schwarzhaarigen eine un- 
geheure Anziehungskraft. 

Ich merkte immer wieder, daß Talib 
eifersüchtig wurde. Und ich dachte. 
vielleicht hat er mich gern. 

Eines Abends war er ganz nervös, 
und plötzlich fragte er mich aus hei- 
terem Himmel, ob ich seine Frau wer- 
den wollte. 

Ich war ganz erschrocken und sagte: 
„Wir kennen uns doch erst so kurze 
Zeit.“ Und als ich sah, wie er ganz 


‚ Unbezähmbare Wanderlust war die treibende Kraft in Bar- 
baras Leben. Schon mit neunzehn kannte sie viele Länder Euro- 
pas. Sie sprach Englisch, Französisch und Italienisch. Bald wurde 
ihr Europa zu eng. Mit ihrem Bruder Harald trampte sie quer 
durch Italien und setzte nach Afrika über. In Tunis verliebte sie 
sich in Talib Abdul Hafez, einen Mann mit dunkler Vergangenheit 


ich Talib Abdul Hafez kennen. Er war 
saudi-arabischer Staatsangehöriger, 
sprach fünf Sprachen fließend und 
hatte die Aufgabe, alle ausländischen 
Zeitungen zu übersetzen. Er sah gut 
aus, hatte eine erstaunlich helle Haut 
und war sehr gut gewachsen. Mit sei- 
nen 29 Jahren war er schon weit in 
der Welt herumgekommen. In Amerika 
war er als Flugzeugmonteur ausgebil- 
det worden. Ich mochte seinen Charme 
und seine Höflichkeit. Jeden Tag hatte 
er ein sauberes Hemd an, und seine 
Schuhe waren immer blank. 

Wir kannten beide niemanden in Tu- 
nis. Es ergab sich von selbst, daß wir 
viel zusammen waren. Abends gingen 
wir gemeinsam essen, oder wir fuh- 
ren an den Strand, oder gingen in 
ein Kino. Er war immer bescheiden 
und höflich und immer besorgt um 
mich. Nicht ein einziges Mal versuchte 
ni zudringlich zu werden. Ich mochte 
i 


traurig wurde, sagte ich rasch: „Viel- 
leicht können wir uns ja erst einmal 
verloben.“ 

Wir waren aber nicht lange ver- 
lobt. Ich hatte ihn schon bald sehr 
lieb, und wir heirateten am 11. April. 


Am Tag vor der Hochzeit trat ich 
zum Islam über. Es war kein unüber- 
legter Schritt. Ich hatte mich schon 
früher mit dem Koran beschäftigt und 
wurde in ehrlihem Glauben Moslem. 


Es gab keine Taufe”in christlichem 
Sinne, nicht einmal eine kleine Feier. 
Der Priester kam in das Hotel, in dem 
ich wohnte. Ich brauchte nur vor zwei 
Zeugen eine Erklärung zu unterschrei- 
ben. Darin mußte ich mich verpflich- 
ten, regelmäßig zu beten, immer be- 
reitwillig armen Leuten zu helfen 
und wenigstens einmal in meinem 
Leben eine Wallfahrt nach Mekka zu 
machen. 


Viele Gläubige aus entfernten Län- 
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dern, etwa Pakistan oder Indonesien, 
müssen oft ihr ganzes Leben lang spa- 
ren, um eine solche Pilgerfahrt bezah- 
len zu können. Daß gerade ich als 
Deutsche schon so bald in die Heilige 
Stadt kommen sollte, konnte ich da- 
mals natürlich nicht ahnen. 

Die Trauung ging ganz sachlich von- 
statten. Der Standesbeamte fragte 
mich auf arabisch, ob ich den Talib 
Abdul Hafez zum Mann haben wollte. 
Ich sagte ja. Dann wurde Talib ge- 
fragt, und er sagte auch ja. Dann be- 
kamen wir eine Urkunde vorgelegt. 
Einer der beiden Zeugen, ein ägyp- 
tischer Bankangestellter, übersetzte 
mir den Text. Ich unterschrieb, mein 
Mann unterschrieb, und nun waren 
wir verheiratet. 

Danach packte ich meinen Koffer 
und zog aus meinem Hotel in Talibs 
Hotel. Wir hatten ein Doppelzimmer, 
einen kleinen Salon und ein Bad. 

Talib verdiente 1200 Mark im Mo- 
nat. Er wollte auf keinen Fall, daß 


ich weiterarbeitete. Sonst wären noch 
700 Mark hinzugekommen. Aber das 
ließ sein Stolz nicht zu. 


Schon nach wenigen Tagen haben 
wir uns nach einer Wohnung in Tunis 
umgesehen. Wir fanden eine hübsche 
Dreizimmerwohnung in einem Neu- 
bau in der Rue Contenante. Sie war 
nur fünf Minuten von der ghanesi- 
schen Botschaft entfernt, und wir 
brauchten keinen Abstand zu zahlen. 
Die Miete kostete allerdings 450 Mark 
im Monat. Dafür war alles vorhanden, 
was man brauchte, Kühlschrank, Tele- 
fon, fließend warmes und kaltes Wasser 
und viele Einbauschränke. Wir brauc- 
ten nur noch wenige Möbelstücke zu 
kaufen. Es war nicht schwer, für wenig 
Geld gebrauchte Sachen zu bekom- 
men. 

Das war eine schöne Zeit. Oft hat- 
ten wir Gäste, Manchmal sind wir 
auch abends weggegangen, ein Glas 
Wein trinken. Talib war rührend gut 
zu mir. Immer brachte er kleine Ge- 


schenke mit, und wenn ich mal etwas 
brauchte, war er, von einer fast ver- 
schwenderischen Großzügigkeit. Wir 
hatten niemals Streit. Ich hatte das 
Gefühl, daß er mich sehr liebte. 

Und dann plötzlich, eines Morgens 
im Juni, ganz in der Frühe, sagte er: 
„Ich gehe jetzt fort.“ ” 

„So früh?“ fragte ich. 

„Ich habe mir in der Botschaft ein 
paar Tage Urlaub genommen“, sagte 
er. „Ich bin heute millag wieder da.“ 

Ich erschrak. Er sah ganz elend aus. 
Richtig grün im Gesicht. „Was hast 
du?“ fragte ich. 

„Nichts“, sagte er, „gar nichts.“ 
Dann ging er. Er schien es sehr eilig 
zu haben. 

Er kam nicht zum Mittagessen. 


Ich wartete noch ein paar Stunden. 
Ich hatte furchtbare Angst um ihn. Als 


Weiter auf der nächsten Seite 


So duftig zart, 


so beständig 


schön: 
“Dralon’-Marquisette 


Seine einzigartige Eleganz, seine mühelose 

Pflege, seine sonnensichere Qualität - 

diese ‘Dralon’-Gardinenvorzüge erfüllen 

alle Wünsche jener Anspruchsvollen, die statt 3 
Stapelware das besonders Edle lieben. 

Unser Rat für neue Gardinen: Verlangen 

Sie nachdrücklich ‘Dralon’- Marquisette. 


Der Preis entspricht dem höheren Wert. — 


Sie werden es nach Jahr und Tag merken. 


‘Dralon’, die große 
europäische Faser 
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marquisefie 


stern 
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Lauter Lügen: Talib Abdul Hafez 
sicher - - 
. 


Libbys 


Libbrs 


Bei unserem Kaufmann Kann man m 
sich selber bedienen. Wenn Mutti 
Miich einkauf, 
nimmt sie gleich drei Do, 
sen aus dem Regal. Libbys 
Mildn gıbt es immer bei 
uns zum Kaffee, aber 
nimmt Maufti 5 Milch, KONDENSIERT 
Denn Mutti verstehtwas H 
vom Kochen. 


Milch... die sahnige! 


MARION FISCHER, 
Wuppertal 


12 Jahre, schickte uns 

' diese Zeichnung ein: 
»Mutti kauft gleich drei 
Dosen Libby’s Milch«. 
Herzlichen Dank für 
das Bild, liebe Marion. 


Die Braut hat 
ihre Schuldigkeit 
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ich es nicht mehr aushalten konnte, 
lief ich zur Botschaft. 


Die Leute in der Botschaft sagten 
mir, er hätte gar keinen Urlaub. Und 
er hätte nicht einmal angerufen, daß 
er heute nicht kommen könne. 


Als ich bis zum Abend immer noch 
nichts von ihm gehört hatte, ging ich 
zur Polizei und gab eine Vermißten- 
anzeige auf. Aber die Polizisten lach- 
ten nur und meinten, mein Mann sei 
sicher versumpft. 

Er kam auch in der Nacht nicht nach 
Hause, und am nächsten Morgen war 
ich wieder auf der Polizei. Aber dort 
hatte man immer noch nichts von ihm 
gehört. Ich rief alle Bekannten an. 
Ohne Erfolg. Dann ging ich wieder 
zur Botschaft, und dort hatte ich jetzt 
das Gefühl, daß man etwas wußte 
und es mir nicht sagen wollte. Das 
einzige, was man mir sagte, war: „Er 
wird schon wiederkommen.“ 


Ich lief zum Außenministerium, und 
dort geriet ich an einen freundlichen 
Herrn, einen Türken. Der war ent- 
schlossen, mir zu helfen. Er ließ alles 
stehen und liegen und führte ein hal- 
bes Dutzend Telefongespräche. Bei 
dem letzten wurde er sehr ernst. Und 
als er den Hörer aufgelegt hatte, 
drehte er sich ganz langsam nach mir 
um und sagte: „Das tut mir leid!“ 

„Was?“ fragte ich. „Was tut Ihnen 
.eid?“ 

„Ihr Mann soll eine schlimme Sache 
3emacht haben. Er ist im Gefängnis.“ 


Ich lief sofort zum Polizeipräsidium 
and erreichte, daß der Präfekt mich 
persönlich empfing. 

„Sie haben meinen Mann einge- 
sperrt!“ sagte ich. „Was ist denn los? 
Was hat er denn getan?“ 

Der Präsident sah mich mitleidig an. 
„Es tut mir leid“, sagte er, „es dreht 
sich um Scheckfälschungen.“ Als er 
merkte, daß ich es gar nicht begriff, 
sagte er noch: „Das ist nicht etwa nur 
ein Verdacht, sondern eine erwiesene 
Sache. Außerdem hat Ihr Mann ein 
Geständnis abgelegt.“ 

„Das glaube ich nicht!“ sagte ich. 
„Ich will zu ihm! Ich will sofort ins 
Gefängnis!“ 

Der Polizeipräsident schüttelte den 
Kopf. „Ihr Mann ist nicht mehr im Ge- 
fängnis“, sagte er. „Er hat Rattengift 
genommen. Wir mußten ihn ins Kran- 
kenhaus schaffen.“ 


Er gab mir einen Beamten mit. Wir 
haben alle Krankenhäuser abgeklap- 
pert, niemand wußte, wo Talib einge- 
liefert war. Wir fanden ihn endlich in 
einem Unfall-Spital zwischen Bettlern 
und Vagabunden. Neben seinem Bett 
saß ein bewaffneter Polizist. Alle 
scharfen Gegenstände waren aus sei- 
ner Nähe fortgeräumt, Gläser oder Be- 
stecke, weil man befürchtete, er würde 
sich die Pulsadern aufschneiden. So- 
gar seine Brille hatte man ihm abge- 
nommen. Er erkannte mich nicht gleich. 
Aber dann nahm er meine Hand und 
hielt sie ganz fest und sagte immer 
wieder: „Ich bin unschuldig! Das 
mußt du mir glauben! Ich bin be- 
stimmt unschuldig!“ 

Und ich glaubte ihm. 

Der Herr vom Polizeipräsidium 
hielt sich die ganze Zeit dicht an un- 
serer Seite. Er verstand englisch. Ver- 
mutlich hatte er den Auftrag, jedes 
Wort mitzuhören. 


Mein Mann lag dreizehn Tage in 
diesem Krankenhaus. Ich durfte ihn 
nur dreimal besuchen, und nur in Be- 
gleitung des Beamten vom Präsidium. 
Aber ich schickte täglich unsere Die- 
nerin hin, damit sie ihm Essen brachte, 
Bettwäsche und was er sonst noch 
brauchte. 


Die Botschaft zahlte meinem Mann 
sein Gehalt nicht weiter. Ich mußte 
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also sehen, wie ich zu Geld kam. Ich 
verkaufte nacheinander unsere bei- 
den Radios, Teppiche und Möbel- 
stücke, endlich auch Talibs Fotoappa- 
rate, die er früher einmal in Deutsch- 
land gekauft hatte. 


Nach vielen Mühen erreichte ich es 
endlich, daß ich Talib zu Hause wei- 
terpflegen durfte. Aber schon nach 
wenigen Tagen erschienen zwei Her- 
ren in Zivil und sagten, sie müßten 
mit Talib ein paar Worte unter vier 
Augen sprechen. Sie versprachen mir, 
ihn spätestens in zwei Stunden wie- 
der bei mir abzuliefern. Er war noch 
sehr schwach, und sie mußten ihn 
stützen, als sie ihn hinausbrachten. 


Er kam nicht nach zwei Stunden 
wieder. Ich wartete mit dem Essen. 
Ich wartete den ganzen Tag und die 
ganze Nacht. 


Am Morgen erschien einer der bei- 
den Beamten, die Talib abgeholt hat- 
ten, und sagte: „Wenn Sie Ihren Mann 
noch einmal sehen wollen, Madame, 
dann: kommen Sie jetzt gleich mit zum 
Flugplatz. Er wird nach Saudi-Arabien 
abtransportiert. Sie können ihm auch 
einen Koffer packen.“ 


Ich packte ihm einen Koffer mit den 
notwendigsten Sachen und ging mit. 
Auf dem Air-port sah ich Talib noch 
einmal, wie sie ihn zum Flugzeug 
brachten. Er war nicht gefesselt, aber 
er war auch gar nicht fähig, wegzu- 
laufen. Er wankte zwischen zwei Poli- 
zisten auf die Maschine zu. Als er 
mich sah, fing er sofort an zu weinen, 


Barbara Braun, neunzehnjährig, als 
Babysitter in einem englischen Haus 


und er flehte mich an: „Du mußt mir 
glauben! Ich bin unschuldig!“ 

Wir konnten nicht mehr miteinan- 
der sprechen. Ich gab ihm seinen Kof- 
fer, und die Polizisten schoben ihn 
die Gangway hinauf. Es war ein Herr 
aus Saudi-Arabien gekommen, der 
die Auslieferung abzuwickeln hatte. 
Außerdem waren zwei Herren der 
ghanesischen Botschaft erschienen. Sie 
taten, als ob sie mich nicht kannten. 

Oben am Einstieg des Flugzeuges 
winkte Talib noch einmal zu mir zu- 
rüc. „Du mußt nachkommen!“ rief er. 
„Bald! — Du mußt mir helfen!“ Ich sah, 
daß er immer noch weinte Dann 
schloß sich die Klappe hinter ihm. Das 
Flugzeug startete sofort. 

Ich winkte noch, obwohl ich Talib 
an keinem der Bulleyes erkennen 


Mit zwanzig begann sie ihre Wander- 
schaft durch die Schweiz und Italien 


konnte. Und als die Maschine nicht 
mehr zu sehen war, drehte ich mich 
um. Was sollte ich allein zu Hause? 
Was konnte ich tun, um ihm zu hel- 
fen? 

Auf einmai fühlte ich, daß ich von 
Männern umringt war. „Madame“, 
sagte eine Stimme. „Es tut mir leid. 
Wir müssen Sie mitnehmen.“ 


Ich wurde zum Polizeipräsidium ge- 
bracht und dort stundenlang vernom- 
men. Ich sollte sagen, wo das Geld 
versteckt sei. Aber ich konnte doch 
nur mit bestem Gewissen immer wie- 
der beteuern, daß ich von keinem Geld 
etwas wüßte. 

Als ich in unserer Wohnung ankam, 
standen meine Koffer schon fertig ge- 
packt in der Diele. Mehrere Beamte 


Nach der Hochzeit mit Talib trug Bar- 
bara ihre langen Haare schwarz gefärbt 


durdisuchten gewissenhaft jeden Win- 
kel und das gesamte Mobiliar. Wie- 
der wurde ich nach dem Geld gefragt, 
und wieder konnte ich nur antworten, 
daß ich nichts davon wüßte. 

Noch an demselben Tage erfuhr ich, 
daß ich aus Tunis ausgewiesen sei. 

Ich nahm meine Koffer und flog mit 
der ersten Maschine ab. Sie ging zu- 
fällig nach Rom. Wenn sie nach Hono- 
lulu gegangen wäre, dann wäre ich 
dort gelandet. Von unserem Bank- 
konto hatte ich dreihundert Mark frei- 
bekommen. Der Rest war beschlag- 
nahmt worden. 

So wie die Dinge wirklich lagen, 
bin ich in Tunis bestimmt nicht un- 
fair behandelt worden. Aber damals 


Weiter auf der nächsten Seite 


Die Wäsche der ganzen Woche in 
einer knappen Stunde fix und fertig 
gewaschen, gespült und geschleudert 


— das ist keine Hexerei, sondern wohl- 


durchdachtes System der HOOVER- 


Waschkombination. Es macht die Haus- 
frau von heute unabhängig und frei. 
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Die Braut hat 
ihre Schuldigkeit 
getan 
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wußte ich doch noch nicht, daß mein 
Mann in allen möglichen Städten Eu- 
ropas eine ganze Reihe von raffinier- 
ten Scheckfälschungen begangen hatte. 
Ich war ehrlich von seiner Unschuld 
überzeugt und war entschlossen, ihm 
nach Saudi-Arabien zu folgen, um ihm 
zu helfen. 

In Rom war es nicht leicht, ein geeig- 
netes Hotel zu finden, weil doch dort 
1960 gerade die Olympiade war. Ich 
fand nur ein kleines schäbiges Hotel 
in Trastevere. Aber das war mir egal. 
Ich hatte nur das eine Ziel: so schnell 
wie möglich zu meinem Mann nach 
Saudi-Arabien zu kommen. 

Ich wandte mich sofort an die saudi- 
arabische Botschaft. Aber da erfuhr 
ich, daß es nicht leicht sei, ein Visum 
zu bekommen, weil die Genehmigung 
nur aus Saudi-Arabien selbst erteilt 
werden könne. 

Ich war allein in Rom. Ich hatte nur 
noch sehr wenig Geld. Und ich hatte 
keine andere Aufgabe, als auf mein 
Visum zu warten. 


Und da passierte mir noch das Un- 
glück mit dem Auto. 

Ich wollte eine Straße überqueren, 
da hörte ich plötzlich ganz dicht neben 
mir Bremsen kreischen. 

Ich fühlte einen Schlag, wirbelte 
durch die Luft und schlug auf das 
Pflaster. 

Ich wurde in ein Krankenhaus ge- 
schafft, und nach und nach begriff ich, 
daß ich eine Gehirnerschütterung aus- 
zukurieren hatte. 

Es war schlimm. In meinem Hotel- 
zimmer standen meine Sachen. Ich 
wußte nicht, wovon ich das Kranken- 
haus bezahlen sollte, denn der Fahrer 
war entkommen. Aber das war mir 
in dieser Zeit ganz gleichgültig. Ich 
dachte nur daran, daß mir mein Kind 
erhalten blieb, das ich erwartete. Und 
als ich wußte, daß es gerettet war, 
war ich glücklich. 

Ich lag also im Krankenhaus in Rom 
unter lauter fremden Frauen. Da kam 
eines Tages die Schwester an mein 
Bett und sagte mir, daß draußen ein 


Herr stünde, der mich besuchen wollte. 
Und dann öffnete sich die Tür, und 
ein Mann trat herein, den ich noch 
nie gesehen hatte. Er war dunkelhäu- 
tig, mit schwarzen Augen und schwar- 
zem Bärtchen. Ein gut geschnittenes, 
rassiges Gesicht. Er trug einen hellen 
Sakko und über dem Kopf ein weißes 
Tuch mit einer schwarzen Kordel. Ein 
Araber. 

Er verbeugte sich förmlich und 
sagte: „Ich bin Ghalib Abdul Hafez. 
Ich bin gekommen, um die Frau meines 
Bruders nach Damaskus zu bringen.“ 


Im nächsten stern 


Flucht in die 
Gefangenschaft 


Lockere Käseklößchen zur Suppe... 
...aus Brandteig, mit Biskin bereitet. Darum 
besonders locker und besonders lecker! 
Was Sie auch kochen, braten, überbacken, 
nehmen Sie Biskin, das Edelfett! Es ist ganz und 
gar auf feine Küche eingestellt. Ein 100% reines 
Pflanzenfett. Leicht! Bekömmlich! Zartweiß 
und geschmeidig! Ein Fett, das nicht schäumt, 
nicht verbrennt, nicht talgig wird! Ein Edelfett! 


Gemantetts 


Reines 
Pflanzenfett 
feinster Art: 
Zartweiß! 


Leicht! 


Geschmeidig! 
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Is die beiden Männer auf dem 
Zebrastreifen die Straße halb 

überschritten hatten, leuchtete an 
der Verkehrsampel das rote Warte- 
männchen auf. Weil sie nicht auf der 
Insel stehenblieben, hielt sie auf dem 
Gehweg der Hauptwachtmeister an. 
Drei Mark sollte jeder bezahlen für die 
„Störung der öffentlichen Ordnung und 
Behinderung des Fahrzeugverkehrs“ 
auf dem Fehrbelliner Platz zu Berlin. 
Weil aber die beiden Fußgänger der 
Meinung waren, ‘sie hätten weder ge- 
stört noch. jemanden behindert, zahl- 
ten sie nicht. Der Hauptwachtmeister 
notierte ihre Personalien: Max Peter- 
sen, 49, Inspektor, und Leo Lipke, 53, 
Angestellter, beide bei derselben Be- 
hörde beschäftigt. Die zwei Anzeigen 
kletterten den vorgeschriebenen Dienst- 
weg empor und landeten beim Amts- 
gericht Tiergarten. 


Für den Buchstaben P ist dort die 
Amtsgerichtsrätin Annemarie Piglosie- 
wicz zuständig; sie sah in der Missetat 
des Inspektors Petersen eine Bagatelle 
und schickte deshalb ihrem Delinquen- 
ten eine Strafverfügung über drei 
Mark. Für den Fall, daß der Inspektor 
nicht zahlen könnte, sollte er einen Tag 
Haft absitzen. Der Angestellte Lipke 
traf es weniger gut. Über ihn mußte 
der Assessor Dr. Joachim Hartnack 
zu Gericht sitzen. Er beurteilte die 
Sünde auf dem Zebrastreifen genau 
zehnmal strenger, und deshalb lautete 
seine Strafverfügung auf dreißig Mark 
oder sechs Tage Haft. Außerdem 
mußte Leo Lipke nach Feierabend noch 
zwei Stunden lang „wegen seiner ge- 
äußerten Unkenntnis einschlägiger 
Verkehrsvorschriften“ Nachhilfeunter- 
richt bei der Polizei nehmen. 


Dieser auffällige Unterschied richter- 
lichen Ermessens wäre ohne Aufsehen 
in den Akten verschwunden, wenn die 
beiden Verkehrssünder sich nicht auf 
ihrer Dienststelle die Strafverfügun- 
gen gegenseitig gezeigt hätten. Dabei 
stellten sie fest, daß die Richter wahr- 
haftig „ohne Ansehen der Person“ ge- 
urteilt hatten, denn der Inspektor mit 
einem Monatseinkommen von rund 
1000 Mark brauchte nur ein Zehntel 


Wenn 

zwei 

das gleiche 
tun 


in der Theorie sind wir 
vor dem Gesetz 

alle gleich, aber in 

der Praxis urteilen die 
Richter sehr verschieden 


Teurer 


erichtsrätin 
iglosiewicz 


Milder: Am 
Annemari 


dessen zu bezahlen, was dem Ange- 
stellten mit seinen 600 Mark monatlich 
aufgebrummt worden war. 

Warum der Gerichtsassessor Dr. 
Hartnack diese Übertretung so viel 
strenger beurteilte als seine Amtskol- 
legin, war nicht zu ergründen. Zwar 
fragte ihn ein Sternreporter, aber seine 
Stellungnahme beschränkte sich auf die 
Worte: „Dazu äußere ich mich nicht.“ 
Die Amtsgerichtsrätin Piglosiewicz da- 
gegen meinte: „Das Strafmaß ist eben 
eine Ermessensfrage. Eine Schikane 
darf man darin nicht sehen.“ 

Vielleicht wäre es angebracht, wenn 
unsere Richter ihre Tarife für solche 
Nichtigkeiten etwas aufeinander ab- 
stimmen würden. Dem Vertrauen in 
die Justiz wäre es dienlich. 


Sie nehmen ein Weltunternehmen in Anspruch 


FINA - echte Vorteile einer Weltmarke 


Die FINA-Organisation erstreckt sich auf alle Gebiete 
der Mineralölwirtschaft. Die modernen, eigenen Tank- 
stellen auf drei Kontinenten - in 12 Ländern Europas - 
sind sichtbare Zeichen dieses Weltunternehmens. 


FINA - an den blau -roten Tankstellen 


Zuverlässiger Kundendienst, sorgsame Wagenpflege 
und höfliche Bedienung durch erfahrenes Fachpersonal 
zeichnen die FINA-Tankstellen aus. Zur Beratung über 
Höchstleistung und Pflege des Motors stehen FINA- 
Motor-Testwagen zur Verfügung. Der FINA TOURING 
SERVICE ist bei Ferienfahrten im In- und Ausland 
eine willkommene Hilfe. 


Tanken Sie doch FINA! 


In Deutschland und an den Strassen der Welt. 
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Der Konsum 
macht den Einkauf leicht 


Umsichtig einkaufen. Unnötige Wege 
vermeiden, gleich zum Konsum gehen. 

Die Konsum-Kundin weiß: Alles, was sie für 
sich und ihre Familie an guten Dingen 
braucht, bekommt sie hier. Täglich findet sie 
bestätigt: Der Konsum steht immer 

auf der Seite des Käufers. 


Das Warenangebot besticht, die Preise 

sind gerecht. Alle Vorteile des Großeinkaufs 
und des weltweiten Imports kommen den 
Konsum-Kunden zugute. — Möchten Sie 
das nicht auch für sich nutzen? . 


Spezialstand in einem Konsum-Selbstbedienungsgeschäft 


5 So modern ist der Konsum 


Ganz frisch ist das Obst, das die Kundin im Konsum 


kauft — günstig kauft. 


Kein Wunder! Zentrale Einkaufsstellen beziehen Obst 
und Gemüse für über 9000 Konsum-Geschäfte direkt 
vom Erzeuger: darunter Apfelsinen aus Italien und 
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Spanien, Bananen aus Südamerika, Ananas aus Hawaii. 
Ein spezieller und rasch funktionierender Vertrieb 
macht es möglich, die frische Ware auf dem schnellsten 
Wege in die einzelnen Geschäfte zu bringen: Ein wirk- 
lich großes Plus für den Käufer! 


Im kaufen kluge Kunden 


Wie man mit dem 
Charme, den andere 
gerne haben möchten, 
Geld verdienen kann 


ie leicht ist es doch für eın 

Mädchen, glücklich, schön und 
reich zu werden. Das Patentrezept dazu 
fand Paul Kräuchi, Schweizer von Na- 
tionalität, Dekorateur von Beruf, 39 
Jahre alt und Zuchthäusler mit reicher 
Erfahrung im Strafgesetz. Ausge- 
rechnet in der Stille seiner Zelle, die 
er in seiner Heimat sechs Jahre lang 
bewohnen mußte. entdeckte er den 
Weg, der jede Frau, die sich für jung 
und schön hält, ins Leben einer großen 
Dame führt. „Auf Reisen, an Winter- 
sportpiätzen und Badeorten, bei Emp- 
fängen und gesellschaftlichen Anläs- 
sen, an Modeschauen und im Fieber 
internationaler Messeveranstaltungen“ 
— dorthin würde er die Damen führen, 
wenn sie sich nur von ihm schulen 
ließen. 

Und sie ließen sich. In Brüssel fing 
er damit an und fand 450 Schülerinnen, 
denen er versprach, sie zu perfekten 
Hostessen auszubilden. Schon nach 
vier Monaten verkaufte er seine Idee 
einem gutgläubigen Nachfolger, um 
in Bern mit einer vertrauensseligen 
Hotelbesitzerin ein neues Unternehmen 
aufzuziehen. Aber der heimatliche Bo- 
den schien ihm doch zu heiß; im deut- 
schen Wirtschaftswunderland hoffte er, 
seinen größten Fischzug zu machen. Er 
hatte sich nicht verrechnet. 


Der Weg zum 
schöneren Leben 


So entstand in Frankfurt die „Inter- 
peer“, eine „Gesellschaft für inter- 
nationale Public-Relations mbH“. Sie 
machte es sich zur Aufgabe, ein Regi- 
ment jener weiblichen Idealgestalten 
heranzubilden, die bei Gesellschafts- 
reisen, Ausstellungen und festlich-re- 
präsentativen Empfängen Charme und 
Schönheit demonstrieren würden. Ge- 
gen reichliches Entgelt — versteht sich. 

Mit großen Inseraten in den Tages- 
zeitungen suchte die „Interpeer“ Da- 
men, die geneigt waren, künftig auf 
die Sonnenseite des Lebens hinüber- 
zuwechseln — im wahrsten Sinn dieses 
Wortes, denn der Schlüssel dazu waren 
Wechsel, die für die Ausbildung zur 
perfekten Hostess quergeschrieben 
werden mußten. Für 650 Mark, die sich 
bei Barzahlung auf 600 Mark ermäßig- 
ten, sollten die Schülerinnen lernen, 
wie man sich als Gesellschafterin in 
den besten Kreisen bewegt, wie man 
als Gastgeberin einen gepflegten Tisch 
führt, wie man mit den eleganten Be- 
wegungen eines Mannequins die teuer- 
sten Kleider zur Schau stellt und wie 
man mit Fotoapparaten dieses glanz- 
volle Leben im Bilde festhält. 

Die so erworbenen Kenntnisse — so 
versprachen die Prospekte der „Inter- 
peer“ — würden schon binnen kurzem 
die Kursgebühr wieder einbringen, 
denn dank ihrer guten Beziehungen 
würde die Interpeer fähige Schülerin- 
nen schon während der Ausbildung zu 
einträglichen Aufträgen vermitteln. 

Auch den berufstätigen Damen bot 
Interpeer die große Chance: Sie konn- 
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ten sich an Abend- oder auch an Fern- 
kursen beteiligen. Am Ende der Aus- 
bildung sollte es dann, nach einer Prü- 
fung, ein Diplom geben, mit dem eine 
„interessante, gutbezahlte Karriere“ 
gesichert sei. 

Weit mehr als 600 Damen unter- 
schiedlichen Alters und ebenso unter- 
schiedlicher Schönheit konnte die Inter- 
peer damit anwerben. In den Foyers 
erster Hotels wurden sie von Paul 
Kräuchi gemustert — in erster Linie auf 
ihre Zahlungsfähigkeit. Glücklich, zu 
den Auserwählten zu gehören, unter- 
schrieben sie Kontrakte und Wechsel 
und harrten der Dinge, die nun kom- 
men sollten. 

Ob sie an einem Abendkurs teilnah- 
men oder den Briefkurs ins Haus ge- 


Vater des Charmes: Paul Kräuchi 


schickt bekamen — die meisten wun- 
derten sich sehr bald darüber, auf 
welch krausen Wegen sie Kräuci zu 
Glanz und Reichtum zu führen ver- 
sprach. 

So mußten sie sich die Fotos „gut- 
aussehender Menschen, Filmstars 
usw.“ aus Illustrierten ausschneiden, 
sie auf einen Bogen kleben und mit 
Andacht betrachten, um dann psycho- 
logisch tiefschürfende Fragen beant- 
worten zu können. Etwa wie: „Was 
denkt dieser Mensch von mir?“ oder 
„Wie fühle ich mich diesem Menschen | 
gegenüber?“ | 

| 


In einer anderen Lektion wurde von 
Eine der mehr als 600 Damen, die einen Wechsel un- ihnen verlangt, sie sollten ihre Umwelt 


terschrieben, um bei der Interpeer Hostess zu lernen Weiter auf der nächsten Seite 


Philips hilft der Hausfrau 


Mit diesem Ziel sind alle Geräte 


aus dem Philips Haushaltsprogramm entwickelt worden: 
die Staubsaugermodelle, deren Saugleistung 
und Fassungsvermögen den verschiedenen Haushaltgrößen 


angepaßt sind, das Leichtgewicht- 

und das Dampfbügeleisen, die farbschöne 
Kaffeemühle und der beliebte Handmixer. 

Jedes einzelne Gerät ist sorgfältig geprüft. 
Das heißt: jahrelang Freude daran haben. 


Wo ist denn das »Eisen« 
beim Philips Bügeleisen? 


Zu Omas Zeiten war es eine gewichtige Sache, das Bügeln mit dem Eisen; 
heute bügelt man viel leichter mit dem leichten Philips Bügeleisen. 


Das Philips Bügeleisen ist extra leicht. Beim Bügeln 
kommt es eben auf die stoffgerechte Temperatur an, nicht auf das Gewicht. 
Darum sollten Sie sich beim Bügeln den Philips Komfort leisten: 

automatische Temperaturregelung mit 6 Gewebestufen, 

lange Lebensdauer durch das wohlbehütete, eingepreßte Philips Heizelement. 
Die elegante, flache Form erleichtert das Bügeln von Falten, 

Taschen und Knopfleisten. DM 34,50 ungeb. Preis 


PHILIPS | Fortschritt für alle 
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Den mit dem Schinken — müssen Sie trinken! 


Die vollendete Destillierkunst gibt dem Schinken- r 
häger seine sprichwörtliche Reinheit und Klarheit. chinken 
Daher schmeckt er so mild und fein. Ihr Kopf bleibt 


klar. Schinkenhäger - verbürgt feinstes Destillat. er 


1/1 Krug DM 10,50 - Als Geschenk vermittelt durch TELEpresent. 
Alleinvertrieb durch: H.C. König - Markenvertrieb, Steinhagen/Westfalen 


Wechsel 
zur 
großen 
Dame 
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nach charmanten Menschen absuchen 
und ihre Beobachtungen niederschrei- 
ben — was insofern nicht ganz einfach 
war, als etliche Schülerinnen mit dem 
vertrackten Fremdwort Charme nichts 
anzufangen wußten. 


Schließlich erhielten sie auch noch die 
Aufgabe, wildfremde Fernsprechteil- 
nehmer anzurufen und sie darüber aus- 
zufragen, was sie vom Beruf einer 
Hostess hielten. Da bei solchen Gesprä- 
chen zwangsläufig auch der Name In- 
terpeer fallen mußte, kam Kräucii auf 
diese Weise auch noch zu einer kosten- 
losen Reklame. 


Kursvater und Lehrmeister Kräuchi 
kann freilich noch heute von sich be- 
haupten, daß er nur freier Mitarbeiter 
der Interpeer gewesen sei. Er hatte 
zwei Gläubige gefunden, die an seiner 
Stelle als Gesellschafter der Firma das 
Risiko trugen: die Sekretärin Margot 
Schwarz und den Kaufmann Günther 
Prochnow. Der letztere schied bald 
wieder aus, aber Margot Schwarz ging 
mit der Interpeer bis ans Ende — das 
der Firma und das ihrige. Sie opferte 
ihre Ersparnisse, wurde Geschäftsfüh- 
rerin und die Geliebte Kräuchis, immer 
im festen Glauben, den rechten Weg 
zu gehen. 


An sie hielten sich zunächst einmal 
die Frankfurter Kriminalbeamten, als 
die ersten Anzeigen gegen die Inter- 
peer einliefen. Die unbezahlten Zei- 
tungsanzeigen, Wechsel, von Minder- 
jährigen unterschrieben, und die em- 
pörten Proteste von Schülerinnen, die 
sich durch Kräuchis Unterrichtsmetho- 
den genasführt fühlten — das roch nach 
handfestem Betrug. Die Polizei bewies 
eine gute Nase, daß sie vor allem ein- 
mal Kursvater Kräudi hinter Gitter 
setzte. Sie löste aber damit eine Flut 
von weiteren Betrugsanzeigen aus, 
weil nun die Schulung überhaupt 


Als Strohmänner dienten Günther 
Prochnow und Margot Schwarz 


aufhörte und alle Kursteilnehmer ihr 
Lehrgeld zurückhaben wollten. 


Sie hatten damit kein Glück, denn 
die Kasse der Interpeer war leer. Auch 
die Wechsel lagen nicht mehr dort. Sie 
waren an die Firma Orazal in Biel in 
der Schweiz gegangen, die ihrerseits 
dafür den Hostessanwärterinnen ein 
Darlehen gegeben hatte, das angeblich 
der Interpeer ausgezahlt worden war. 
Wohin das Geld wirklich gegangen 
war, ließ sich nun nicht mehr feststel- 
len. Der Versuch, wenigstens noch über 
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Hostessen-Kurs: Alle mal knipsen, das schult den Blick fürs Schöne 


lassen, schob ihn auch schon die Frem- 
denpolizei als unerwünschten Auslän- 
der in sein Heimatland ab. Da er ja 
nicht freiwillig ausgerissen war, mußte 
man ihm auch noch die Kaution hinter- 
herschicken. 


Das ist keine sehr harte Behandlung 
für einen Mann, der immerhin einen 
Schaden von 300 000 Mark angerichtet 
hat. Denn die Wechsel, die von den 
ehrgeizigen Damen unterschrieben 
wurden, müssen, wenn es hart auf hart 
geht, von ihnen eingelöst werden, auch 
wenn sie kein Hostessendiplom dafür 


ein Konkursverfahren gegen die Inter- 
peer etwas flüssig zu machen, erwies 
sich als eine Fehlspekulation: Es gab 
keine Konkursmasse. Margot Schwarz, 
die von Kräudi ein Kind erwartete, 
sah keinen anderen Ausweg mehr, als 
freiwillig aus dem Leben zu scheiden. 


Wer nun glaubt, der geistige Vater 
der Interpeer sei nun wenigstens auf 
alle Fälle zu Verantwortung gezogen 
worden, der kennt nicht die Akkura- 
tesse, mit der deutsche Strafverfol- 
gungsbehörden gelegentlich ihres Am- 
tes walten können. Aus der Schweiz 


nicht pünktlich ihre Raten schicken, mit 
kräftigen Mahnschreiben einzuheizen. 


Nun gibt es freilich etliche unter den 
Damen, die sich hartnäckig weigern, 
ihrem bereits verlorenen Geld noch 
weitere Raten nachzuwerfen. Gegen 
sie müßte die Orazal nun klagen. Selt- 
samerweise hat sie dies bis jetzt so 
gut wie nie getan, sondern immer nur 
damit gedroht. 


Die Zurückhaltung dieser Firma ist 
vielleicht darauf zurückzuführen, daß 
die Orazal in Biel sich vorwiegend mit 
dem Uhrenhandel beschäftigt und sich 
deshalb auf dem juristischen Parkett 
eines Finanzierungsinstituts nur sehr 
vorsichtig bewegt. Es kann aber auch 
sein. daß andere Gesichtspunkte mit- 
spielen. So etwa der, daß der Inhaber 
des Unternehmens Jakob Pruschy heißt. 
Diesen Familiennamen trug auc ein 
Mann, der mit Paul Kräudi die An- 
klagebank teilte, als man ihn wegen 
Betrugs, Urkundenfälschung und Kon- 
kursverbrechens ins Zuchthaus schickte. 


Vielleicht hätten die deutschen Straf- 
verfolger bei diesem Sachverhalt den 
Charmelehrer Kräuhi doch noc ins 
Kittchen bringen können, wenn sie das 
Verfahren nicht so eilfertig eingestellt 
hätten. So aber können sie die betro- 
genen Damen nur damit trösten, daß 


Die Hostess-Anwärterin Lilo 


Fleischer 


Eine Parade-Hostess im Kräuchi-Dress 


kamen nämlich 5000 Mark Kaution. Der 
Häftling wurde auf freien Fuß gesetzt. 
Und ehe er noch dazu kam, die ungast- 
lich gewordene Bundesrepublik zu ver- 


bekamen. Die Orazal, die über diese 
Wechsel verfügt, hat deshalb auch 
einen Frankfurter . Anwalt damit be- 
auftragt, säumigen Schuldnerinnen, die 


sie es dem deutschen Steuerzahler 
erspart haben, einem Strafgefangenen 
Kräudi einige Jahre lang Kost und 
Logis zu geben. 


atte . 


...und Kohle 
gibt’s immer! 
Die ist krisenfest! 
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Mutti hatte es gleich gesagt: „Das beste für uns ist ein moderner Kohle- BBSSSSESERSSSSEESSESSESESESEZREGESESEHEESEEEEEHESESEESE EEE 

ofen mit Automatik. Der gibt so richtig gesunde Wärme und um den # Gutschein 

brauch’ ich mich kaum zu kümmern. Da stell’ ich nur die Temperatur ein 8 @itte in Druckschrift ausfüllen und auf Postkarte kleben!) 

und kann dann unbesorgt weggehen: der kontrolliert sich selbst. Außer- > ee 
5 dem ist er sehr sparsam und hält über 12 Stunden Dauerbrand, sieht gut modernen Kohlesfen mit Automatik informiert. Bitte 
% aus, ist sehr stabil, recht preiswert, und sein Brennstoff ist krisenfest.” 


aller Haushalte 

im Bundesgebiet 5 
Wohnort: 

Straße: 

Nur Beratung - kein Verkauf! 


senden Sie mir Spezialprospekte kostenlos zu. 
Mutti hatte recht. Ihr neuer Kohleofen mit Automatik heizt wirklich 
wunderbar sauber, praktisch und sparsam. Ihre Familie hat jetzt immer 
ein gemütliches Zuhause! 


heizen heute 
mit Kohle 
oder Koks! 


Heize klug — heize mit Kohle! 
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Die Justiztragödie, die 
hier berichtet wird, 
spielt nicht in Deutsch- 
land, sondern in Öster- 
reich. Sie löste dort 
auf ihrem Höhepunkt 
vor vier Jahren in der 
Öffentlichkeit und 

im Parlament 

erregte Debatten aus 


m 20. Oktober 1951 verurteilte 
ein Geschworenengericht in 
Wels in Oberösterreich den 
Schlosser Rudolf Rechberger 
wegen Mordes zu fünfzehn Jahren 
schweren Kerkers. 
Als Rechberger das Urteil hörte, 
schrie er fassungslos in den Saal: 
„Ich bin doch unschuldig!“ 


Er war ein Mann von 52 Jahren, 
schlank, im gutsitzenden Anzug, sein 
dunkles Haar war korrekt gescheitelt, 
über der Oberlippe sproß, kurzge- 
stutzt, ein Bärtchen. Sein Gesicht, 


Rudolf Rechberger, als Mörder verurteilt, und seine alte Mutter, die 


Häftling Nr.4313 


unermüdlich gegen das Fehlurteil kämpfte 


sonst straff und glatt, war nun auf- 
gewühlt von Verzweiflung. Seine 
Stimme wurde von Schluchzen zer- 
rissen. Dann ging sie in Wimmern 
über. Verstört wiederholte er immer 
wieder: „Ich bin doch unschuldig!“ 


Der Gerichtsvorsitzende hörte nach- 
sichtig über den lauten Gefühlsaus- 
bruch hinweg, während er weitschwei- 
fig das Urteil begründete und erklärte, 
warum fünfzehn Jahre schweren Ker- 
kers eine angemessene Strafe sei. Er 
hörte auch über das „Ich bin doc 
unschuldig!“ hinweg, als er die Ver- 


handlung schloß und sich zum Gehen 
wandte. Seine Richterkollegen und die 
acht Geschworenen folgten ihm. Ihre 
Gesichter waren ernst und feierlich, 
wie es der Würde ihres schweren Am- 
tes angemessen war. 


Der Verurteilte stammelte ihnen 
weinend seine Unschuldsbeteuerun- 
gen nach. Und er hörte damit auch 
nicht auf, als seine Mutter, eine alte, 
hagere Frau, zu ihm an die Schranke 
vor der Anklagebank trat. Sie konnte 
ihm nur wenige Worte sagen, ehe ihn 
zwei Wachtmeister abführten. 


Weiter auf der übernächsten Seite 


Mac 
Dein 
Glück 


im großen‘ 
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1. Preis Porsche 1600 


(Roadster) 2. Preis 
DM 13200, — Renault Floride 
(Kabriolett) 


DM 8500, — 


Hier Ihre Chance für den Traumwagen 


Bitte die richtigen Antworten ankreuzen, & die fehlenden Wörter 
ergänzen (1 Punkt = 1 Buchstabe), und einschicken an Pepsodent- 
Traumwagen-Preisausschreiben, Hamburg 100.DieLösung können Sie auch 
auf eine Postkarte übertragen und einschicken. Einsendeschluß 27. Novem- 
ber 1961 (Datum des Poststempels). Nur mit 10 Pf frankierte Einsendungen 
haben Gültigkeit (in Hamburg 8 Pf). Lesen Sie bitte die ganze Anzeige 
genau durch, dann können Sie die Fragen leicht lösen. 


Welchen Wunsch Pepsodent macht Ihre Zähne " 
erfüllt Ihnen | 
Wie bewahrt Pepsodent Pepsodent entfernt den I 
die gesunde Schönheit | 
1 

In wievielen Ländern 84 
der Welt ist ® 23 | 
P dent zu H ? 

epsodent zu Hause OÖ 6 | 
Wie frisch ist ihr  sommerfrisch 
Mund nach OÖ quellfrisch | 
Pepsodent?  morgenfrisch 


Absender: (Name und Anschrift) 


Die Preisträger werden unter Aufsicht eines Notars bei Ausschluß des Rechtsweges ermittelt. Gehen 
mehrere richtige Ei dungen ein, entscheidet das Los. Firmenmitglieder der Pepsodent GmbH. und 
deren Angehörige sind von der Teilnah geschl AllePreisträger werden direkt benachrichtigt. 


re 


weiße sportliche Wagen, alle versteuert 
und u für 1 Jahr 


3. Preis 


Karman Ghia 
(Kabriolett) 


DM 8250, — 
77 


und 7 VW Kabrioletts 
‚oder möchten Sie sich einen ande- 


Sie sich selbstverständlich die 
Preise in bar auszahlen lassen. 


Außerdem 1000 nützliche Preise aus dem Hause Pepsodent. 


Träume von gestern - heute werden sie wahr! 


Strahlend weiße Zähne - diesen Wunsch erfüllt Pepsodent täglich aufs neue 
bei Millionen Menschen in 84 Ländern der Welt. Denn Pepsodent mit Irium® , 
entfernt den grauen Zahnbelag, der die gesunde Schönheit Ihrer Zähne trübt. 
Auf, zwischen, hinter den Zähnen - überall wirkt Pepsodent - also auch dort, 
wo Ihre Zahnbürste nicht hingelangt. Der ganze Mund ist frisch - quellfrisch 


Gewinnen Sie Sympathie | 
mit strahlend weißen Zähnen 
durch 


our 


epsodent 


MACHT IHRE ZÄHNE STRAHLEND WEISS 


RS, 


Weltmarke der 


wel Iße Trau mwagen warten auf die Gewinner 


ren Traum erfüllen - dann können : 
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LACALUT 


es uns gelungen 


Endlich ist 


auch als 

medizinische Zahncreme 
herzustellen. 

Sie ist ein ernsthafter Helfer 


zur Gesunderhaltung des 
Zahnfleisches und der Zähne. 


LACALUT medizinische Zahncreme ist das 
neueste Präparat der LACALUT- Serie. 
Sie spricht alle die an, die an einer ernsthaften 


Mundpflege interessiert sind. 


LACALUT medizinische Zahncreme beseitigt 
Zahnfleischbluten und schützt vor Parodontose. 
Außerdem macht sie die Zähne wider- 


standsfähiger gegen Caries, 


denn sie „versiegelt" den Zahnschmeiz. 


LACALUT medizinische Zahncreme 


ist konzentriert und deshalb sehr sparsam. 


schützt Zahnfleisch und Zähne vor dem Zahn der Zeit. 


Selbstverständlich gibt es wie bisher in un- 
veränderter Zusammensetzung LACALUT 
das medizinische Mundpulver als wirk- 
sames Therapeutikum bei Zahnfleisch- 
schäden und Zahnfleischbluten. 
Außerdem empfiehlt sich zur Ergänzung 
der täglichen Mundpflege LACALUT 
medizinisches Mundwasser. 


ANASCO GMBH WIESBADEN 
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Die alte Frau wandte sich dem Ver- 
teidiger zu, der gerade seine Akten 
zusammenpackte. 

„Ist jetzt alles aus?“ wollte sie 


wissen. 
bleibt noch der Oberste Gerichts- 

o 

Die alte Frau ahnte nicht, wie dürf- 
tig dieser Trost war, denn ihr war 
unbekannt, daß nach der strengen 
Ordnung des Gesetzes der Oberste 
Gerichtshof nur dann (wie im -deut- 
schen Strafrecht auch) Urteile von 
Geschworenen - Gerichten aufheben 
kann, wenn das Verfahren unter 
Formfehlern litt oder das Gesetz falsch 
angewendet wurde. Ob die Schuld- 
beweise ausreichend sind, hat das 
Oberste Gericht nicht zu prüfen und 
nicht zu entscheiden. 

Das alles erfuhr die Mutter des 
Verurteilten Monate später zugleich 
mit dem Bescheid, daß der Oberste 
Gerichtshof den Antrag auf Revision 
abgewiesen habe. 

Ihr Sohn war bereits in Garsten, 
der Strafanstalt Oberöste , zum 
Häftling Nummer 4313 geworden. 


Nur ein Wiederaufnahmeverfahren 
könnte vielleicht noch helfen, erfuhr 
sie später. Sie beantragte das Wie- 
deraufnahmeverfahren. Es wurde ab- 
gelehnt. Denn sie konnte keine neuen 
Tatsachen vorbringen, mit denen die 
Unschuld ihres Sohnes hätte bewie- 
sen werden können, 

Sie war arm geworden. Im Kampf 


‘ um die Freiheit ihres Sohnes hatte 


sie ihren einzigen Besitz, ein Häus- 
chen in Leonding bei Linz, verkaufen 
müssen, um die Anwaltskosten zu be- 
zahlen. Nun lebte sie bei einem Sohn 
in Linz, mußte mit dem Groschen 
rechnen und wußte, daß sie nicht mehr 
viel Zeit hatte. Denn sie war schon 
achtzig. 

Sie ließ sich überzeugen, daß jetzt 
nur noch ein Gnadengesuh ihrem 
Sohn die Freiheit wiedergeben könne. 
Ein Anwalt aus Wels, nicht der da- 
malige Verteidiger ihres Sohnes, for- 
mulierte es so geschickt, daß sie Hoff- 
nung auf Erfolg hatte. 

Dann kam der Bescheid: Abgelehnt. 

Jetzt suchte sie Zeitungen für ihre 
Sache zu gewinnen. Doch auf ihre 


Männerstrafanstalt Garsten bei Steyr in Oberösterreich 


Daß ein Mensch, der bereits so tief 
in den Mahlgang der Justiz geraten 
war, kaum noch Chancen hatte, wollte 
die Mutter nicht wahrhaben. 

Sie war überzeugt, daß sie ihren 
Sohn freibekommen würde, wenn sie 
die Gewissen mobilisierte. Sie schrieb 
den Richtern. Sie besorgte sich — Gott 
weiß wie — die Adressen der acht 
Geschworenen. Und sie schrieb auch 
ihnen. Sie schrieb an den Bundespräsi- 
denten, an den Innenminister, an den 
Landeshauptmann, an den Justizmini- 
ster. Wenn Antworten kamen, waren 
sie nichtssagend. Die meisten Briefe 
blieben überhaupt ohne Antwort. 
Denn sie kamen gar nicht erst auf die 
Tische der Regierungsmänner, für die 
sie bestimmt waren. Sie waren zu un- 
wichtig. 

Mit Bittschriften also ging es nicht. 


Schreiben kamen entweder nur Ab- 
sagen mit unverbindlichen Beteuerun- 
gen des Mitgefühls oder überhaupt 
keine Antworten. 

Sie gab nicht auf und schrieb un- 
ermüdlich weiter ihre Briefe, für die 
sie sich das Porto vom Munde ab- 
sparte. 

Dann endlih — seit dem Urteil 
waren fast vier Jahre vergangen — 
kam ein Mann in ihre karge Kammer 
in Linz an der Donau. Er stellte sich 
als Gustav Adolf Neumann und Her- 
ausgeber einer Wochenzeitung vor. 
Er war noch jung, etwas über die 
Dreißig. Er strahlte Optimismus aus 
und Kraft. Doch er versprach keine 
schnellen Erfolge. 

„Was ich bis jetzt weiß, ist noch zu 
wenig“, sagte er. „Es ist im Moment 
eigentlich nicht mehr als das, was ich 


| 
es u | 
u => 
e5 
= 
7 
NS 
N 
7 
% 
| 
Das medizinische h medizinisches Mundwasser 


in den Zeitungsberichten gelesen habe. 
Aber schon da entdeckte ich etwas, das 
mich stutzig machte. Wenn wir gründ- 
lich nachforschen, werden wir sicher 
noch auf mehr solche Unbegreiflich- 
keiten stoßen. Aber dazu brauchen wir 
Zeit.“ 


Der Umstand, der Gustav Adolf Neu- 
mann so unbegreiflich erschien, war 
die Leichtfertigkeit, mit der die wich- 
tigste Zeugenaussage gewertet wor- 
den war. 


Die Staatsanwaltschaft hatte Rudolf 
Rechberger in dem Prozeß vor vier 
Jahren angeklagt, zwei Menschen 
heimtückisch mit Gift ermordet zu 
haben. 

Sein erstes Opfer sei im Jahre 1942, 
also neun Jahre vor dem Prozeß, der 
eigene Schwiegervater gewesen. 

Und zum zweitenmal habe sich sei- 
ne mörderische Heimtücke gegen ein 
fünf Monate altes Kind namens Sieg- 
linde Gattermayr gerichtet. 


Ehefrau als Hauptbelastungszeugin 


Das Schwurgericht hatte die Frage 
nach der Schuld Rechbergers am Tode 
seines Schwiegervaters verneint. Aber 
sie entschieden mit knapper Stimmen- 
mehrheit, daß er die kleine Sieglinde 
umgebracht haben müsse. 

Als Kronzeugin der Staatsanwalt- 
schaft war Rechbergers eigene Frau 
Anna aufgetreten. Ihre Aussage hatte 
den Ausschlag gegeben. 

Das Unbegreifliche daran war: Zu 
diesem Zeitpunkt hatten Richter und 
Staatsanwalt bereits gewußt, daß 
Anna Rechberger log. Denn sie hatte 
in der. Voruntersuchung gegen ihren 
Mann falsch ausgesagt. Sie war des- 
wegen verhaftet und in Untersuchungs- 
haft genommen worden. Derselbe Rich- 
ter hatte den Termin der Verhandlung 
gegen sie schon bestimmt und derselbe 
Staatsanwalt die Anklageschrift gegen 
sie verfaßt. 

Trotzdem durfte sie aussagen. Und 
niemand im Gerichtssaal nahm daran 
Anstoß. Nicht einmal der Verteidiger. 
Er schwieg. 


Drei Wochen später war Frau Anna 
Rechberger wegen falscher Aussage 
zu einem Jahr Kerker verurteilt wor- 
den. 

„Allein das müßte doch zu einer 
Wiederaufnahme genügen“, sagte Neu- 
mann bei dem Besuch zu der alten 
Frau. 

„Nein“, sagte sie, „die Anna hat viel 
gelogen. Und das Gericht wußte es, 
als es meinen Sohn verurteilte. Es 
sind alles keine neuen Tatsachen,‘ und 
nur mit neuen Tatsachen kann man 
ein Wiederaufnahmeverfahren in Gang 
bringen.“ 

Neumann ging zu dem Verteidiger 
Rechbergers. Für den war der Fall 
Rudolf Rechberger längst abgeschlos- 


. sen. 


„Hatten Sie nicht selbst den Ein- 
druck, daß der arme Kerl unschuldig 
war?“ wollte Neumann wissen. ° 

Der Anwalt wand sich. Und dann 
rückte er mit einer merkwürdigen Ge- 
schichte heraus. 

Als er die Verteidigung übernahm, 
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DEUTSCHE RHODIACETA 


Das Warenzeichen NYLTEST bedeutet, daß jedes Stück, ob Oberhemd oder 
Bluse, auf Einhaltung bestimmter Herstellungsrichtlinien getestet und kon- 
trolliert ist. Damit sind höchste Qualität und Gebrauchstüchtigkeit garantiert. 


» getestet und kontrolliert« heißt also: Sie kaufen etwas wirklich Gutes, und 
Sie werden zufrieden sein. NYLTEST hält, was die Werbung verspricht: 


abends waschen - morgens trocken - ohne Bügeln glatt. 


NYLTEST-Hemden und NYLTEST-Blusen sind je nach Fabrikat, Schnitt und Ausstattung zu unterschiedlichen Preisen in guten Fachgeschäften I 
und Fachabteilungen überall erhältlich. Bezugsquellennachweis durch DEUTSCHE RHODIACETA AG - 


ab’s probiert: 


23 äglıch 
wird der Kreis 
der begeisterten 
NYLTEST-Anhänger 


zu bestehen. 
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machte ihm das Problem der Schuld 
oder Nichtschuld seines Klienten 
schweres Kopfzerbrechen. Nun halte 
er was von der Astrologie — sagte er —, 
und er verstehe auch etwas davon. Des- 
halb suchte er sich mit einem Horoskop 
Klarheit zu verschaffen. Rechberger sei 
unschuldig, hätten damals die Sterne 
ausgesagt. Froh hatte er dann die Kon- 
stellation der Gestirne noch einmal 
überprüft. Denn über alles die Gründ- 
lichkeit. Da stieß er auf einen Berech- 
nungsfehler. 

Das neue Horoskop sah dann leider 
anders aus. Danach hatte Rechberger 
doch mit dem Giftmord zu tun. 

Erneute Überprüfung, wieder müh- 
seliges Nachrechnen und wieder das 
gleiche bittere Resultat. Er als An- 
walt wollte es nicht wahrhaben. 
Und um ganz sicher zu gehen, habe 
er eine Pendlerin beauftragt, die 
Wahrheit herauszufinden. 

Und auch die Pendlerin fand heraus, 
was die Sterne dem Anwalt bereits 
verraten hatten: Rechberger ist .schul- 
dig! 

Erschüttert hörte sich Neumann die 
Geschichte an. Er ahnte nicht, wie 
viele Geschichten, die das Schicksal 
Rudolf Rechbergers zur Tragödie ge- 
macht hatten, er später noch hören 
sollte, als er es unternahm, auf eigene 
Faust den Kriminalfall zu klären. 


Zum erstenmal griff die Justiz im 
Jahre 1948 nach Rudolf Rechberger, 
als seine Frau Anna behauptete: „Er 
wollte mich vergiften!“ 

Am 19.Januar wurde Frau Anna 
Rechberger in das Spital in Lenzing 


eingeliefert. Ihr Schwiegersohn hatte 
sie morgens in ihrer Wohnung aufge- 
funden. Sie röchelte schwer und war 
nicht wachzurütteln. Er hatte den Arzt 
alarmiert, dann einen Krankenwagen. 

Im Spital wurde Frau Rechberger 
der Magen ausgepumpt. Und die 
ersten Worte, die sie dann endlich 
sprach, waren eine Anklage gegen 
ihren Mann. 

Ein Gendarm kam und nahm ihre 
Beschuldigungen zu Protokoll. Nach 
dieser Aussage hatte sich am Morgen 
des 19. Januar folgendes abgespielt: 

Frau Rechberger war an diesem Tag 
schon sehr früh aufgestanden, um 
ihrer Tochter Anni, die als erste zum 
Dienst ging, den Kaffee zu machen. 
Dann legte sie sich wieder ins Bett. 
Ihr Mann, der auch noch im Bett lag, 
versuchte sich ihr zu nähern. Aber sie 
wehrte ihn ab. Wütend ging er dann 
in die Küche. Als er bald danach 
das Haus verließ, stand sie auf. 

Dann trank sie den Kaffee, den sie 
frühmorgens gemacht hatte. Der Ge- 
schmack kam ihr seltsam vor, aber sie 
nahm trotzdem eine zweite Tasse. 
Dann wurde sie schwind&lig und sank 
zusammen. Hinterher konnte sie sich 
dunkel daran erinnern, daß der Arzt 
gekommen sei, daß sie im Kranken- 
wagen entsetzlich gefroren habe, und 
auch an die Magenspülung hatte sie 
eine vage Erinnerung. 

Rudolf Rechberger wurde verhaftet 
und nach Wels in das Untersuchungs- 
gefängnis gebracht. Empört wehrte er 
sich gegen die Beschuldigungen seiner 
Frau. 

Anna Rechberger wurde nach eini- 
gen Tagen aus dem Spital entlassen. 


Nach sieben Jahren wurde dieses 
Grab geöffnet, die Leiche exhumiert 


Sie blieb bei ihren Beschuldigun- 
gen. In allen weiteren Vernehmun- 
gen. Es war auch nicht das erstemal, 
versicherte sie den Kriminalbeamten. 
„Ein Vierteljahr zuvor hatte er es 
schon mal versucht. Ich war damals 
einige Tage krank.“ 

Nach ihren keineswegs zurückhal- 
tenden Aussagen trachtete ihr Mann 
ihr längst nach dem Leben. Er war ein 
brutaler Wöüstling, eifersüchtig bis 
zum Wahnsinn, roh und gewalttätig. 
Ihre Ehe war immer ein Martyrium. 

Die Kriminalbeamten suchten sich 
ein Bild der Rechbergerschen Verhält- 
nisse zu machen. 


Rudolf Rechberger hatte einen gu- 
ten Leumund und eine gutbezahlte 
Stellung bei einer Zellwollfabrik in 
Lenzing. Er hatte seine Frau Anfang 
der zwanziger Jahre geheiratet, als 
sie knapp sechzehn war. Die Ehe 
war von Anfang an schlecht. Sie hat- 
ten sich scheiden lassen, dann wieder 
geheiratet, waren wieder auseinander- 
gelaufen und wieder zusammenge- 
kommen. „Nur um der Kinder willen‘, 
sagte die Frau. 

„Ich war ihr hörig“, gestand der 
Mann. 

Mit der Treue nahmen es wohl 
beide nicht genau, wie die Leute wis- 
sen wollten. Sie galt als krankhaft 
überspannt, er als krankhaft eifer- 
süchtig. Er war unbeholfen. Sie war 
ihm geistig überlegen, ehrgeizig und 
geltungssüchtig. Sie hatte es zu eini- 
gen Ehrenämtern und zur Handarbeits- 
lehrerin gebracht. 

Die Kriminalbeamten erfuhren viel, 
aber sie kamen nicht dahinter, was 
an dem 19. Januar wirklich geschehen 
war. Es gab keinen anderen Beweis 
für die Vergiftung als die Aussage 
Frau Rechbergers. 

Der Gerichtsarzt nahm sich Anna 
Rechberger vor und fragte sie noch 
einmal nach den Umständen und 
Symptomen der Vergiftung. 

„Hier paßt manches nicht zueinan- 
der‘, erklärte er dann. 

Doch das Gutachten öffnete dem 
Untersuchungshäftling Rudolf Rech- 
berger nicht die Kerkertür. 

Frau Anna kam mit einer neuen 
Anzeige. Am 15. März schrieb sie an 
den Inspektor, der die Ermittlungen 
gegen Rechberger führte: „Vor Jahren, 


“ich glaube wenigstens vor fünfzehn 


Jahren, wurde die damalige langjäh- 
rige Geliebte meines Mannes, die 
bayerische Staatsangehörige Hedwig 
Bügl, im Gasthof Hoisen in Gmunden 
eines Morgens durch ein Schlafmittel 
vergiftet tot im Bett aufgefunden. Zur 
selben Zeit war mein Mann zwei bis 
drei Tage von daheim abwesend. — 
Seitdem nun die Vergiftungssache mit 
mir war, muß ich immer an diese An- 
gelegenheit denken, und ich werde 


Tour 


de Kaba? 


Ja - der Sieger im Jugend-Radrennen 
fährt seine Ehrenrunde: für Kaba! 


Er ist ganz stolz auf den Sieg. Täglich 
trainieren und täglich Kaba trinken - 


damit hat er’s geschafft! 


Kaba gibt Kraft und Ausdauer. Ver- 
frischt Kaba schnell 
wieder auf. Er ist ein Energiespender 
ersten Ranges. Dabei ist Kaba sehr leicht 


brauchte Kräfte 


verdaulich und stopft nicht. 


In ungezählten Familien ist Kaba täg- 
liches Getränk. Überall hört man: "Bei 


uns zu Hause immer Kaba!” 


KÖSTLICH WIE SCHOKOLADE — 
SEKUNDENSCHNELL IN DER 


TASSE ZUBEREITET. 


Bei uns zu Hause immer KABA 


Auch in vielen Gast- und Rasthäusern bekommen Sie Kaba. 
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den Verdacht nicht los, daß er audi 
dieser Frau etwas getan hat.“ 

Rechberger wurde aus seiner Zelle 
geholt. Er sollte Auskunft über Hed- 
wig Bügl geben. Er erinnerte sich erst 
gar nicht an sie. Dann fiel sie ihm ein. 

„Das ist doch schon so lange her. 
Das war 1925. Es war kurz nach mei- 
ner Scheidung. Die Bekanntschaft dau- 
erte zwei oder drei Wochen.“ 

„Und Sie haben sie seither nicht 
gesehen?“ 

„Niemals“, sagte Rechberger. 

„Und Sie haben nicht gehört, was 
mit ihr geschehen ist?“ 

„Nein, nichts.“ 


„Wir werden schon dahinterkom- 
men“, sagten die Kriminalbeamten. 

Sie kamen nicht dahinter. Kein 
Mensch wußte, was aus Hedwig Bügl 
geworden war, die damals, als Rech- 
berger sie kennenlernte, als Kellnerin 
in einem Wirtshaus arbeitete. 


Die Kriminalpolizei in Gmunden 
wußte nichts von einem Giftmord in 


Johann Engetsberger starb an 
Gift. Der Mord blieb ungesühnt 


dem Gasthof Hoisen. Auch der Besit- 
zer des Gasthofs wußte nichts. 

„Woher wissen Sie eigentlich von 
der Geschichte?“ fragte der Verneh- 
mer Frau Anna Rechberger. 

„Ich habe sie im ‚Tagblatt‘ gelesen.“ 

Ganze Jahrgänge des „Tagblatts“ 
wurden von Kriminalbeamten sorgfäl- 
tig durchgesehen. Keine Spur wurde 
gefunden. 

„Es kann auch eine andere Zeitung 
gewesen sein“, sagte Frau Rechberger. 

Es wurde weitergeforscht. Doch kein 
Melderegister und kein Sterberegister 
gaben Auskunft über Hedwig Bügl. 

Da endlich kam die Kriminalpolizei 
dahinter, daß die Anzeige nichts an- 
deres gewesen war als eine Ausgeburt 
von Hysterie oder Bösartigkeit. 

Und endlich wurde Rudolf Rechber- 
ger entlassen. 


Es war inzwischen Juli geworden. Mutti weiß, WAS ihm schmeckt! 


Der alte Arbeitsplatz stand dem 
Entlassenen wieder offen. Die eheliche 
Wohnung betrat er nicht mehr, er 


er Ja - SO gut schmeckt Rama! 


tung hingewirkt hatte, nicht mehr se- 
hen. Auch nicht seine beiden Töchter, 
die ihn in der schwersten Zeit im Stich 


Man sieht's: ein fröhliches Kind — man merkt’s Rama gehört zu den _ | 
rechnung wollte er halten. am gesunden Appetit: Mutti weiß, was wertvollsten Lebensmitteln, | 

Er mietete sich ein möbliertes Zim- immer schmeckt. Aufs Brot streicht sie frische weil Rama aus pflanzlichen Ölen | 
mer und suchte sich verstört und ge- $ 3 | 
duckt in einem neuen Leben zurecht- pflanzliche Rama! Denn Rama ist gesund und Fetten besteht. Darum ist sie auch so | 
zufinden. und schmeckt allen Kindern ausgezeichnet. gesund, so nahrhaft,so bekömmlich! Rama 

Doch er kam nicht zur Ruhe. Briefe ; r lieb i | 
stöberten ihn auf. Sie waren anonym. Und nicht nur Kindern! Alle lieben hat den vollen naturfeinen Geschmack. j 
Ihr Inhalt zielte darauf hin, ihn zu den vollen naturfeinen Geschmack von Rama. | 


ängstigen oder zu erregen. Weite Pas- 
sagen waren obszön. 
Er gab die Briefe seinem Anwalt, 
weil 


der für ihn schon die Scheidung be- 
trieb. ) \ \ \ \ 
„Ich bin überzeugt, die Briefe, sin k 
von meiner Frau. Warum, um Gottes \ \ \ pflanzlich! 
willen, läßt sie mich nicht in Ruhe?“ \ | 
Der Anwalt schickte die Briefe an 


das Kriminalogische Institut nach Graz. | 
Dazu Schriftproben der Anna Rech- 


est | mit dem vollen naturfeinen Geschmack! 
stern 


Wertvoll 


Aelikateß- 
Margarine 
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JUSTIZMORD 


Fortsetzung von Seite 115 


eingesandten Briefe enthalten die glei- | 
chen charakteristischen Merkmale. Es | 
ist daher sicher, daß die anonymen \ 
Briefe von Anna Rechberger stammen.“ | 


Auch die Mutter Rudolf Rechber- | 
: 3 gers bekam Briefe, von der gleichen ! 
Jar! — das Haar-Frisch-Tonicum Hand geschrieben. „Da Sie so viel mit | 
mit den naturkräftigen Wirkstoffen Ihrem Sohn mitgemacht haben“, hieß 
es in einem Brief, der im Februar 1949 
ankam, „muß ich Ihnen mitteilen, daß 
er jetzt eine große Dummheit macht, 
von der ganz Lenzing spricht. Er geht 
zu einer Frau, die fünf Kinder hat, 
und die eine Tochter hat ein Kind 
von einem Neger. Alle Leute sagen, 
da kriegt er es noch weit schlechter 
als bei seiner ersten Frau, da kann 
er jetzt noch die fremden Kinder er- 
halten... Wenn Sie nicht wollen, daß 
Ihr Sohn noch unglücklicher wird als 
das erstemal, sagen Sie es ihm.“ 


Dieser Brief gab sich nicht anonym. 
Er trug den Namen einer Resi Schiffe- 
rer, einer Bekannten Rudolf Rechber- 
gers. Doch die Unterschrift stellte sich 


als gefälscht heraus. 
Der Briefinhalt stimmte teilweise. 
Tatsächlich hatte sich Rechberger in- 
mit 3fach-Wirkung zwischen mit der Kriegerwitwe Fran- 
ziska Gattermayr angefreundet, und 


tatsächlich hatte eine ihrer erwachse- 
nen Töchter ein Kind von dem schwar- 
zen US-Soldaten Richard Payne. 

Das Kind hieß Sieglinde. Die Eltern 


® 
— später heirateten sie — liebten es 
zärtlich. 
Sieglinde starb, fünf Monate alt, am 
29.März 1945 an Keuchhusten und 


Fraisen, wie der Arzt feststellte und 


auch auf den amtlichen Totenschein 
schrieb. 

Rudolf Rechberger ging mit zur Be- 
erdigung. Er gehörte sozusagen schon 
zur Familie, die ihn gern in ihrem 


Häuschen aufgenommen hatte. 


Seine Scheidung hoffte er bald zu 
erreichen. Die geräumige Werkswoh- 


nung, in der seine Frau noch wohnte, 

i kündigte er. Was ihm dort noch ge- 
hörte, ließ er am 30. April abholen. 

Am gleichen Tage gab eine Frau bei 


der Gendarmerie diese handgeschrie- 
bene Anzeige ab: „Ich habe die Pflicht, 


Jarl gibt der Kopfhaut frische Energie folgende Tatsache bei der Gendarme- 
rie anzuzeigen: Durch verschiedene 

Jarl beseitigt Haarschäden zuverlässig Umstände, die der Klärung bei Ge- 
R 5 richten bedürfen, kommen wir immer 

Jarl hält das Haar in Form mehr zur Überzeugung, daß mein Va- 
ter Johann Engetsberger, der am 

Schon wenige Tropfen Jarl — täglich ins Haar massiert — 25. April 1942 in Englfing gestorben 


erzielen die volle Wirkung. Die Normalflasche kostet 4,20 DM, ist, keines natürlichen Todes starb, 
sondern von seinem Schwiegersohn 


die Doppelflasche 7,20 DM.Für hochwertige Ingredienzien garantiert Rudolf Rechberger mit Rattengift er- 


das Haus Schwarzkopf. Jarl gibt es in allen guten Fachgeschäften; mordet wurde. Eine Kronzeugin in der 

auch Ihr Friseur behandelt Sie gern mit Jarl. Angelegenheit ist Frau Anna Maisin- 

ger, wohnhaft Holzleiten 5. Bitte die 

ei Erhebungen zu machen und die An- 


Sofort zeige weiterzuleiten. Hochachtungs- 
voll! Maria Gröstlinger.“ 
Ourch Es bedurfte keines besonderen kri- 


Ist Lieben Sünde ? 


moderner Transisier- jetztwieder das weltberühmte, seit 20 Jahren minalistischen Spürsinns, um schnell 
r Rechberger die Anzeige geschrieben 

 lustrierte Darstellung der Intimen m Achselhaarwuchs mit Wir- atte. Frau Gröstlinger, ihre jüngere 
Fragen des Alltags, über die man — Patentamtl. gesch. Höchste internat. Aus- Schwester, hatte nur unterschrieben 
zeichn. u. Goldmed. London. Fachärzti. erprobIT Hunderfausde. Er: | und den Botengang zur Gendarmerie 

ilustrient Nur geg. Nachn. u. Vers. -Sp. durch (auch getan. 

unschädl. von erfrisch extro sta 5, 
Buchversand P.Schmitz Dopp.Pk.7.00, extra st..75 Der erste Impuls der Polissibuam- 
gras! Herstel dur uns.Dr Veraicht rar | ten war, die Denunziation unbeachtet 
Schweiz: Zürich 59, Postfach 160 zu lassen. Sie hatten Erfahrungen mit 


Hygiena -Institut E43, Berlin W 15 der wortgewandten, temperamentvol- 


len Hysterikerin. Doch in der Anzeige 


& war von einer Frau Maisinger die 
300000 HAUSFRAUEN MEHR WASCHE ZUM WECHSELN! Rede, die einen Mord bezeugen 
konnte. Es war klar, daß sie gefragt 

benutzen den ECHTEN Wäschepaket Anzahlg. 10,- DM bei Lieferung! werden mußte. 
CONEX- 2 Frau Maisinger wurde vorgeladen, 
12 Monatscaten 6 Geschirrtücher, 6 schw. Frottiertücher earbeitet, vergrämt und scheu. Sie 

Und Und I 8 ei, 
LINDBERG Freude mit dem echten Fallzahl DM Auskunft. 

Gröhter HOHNER-Versand CONEX-MIXQUIRL ed Sie hatte — so gab sie zu Protokoll 
Deutschlands Abt. E3 a eu u datum und Beruf, Karte genügt. — bei dem Vater der Frau Rechberger 
Mündıen 15. Sonnenstrahe 3 107,- In jedem guten Fachgeschäft H. een vererine (Abt. 12) an zwei Tagen in der Woche gearbei- 
tet. Damals wohnte auch die Anna 
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beim Vater im Haushalt in Englfing. 
Rudolf Rechberger kam nur zum 
Wochenende aus Lenzing. „Als Engets- 
berger krank wurde, sagte er einmal 
zu mir: ‚Der Rudolf hat mir was ins 
Bier getan.‘ Ich habe das nicht ernst 
genommen, aber ich konnte das seit- 
dem nicht mehr aus meinem Gedächt- 
nis bringen. Ich glaube heute, daß 
Rudolf Rechberger dem alten Engets- 
berger wirklich ein Gift ins Getränk 
gegeben hat.“ 

„Welchen Grund sollte er dazu ge- 
habt haben?‘ wollten die Beamten 
wissen. 

„Ich kann mir nichts anderes den- 
ken, als daß Rudolf den Alten los- 
sein wollte, damit seine Frau endlich 
wieder zu ihm nach Lenzing über- 
siedelte.“ 

„Und ist Ihnen sonst noch etwas 
aufgefallen?“ 

„Ja. Ich kann mich noch sehr gut 
erinnern, daß der alte Engetsberger 
plötzlich krank wurde. Seine Haare 
fielen ihm aus. Die Kopfkissen waren 
morgens immer voll davon. Seine 
Füße waren schlaff, und der Bauch 
war aufgetrieben.“ 

Das war eine schwerwiegende Aus- 
sage. Nun ließ sich die Sache nicht 
mehr beiseite schieben. 

Auf dem Totenschein stand zwar, 
daß der 74 Jahre alte Engetsberger 
an Schlagfluß gestorben sei; aber nach 
der Aussage Frau Maisingers schien 
es nun doch möglich, daß andere 
Mächte am tödlichen Werk gewesen 
waren. 

Anna Rechberger wurde vernom- 
men. Sie platzte beinahe vor Mittei- 
- Jungsdrang. Die beiden Beamten, die 
sie verhörten, hatten Mühe, ihren 
Redefluß in die enge Form eines Pro- 
tokolls zu zwängen. 

„Als Vater bettlägerig wurde, be- 
treute ich ihn mit aller Sorgfalt. Er 
war vielleicht acht bis zehn Tage 
krank, als er zu mir sagte: ‚Ich weiß 
jetzt, was ich habe, Dirndl, da hilft 
alles nichts, was du für mich tust.‘ 

Ich fragte ihn: ‚Ja, was sollst du 
denn haben?‘ Worauf er mir zur Ant- 
wort gab: ‚Ich bin vergiftet worden.‘ 

Ich war darüber ganz entsetzt und 
fragte ihn, wer ihn vergiftet haben 
sollte. Darauf sagte mein Vater nur: 
‚Er...‘ und dann noch: ‚Schau, ich habe 
genau gesehen, wie der Kerl mir et- 
was ins Bier geschüttet hat.‘ 

‚Ich kann es nicht glauben‘, sagte 
ich zu ihm. ‚Der Arzt muß doch wis- 
sen, was du hast.‘ ‚Dirndl‘, sagte mein 
Vater, ‚du kennst den Kerl noch 
immer zu wenig. Du bist vernagelt. 
Der will mich loswerden, damit er 
dich nach Lenzing kriegt und dort mit 
dir machen kann, was er will.‘ 

Einige Tage später bekam mein 
Vater entzündete und vereiterte 
Augen. Die Haare gingen ihm aus. Er 
bekam einen starken Husten, und 
sein Leib war ganz aufgetrieben. Ich 
habe dem Arzt, der meinen Vater be- 
handelte, erzählt, was ich gehört hatte. 
‚Unsinn‘, sagte der zu mir. ‚Ihr Vater 
ist schon ganz durcheinander.‘ * 

„Und was glauben Sie“, fragten die 
Beamten, „hat Ihr Mann Ihrem Vater 
ins Bier getan?“ 

„Rattengift“, sagte sie. „Mein Mann 
hatte ganze Pakete davon. Lassen Sie 
doch meinen Vater ausgraben, und 
Sie werden sehen, daß ich recht habe.“ 


Im nächsten sfern 


Das falsche „C“ 
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Bal Parö - der Weinbrand mit den 

5 Sternen - wird aus Destillaten 

edler Weine in Deutschland hergestellt. 
Die Deutsche Bal Par GmbH und Cie 
garantiert für die gleichbleibende 
Qualität dieses echten Markenartikels. 
1/1 Flasche DM 10.50 

Alleinvertrieb durch: 

H.C. König, Markenvertrieb. 


- ein Weinbrand, den der Gaumen liebt 


| 


R 


vor dd 


OD. ... So hieß die goldene Regel, 


nach der man im alten Rom die Güte edler Getränke beurteilte: 
Prüfe die Farbe (color), den Duft (odor) und den Geschmack 
(sapor). Für Bal Pare, diesen wundervollen Weinbrand, gilt 
auch heute noch das gleiche klassische Rezept. Seine gold- 
schimmernde Farbe, sein im Glas aufblühender Duft und das 
sanfte Feuer seines Geschmacks überzeugen den Kenner. 


ohne 
Hungern 


Rosche, mühelose und 
bewährte Entfettung durch Einreiben 
mit Zehrcreme Fermentex. Ungesunde, 
häßliche Fettpolster z. B. an Taille, Hüften, 

Beinen und Doppelkinn verschwinden genau dort, 
wo Sie die fettabbavende Spezialcreme auftragen. 
Hochwirksam, erfolgreich erprobt. Auch Sie werden 
dankbar erkennen: Fermentex befreit zuverlässig 


nzigartige ung 
DM 15. ©. "Origin 1. = von 


Das MÜSSEN 


Aus der berühmten Best- 
seller-Serie! Bisherige 


000 
Warum sollten gerade SIE 
auf dieschönsten Stunden 
des Lebens verzichten ? 


Lesen 

Sie Lieben — aber wie? BJ) 

mit zahlreichen reizvollen Abbildun- 6309 830 

gen! Das Werk, das auch Sie NICHT 

h p. vom 

Buchversand P.Schmitz, München 15, Postfach10 


Schweiz: Zürich 59, Postfach 160 


Japan- Ferngläser 


Verschraubte Prismen, höchste 
dreifach exporikontrollierle 
Qualität, Blaubelag, Mitteltrieb, 
Okulareinstellung. 

8x30 DM 81,- 

7x50 DM 104,- 
10x50 DM 110,- 
Einschl. samigefüfterlem Leder- 


etvi mit Tragriemen. 
2Jahre G 114 Tg. Rückg, nach Erhalt. 
Portofreier Reporaturdienst. 
F. Hofmann ss, 31 


Die beri 


VATE 


Touren-Sportrad ab 110, - 


mit 2-10 Gang 
Kinderfahrzeuge 
Anhänger o. Karren ab 49, - 


mten 


Barrabatt oder 
Teilzahlung ! 


oder 
Näh 4 ab 

kostenlos. 195,- ab 
Größte Auswahl! 82,- 


VATERLAND, Abt.20,, Neuenrade i.Wesii. 


RLÄND-Räder_ 


JEDERMANN-VERSAND 
Außerordentlich günstigePreise 
Einige Beispiele: 
Mixer (AEG-Motor) DM 45,— 
wu Hondstaubsauger (Tteili DM 54,— 
0 2-Platten-Tischherd mit Äbdeckplatte 
PN und rostfreiem Edelstahl-Öberlaufrand DM 34,50 


Handmixer (100-Watt-Motor) DM 41,50 

Autosuper Drucktasten 
Mittel-Langwelle, komplett DM 110,— 
Fordern Sie bitte dlich Bildprospekte an! 
Garantie 1 Jahr. Versand per 
Rücgab 10 Tagen! 


FEMINA-Versand b.H.,O 2. bei Mi 


1 Wochenraten 
3 bis 12 Monatsraten” 


Für Bestellergruppen 


® Textilien 
Schuhe 
Polstermöbel 


Fordern Sie farb. Gratiskatalog/ 


VERSANDHAUS 
KUNTZ 


DAHN/PF. Abt.69 B 
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CALOR löst das Problem 


der Heimfrisur 


Eine neue Schöpfung von Calor: Die Trockenhaube für »Zuhause« 


Jetzt können Sie noch in letzter Minute Ihre Abendfrisur selbst gestalten. 
Einfach den Kopf unter die Brause — shampoonieren — und legen. Die 
Calor-Trockenhaube sorgt in Ihren eigenen vier Wänden für eine schnelle, 
frisurgerechte Woarmluft-Trocknung. Mit ihrem raffinierten Schnell-Clip ist 
sie im Handumdrehn an jeder Tür, an jeder Leiste befestigt und ebenso 
schnell wieder abgenommen. Vollisoliert, in bezaubernden Pastellfarben, ein 
Schmuck für Ihr Bad oder Boudoir. Richtpreis DM 78.— 


Gönnen Sie sich öfter als bisher den Luxus, neu frisiertes, duftiges Haar 

zu haben. Die Calor-Trockenhaube mact es Ihnen leicht und spart 

Ihnen Zeit und Geld. Vertieeng in jedem guten Elektrofachgeschäf. 
Bezugsquellennachweis und Prospekte sendet Ihnen gerne die 


Minerva GmbH, Abt. 3 - München 13 - Postfach 425 


Für mich 


DIESE 


Vor 1891 Jahren 


in dieser Woche, am 26. September 
des Jahres 70, wurde Jerusalem zer- 
stört. An diesem Tage erfüllte sich 
die Weissagung der Propheten 
und das Wort Jesu: „Denn es wird 
große Not auf Erden sein und ein 
Zorn über dieses Volk, und sie wer- 
den fallen durch des Schwertes 
Schärfe und gefangen geführt wer- 
den unter alle Völker; und Jerusa- 
lem wird zertreten werden von den 
Heiden, bis daß der Heiden Zeit er- 
füllet wird.“ (Lukas 21, V. 23-24) 


Vier Jahre lang hatte ein grau- 
samer Krieg in den Bergen von 
Judäa und Galilea getobt; 139 Tage 
lang hatten die Juden zuletzt noch 
— iin Jerusalem — den wütenden An- 
griffen der Römer standgehalten, 
bis schließlich, am 26. September, 
der letzte verzweifelte Widerstand 
in den Trümmern der Stadt erlosch. 


An diesem Tage endete die tau- 
sendjährige Geschichte des in Judäa 
lebenden Volkes Israel, endete auch 
der fast 150 Jahre währende Kampf 
zwischen Römern und den Juden, 
und es begann die Diaspora, die 
Zerstreuung der Juden über alle 
Länder und Völker, begann der 
Leidensweg eines Volkes, dessen 
unvorstellbar grauenvolle letzte 
Phase wir miterlebt und manche 
von uns mitgeprägt haben. Von die- 
sem Tage an gab es keinen jüdi- 
schen Staat bis zum Jahre 1948, als 


Vor 136 Jahren 


— 


Was immer heute in dieser 
Woche geschieht — die Wur- 
zeln der Geschehnisse, die 
uns heute erregen, reichen 
stets weit zurück in die Ver- 
gangenheit. Doch dieser Zu- 
sammenhang zwischen dem 
Heute und Gestern wird nur 
zu oft vergessen, ist verloren- 
gegangen. Ihn wiederherzu- 
stellen und ins Gedächtnis zu 
rufen, ist Sinn der Rubrik 
„diese Woche“. Sie wird des- 
halb nicht Jubiläen und Jahres- 
tage verzeichnen, sondern 
einige wichtige oder merk- 
würdige Ereignisse schildern, 
die sich in dieser Woche zu 
vergangenen Zeiten begaben 


das neue Israel gegründet wurde. 

Schon im Jahre 63 v. Chr. hatte 
der Feldherr Pompejus Palästina 
unter römische Oberhoheit gezwun- 
gen. Aber obwohl der jüdische 
König Herodes und seine Nachfolger 
versuchten, das Land unter Wah- 
rung gewisser Eigenrechte in das 
römische Imperium einzugliedern, 
fand sich das jüdische Volk — im 
Gegensatz zu anderen von Rom 
unterworfenen Völkern — niemals 
mit diesem Schicksal ab. Es wei- 
gerte sich, seinen Glauben aufzu- 
geben und den von Rom geforder- 
ten Kaiserkult anzunehmen, und es 
kämpfte in immer neuen Aufstän- 
den um seine Selbständigkeit. Erst 
der rabiate Vernichtungskrieg, der 
mit der Zerstörung Jerusalems und 


des Tempels endete, brachte den | 


Römern Ruhe, Friedhofsruhe. 

Die letzten 40000 Juden aller- 
dings, die noch lebten, als der 
Widerstand im zerstörten Jerusa- 
lem zusammenbrach, wurden ge- 
schont, die römischen Legionäre 
waren des Mordens müde. Aber 
alle überlebenden Juden mußten 
ihre Heimat verlassen; soweit sie 
nicht als Kriegsgefangene nach Rom 
geführt wurden, verbannte man sie 
in die entlegensten Provinzen des 
römischen Imperiums, nach Spa- 
nien, an den Rhein, an die Donau — 
„gefangen geführt unter alle Völ- 
ker“. Und auch dort blieben sie 
letztlich immer Verfolgte; vieler- 
orts bis auf den heutigen Tag. 


ist Galama das bewährte Mittel zur 
Beruhigung der Nerven, zur Stär- 
kung des Herzens und des Kreis- 
laufes — und dadurch gibt es mir er- 
holsamen, gesunden Schlaf. Galama 
schmeckt gut und man nimmt dreimal 


Gesundes 
Herz 

Tiefer 

Schlaf 


Tonikum 


in Reformhaus und Apotheke 


täglich einen EßRlöffel voll. Galama ist 
ein Naturmittel, aus Pflanzen bereitet. 
Galama ist ein bewährtes Toni- 
kum für die Gesundheit. 


Am 27. September 1825 wurde die 
erste Dampfeisenbahnlinie der Welt 
— von Darlington nach Stockton in 
Nordengland — in Betrieb genom- 
men. Ein Reiter ritt voraus und 
warnte mit einer roten Fahne vor 
dem dampfspeienden Ungetüm, das 
mit 6'/s Stundenkilometern 34 Gü- 
terwagen durch die Landschaft zog. 
Der Mann, der die Lokomotive er- 
baute, George Stephenson, war da- 


mit nicht zufrieden; er scheuchte 
nach wenigen Kilometern den Hei- 
zer beiseite und brachte den Zug 
auf 20 Stundenkilometer. Er ahnte 
bereits, was seine Idee, eine Dampf- 
maschine auf Räder zu stellen, für 
Folgen haben würde: Mit diesem 
Gedanken begann der moderne Ver- 
kehr über weite Strecken, ohne den 
große Industrie- und Handelsstaaten 
niemals hätten entstehen können. 
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Vor 2 Jahren 


Am 30. September 1938, nachts 
um ein Uhr, unterschrieben in Mün- 
chen der britische Premierminister 
Chamberlain, der französische Mi- 
nisterpräsident Daladier, Italiens 
„Duce“ Mussolini und Großdeutsch- 
lands „Führer“ Hitler jenes Doku- 
ment, das als „Münchner Abkom- 
men“ bis heute traurigen Ruhm 
genießt: als ein Beispiel für den un- 
tauglichen Versuch, einen macht- 
hungrigen’ Diktator durch Zuge- 
ständnisse im Zaum zu halten. 

Hitler hatte ultimativ von der 
Tschechoslowakei verlangt, die su- 
detendeutschen Gebiete an Deutsch- 
land abzutreten. Die Angriffspläne 
der Wehrmacht waren fertig, die 
Welt zitterte in Kriegsangst. Und 
die Menschen wünschten nichts 
sehnlicher als Frieden, die Men- 
schen in Deutschland, in Frankreich 
und in England. Zweimal war der 
britische Premierminister, Neville 
Chamberlain, bereits nach Deutsch- 
land geflogen, um im persönlichen 
Gespräch mit Hitler die Gefahr zu 
bannen. Doch Hitler stellte unan- 
nehmbare Forderungen. 

Einen Tag vor dem Ablauf des 
deutschen Ultimatums machte 


Chamberlain einen letzten ver- 


zweifelten Versuch; Er bat Musso- 
lini, zu vermitteln. Der „Duce“ ging 
darauf ein, und schon am nächsten 
Tag trafen Chamberlain(Bild), Dala- 
dier und Mussolini in München ein. 

Was vorher unannehmbar schien 
— jetzt wurde es akzeptiert. 

Um den Frieden zu sichern, 
gewährten England und Frankreich 
damals Hitler fast alles, was er ver- 
langte — die Tschechen, die es an- 
ging, wurden nicht einmal gefragt. 
Und man glaubte Hitlers Versiche- 
rung, dies sei seine letzte Forde- 
rung, mehr werde er nicht ver- 
langen. 

Chamberlains Heimkehr nach 
London war ein Triumph. Die 
Menschen jubelten, sein Wort, 
„der Frieden für unsere Zeit“ (peace 
for our time) sei gesichert, nahm 
Angst und Bedrückung von den 
Menschen. 

Ein knappes Jahr später begann 
der große Krieg. 

Es hatte alles nichts genutzt. 

Heute wissen wir: Gewalt und 
Härte hätten das Unheil vielleicht 
aufhalten können, Nachgeben be- 
schleunigte es nur. Die Generalität 
der deutschen Wehrmacht, die da- 
mals noch den Krieg fürchtete, war 
zum Staatsstreich gegen Hitler be- 
teit; doch des Führers diplomati- 
scher Erfolg nahm ihr jede Chance. 
Das Unheil, ein Unheil, wie es die 
Welt bis dahin nicht kannte, nahm 
folgerichtig seinen Lauf. 

Chamberlain hat damals geirrt. 
Er hatte auch keine Erfahrung im 
Umgang mit Diktatoren. Heute ha- 
ben wir diese Erfahrungen. ® 


Zahnfleischbluten 
und Zahnfleisch- 
schwund beginnen 
an den Papillen 


Jeder Dritte in Europa leidet an Zahnfleischbluten. Zahn- 
fleischbluten ist ein Alarmzeichen. Der Zahnarzt sieht täg- 
lich die Folgen in seiner Praxis. Er rät Ihnen: Tun Sie sofort 
etwas, Entzündung und Zahnfleischschwund lassen sich ver- 
meiden. Unterstützen Sie meine Behandlung zu Hause, nehmen 


Sie Blend-a-med! 


Blend-a-med ist mehr als eine Zahnpasta 


> Das Zahnfleischbluten hört auf. 
> Lockeres Zahnfleisch wird fest. 


> 


Ein auffallend angenehmer Geschmack 


1,80 


hilft gegen Zahnfleischbluten 


Mehrzweck-Eckschränke 
u. Mehrzweck-Vitrinen 
Mehrere Modelle zur Unterbringung 
Ihrer Musikgeräte als Fernseh- 


ücer-Hausbar- 
Eck- u. Vitrinenschränke 
3 Jahre Garantie, frachtfreie 
Lieferung, Rückgaberecht. 
Bis 9 Monatsraten. 
Direkt vom Hersteller, 
Kein Vertreterbesuch. schon ab DM 119,— 
Kostenlos Prospekt anfordern. Raten ab DM 14, ‚0 


MÖPA - Möbelfabrik - GmbH. - Abt. $13 
Herford/Westfalen, Postfach 609 


.. 
Tonbandgeräte a» 2es.- 3,- pro woche 
Wochenrate: 
Rundfunkempfänger ab 160.- DM 2,50 Verlangen Sie 
Koffer-Radios ab 99.- DM 2,50 bitte Angebote 
Auto-Radios ab 265.- 
Wäscheschleudern ab 195.- DM 2,50 lage. und geben 
Waschmaschinen ab 498,- DM 5,50 Sıe bitte an, 
Olöten ab 286.- DM 5,- welche Geräte 
Elektroherde ab 320.- DM 3,50 Sie interessie- 
Beistellherde ab 245.- DM 2,75 ren. 


Alles Markenfabrikate! Keine Anzahlung! 
Hofmann-Versand, Stuttgart-Echterdingen, D 38 


DM 2,50 undProspektvor- 


Heu Was Sie von der Liebe wissen müssen, % 
Weg zum echten x 
e 
Angabe EinWerk, welches die ansprucs- 
vollsten Wünsche auc reifer 
Leser erfüllt. - MACH MICH 3 
GLÜCKLICH - bringt auf 
über 300 Seiten was # 
Sie in vielen Büchern mit 
sensationellen Titeln ver: 
lich suchten ausführlich in 
und Bild. Antworten ouf Kofi 
Fragen, über die man sonst niht % 
Für REIFE spriht. - Nur gegen Nachnahme x 
MENSCHEN DM 12,80 + Versandkosten. 
ISIS-Buchversand, Abt. ST44 ‚Hamburg 20 


Sportkarabiner, Weitschuß - Luftbüchsen, Scheintod- 
pistolen und -Revolver, Munition, Präzisions-Ferngläser. Teil- 
zahlung. Garantie für gute Qualität und präzise Schuhleistung. 
Großes Lager in versandfert. Waffen. Hauptkatalog kostenlos. 


Karl Burgsmüller-Senior, Abt.638, Kreiensen/Harz, Postf.40 
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NEHMEN 
PITRALON 


das Rasierwasser 
mit der betont 
männlichen Note - 


beruhigt und glättet, 
strafft und erfrischt 
rasiergereizte Haut - 


befreit von Pickeln 
und Hautunreinheiten. 


PITRALON mehr als 
nur ein Rasierwasser - 
charaktervoll 

und unvergleichbar. 


PITRALON 


nach der Rasur- 


und frisch beginnt 


der Tag! 


70. Fall: 
Nachts, als das 
Männchen kam 


ie zwei Männer gehen schwei- 
D gend auf das Haus zu, das einsam 

und düster in der Heide liegt. 
Der ältere von den beiden zieht einen 
Zeichenbloc hervor. „Vielleicht wäre 
es gut, wenn ich schnell ein Skizze...“ 
— „Mein lieber Samson“, unterbricht 
ihn kein anderer als Zeus Weinstein, 
„das ist jetzt nicht nötig.“ 

Samson, ein pensionierter Kriminal- 
beamter, wird von Weinstein manch- 
mal als Begleiter gewählt. „Drei Augen 
sehen mehr als zwei“, meint der Mei- 
sterdetektiv launig. Samson hat ein 
Glasauge. 

Herr G., jetzt der einzige Bewohner 
des Hauses, geht gleich zur Tagesord- 
nung über. „Folgendes ist geschehen: 
Mein Bruder Anton und ich lebten hier 
ganz allein. Eines Morgens, ungefähr 
vor zwei Wochen, war er plötzlich ver- 
schwunden. Anton ist Wissenschaftler 
aus Liebhaberei und etwas skurril. 
Seine Lebensgewohnheiten sind mehr 
als eigenartig. Daher war ich anfangs 
nicht im geringsten beunruhigt. Doch 
vorgestern kam mir die Sache unheim- 
lich vor. Anton schloß sich oft in sei- 
nem Laboratorium im Keller ein. Viel- 
leicht war ihm dort etwas zugestoßen. 
Zu meinem Erstaunen war die Tür nicht 
abgeschlossen und der Raum leer. Als 
ich mich näher umsah;, entdeckte ich 
ein riesiges Strichmännchen, das mit 
Olfarbe an die Wand gemalt worden 
war. Auf dem Arbeitstisch lag ein 
Brief. Ich las: ‚Wir haben ihn gefunden 
und abgeholt. Er wird nicht mehr zu- 
rückkehren. Nachforschungen sind 
zwecklos‘. Unterzeichnet war das 
Schreiben mit dem Strichmännchen. 
Ich eilte ins Dorf und zur Post und gab 
dort den Eilbrief an Sie auf.“ 


Der Keller ist voll merkwürdiger Appa- 
raturen. Herr G. zeigt Zeus Weinstein 
den Brief. „Anton wurde rer 
von ausländischen eheimagenten 
entführt“, sagt er. ann zeichnet 


Im Keller ist es dumpf und warm. 
Weinstein mustert den Raum und den 
Brief. Samson macht eine Skizze. Dann 


Samson hat jeden Winkel des Kellers 
mit emsigem Fleiß und großer Sorgfalt 
skizziert. „Wer zeichnet, sieht mehr. 


Ab DM 1.70 


Doppeiherz gibt dem Körper wieder, was der hetzende Alltag 
ihm nimmt. Doppelherz aktiviert die Abwehrkräfte, steigert 
geistige und körperliche Leistung. 


In Apotheken und Drogerien 


Man achtet mehr auf Details“, behaup- 
tet er. „Fotografieren kann jeder“ 


durchsucht Weinstein das ganze Haus. 
Das Schlafzimmer ist im zweiten Stock. 
„Anton arbeitete nur nachts. Von hier 
oben konnte ich also nichts hören“, 
sagte Herr G. Drei Stunden sitzt Wein- 
stein über den Briefschaften des Ver- 
mißten, aber kein Hinweis auf die Ent- 
führer oder ihr lächerliches Zeichen ist 
zu finden, 

Samson zeichnet noch im Keller. Eine 
Unzahl bekritzelter Blätter sind die 
Ernte des Nachmittags und werden 
Weinstein stolz präsentiert. „Du meine 
Güte“, ächzt der Detektiv, aber in die- 
sem Moment fällt ihm etwas auf. „G 


hat gelogen“, sagt er, „es hat sich ge- Eine von Samsons em 


lohnt, daß Sie den ganzen Nachmittag Weder Weinstein noch der Leser 
im Keller herumgekrochen sind.“ können etwas mit ihr anfangen 


Frage: Welcher durch Zufall entstandene Umstand beweist, daß G. die 
Geschichte erfunden hat? 


Bedi : 1.Jeder kann mitmachen, außer den Angestellten von Verlag und Redaktion des 
Stern. 2. Schicken Sie die Lösung mit Ihrer Adresse auf einer Postkarte an ZEUS WEINSTEIN 
BEIM STERN, Hamburg 100. Fügen Sie den Vermerk „Preisausschreiben Nr. 388” hinzu. Einsende- 
schluß ist der 18. Oktober 19%1 (Poststempel). 3. Die Preise werden unter den Einsendern rich- 
tiger Lösungen ausgelost. 


1. Preis: 1 NORDMENDE „Tannhäuser” Radiogerät im Wert von 515,— DM; 2. Preis: 1 Schmal- 
filmkamera im Wert von 368,— DM; 3. Preis: 1 um Besteckgarnitur im Wert von 120,— DM; 
4. Preis: 1 ROWENTA Kaffeemaschine im Wert von 7 a 5. ‚ Preis: 1 MAUTHE Küchenuhr im 
Wert von 54,— DM; 6.55. Preis: je 1 MAST 9 im Wert von 
30,— DM; 56.—155. Preis: je 1 Flasche MAST 


Ergebnis des Kessi-Preisrätsels Nr. 383 


Der 1. Preis, ein Auto, fiel nach a an Käthe Walter, 2. Preis Heinrich Beck, Schongau, 
Fritz Jonelat in Warendorf, 4. Preis Christa Müller in Lichtenfels, 5. Hermann 
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ur: das gesucht werden sollte, heißt „Garage“. Es haben viele richtig geraten, und das 


Wenn man irgendwas ganz still 
an den Nagel hängen will, 


kann das prompt ins Wohlbehagen 
eine böse Bresche schlagen. 


Doch wenn man es schließlih dann 
noch ganz gui bemänteln kann, 


fühlt man sich in seiner Welt 
wieder mal als kleiner Held. 


unverkennbar 


BOLS 
Advokaat 


Damen besuchen Freundinnen, überraschen 
Freundinnen mit Bols Advokaat. 

Ein Likör aus frischen Eiern, kräftig und 
anregend zugleich — das Richtige für die 
Damen. Schon ein Gläschen stimmt gemütlich. 
1/1 Fl. DM 9,80 
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LEICHTER 
LEBEN 
GLUGKLICHER 
LEBEN 


mit 

PREFONTAINES 
»der führende« 
französische Rotwein 
bekömmlich 
zu jeder Zeit 


und Gelegenheit 


TOURS 1.75 735 
4.8 HOURS 200 
7.3 HOURS 12.24 HOURS °2.50 
REPEAT AFTER 24 HOURS ‚ren 


NOTIC 
WE WILL NO! 
BLEFTINCAR 


Herrchen war zum Lunch gegangen 


Trotz der Notiz „Für im Wagen zurückgelassene Wertgegenstände 
haften wir nicht“ zog ein New Yorker Parkplatzwächter die Polizei 
hinzu, als:er auf dem Rücksitz eines abgestellten Wagens einen 
schlummernden Löwen ausmachte. Die Ordnungshüter verwahrten 
Gefährt und Getier unter einem Netz. Dompteur Flynn kehrte vom 
Essen zurück und verwunderte sich über die Vorsichtsmaßnahmen 


Mans 
Fünf tote _ 


alte 


eine höchst lesenswerte, span- 
nende Kriminalkomödie“, urteilt chic 
Hans Gruhl _ 

Fünf tote alte Damen 
Roman, Jllustrationen von Dietrich 
Lange, 188 Seiten, Ganzin. DM 9,80. 
Erhältlich in jeder Buchhandlung. 
Bestellungen nimmt auch entgegen 
der Deutsche Buchversand, Ham- 
burg 1, Spaldingstraße 74. Beliefe- 
rung des Buchhandels im Ausland 
durch die Buch-Hansa, Hamburg 1, 
Spaldinghof. 


HOUR 25 
NEN 125 8.12 HOURS 
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| parkt man 
nicht 


Assistentin Bon Bon Bass Kopf an Kopf mit 
King Kado: „Er ist friedlich wie ein Haustier“ 


Den Vorzug 
des Besonderen... 


suchen moderne Menschen 

bei der Wahl ihrer Wohngüter. 

Sie bevorzugen zeitgemäße, praktische, haltbare 
Haargarn-Teppiche in klaren, raumgestaltenden Mustern 
und Farben von künstlerischem Reiz. 

Schöpferischer Einfallsreichtum, gestützt auf 

über 50 jährige Erfahrung in der Teppich- 
herstellung, zeichnet unser vielfältiges 
Angebot an Haargarn-Erzeugnissen aus. 
Wir senden Ihnen unverbindlich Prospekte. 


Für jedes Haus - Für jeden Raum - Für jeden Zweck 


OKA TEPPICHWERKE GMBH, Hameln/Weser 
Abt. S 1 Postfach 439 


Vitamine für den Winter 


Wenn die Pflaumen reif sind, ist es höchste Zeit, für die langen 
Wintermonate vorzusorgen. Die Ernte der blauen Sommerfrüchte 
gibt der Hausfrau vielfältige Gelegenheit, einen köstlichen 
Vitaminvorrat für die sonnenarmen Tage anzulegen. Pflaumen 
als Kompott, als Marmelade, als Mus oder im Rumtopf, immer 
bringen sie etwas von der Sonne des Sommers auf unseren Tisch. 
Selbsteingemachte Pflaumen sind eine besondere Delikatesse. 
Dabei ist es so einfach: Pflaumen und Zucker sind die Haupt- 
sache. Zucker konserviertund weckt gleichzeitig das feine Aroma 
der Früchte. Zucker ist aber auch der natürliche Energielieferant 
in unserer Nahrung. Hier noch ein besonders raffiniertes Rezept 


für Pflaumenkompott: - 


ZUCKER zaubert“ 


2 Einmachen von Pflaumenkompott 


Zutaten: 1 kg entsteinte Pflaumen oder Zwetschgen, 1 Tasse Wasser, 1 Tasse 
: Rotwein, 170 bis 200g Zucker, 1 Stange Zimt, Saft einer halben Zitrone. 


Zubereitung: Früchte halbieren und entsteinen. Zuckerlösung mit Rotwein 3 
F ı und dem Saft der halben Zitrone bereiten und über die Früchte im Weckglas i ı 
gießen. Ein Drittel der Zimtstange dazugeben. r 


JS 6/61 


Unser Tip: Ein besonders pikantes Kompott erhalten Sie, wenn Sie halb 
süße Pflaumen und halb säuerliche Zwetschgen verwenden. 


K Amkalk weh 


Nach Ihren 
Maßen: 


Modell KASSEL 


FORDERN SIE 
KOSTENLOS 
NEUEN MODE- 
KATALOG AN 


DAS ATELIER . KULMBACH . ABTEILUNG 402A 


Möbel der Weltklasse 


Wohnzimmerschrank 398,— Rate ab 26,- 

Arzberger Modelle dazu geschaffen, Freude 
zu bereiten. Kostbare und wertbeständige 
Möbel zu sensationell niedrigen Preisen. Der 
250-seitige Großbildkatalog von Arzberger, 
dem großen deutschen Möbelversandhaus 
zeigt und sagt, was heute gute Möbel kosten 
dürfen. Aus der laufenden Produktion von 


42 Möbelfabriken wänien Sie 


Wohn- und Schlafzimmer, Küchen, Polster- 
möbel, TeoppenG usw. Frachtfreie Lieferung 
ohne Anzahlung zu kleinsten Monatsraten. 
Fordern auch Sie die richtungsweisende Arz- 
berger-Kollektion kostenlos zur Ansicht an! 


Arzbergeckt 


Deutschlands großer Möbelversand Herrsching 


stern 
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Plauderei zwischen Hol- 
lymwood Regisseur Ana- 
tole Litvak und Auto:in 
Francoise Sagan: Der 
Film „Lieben Sie Brahms“ 
nach dem im Stern erschie- 
nenen Roman erweist 
sich als Erfolg. Lediglich 
Yves Montand nörgelte, 
seine Rolle sei viel un- 
dankbarer als die von 
Anthony Perkins gewesen, 
und mit Ingrid Bergman 
zu filmen sei auch kein 
Spaß. Und die Regie habe 
ihm auch nicht gepaßt 


Tanzerei ungemöhnlicher Färbung in Paris: Die be- 
rühmte Olympia-Hall engagierte zum Auftakt der 
neuen Saison das Kaiserliche Japanische Ballett. Trup- 
penchef Takeuchi Keigo hat den Ehrgeiz, einen neuen 
Tanzstil auf europäischen Bühnen zu kreieren. Er ver- 
mengt traditionelle japanische Ballettmusik mit ameri- 
kanischem Revuetheater und läßt seine Truppe in 
modernen Kostümen Charleston und Cha-Cha-Cha 
tanzen. Viel Beifall — vor allem für die properen Mädels 


Frank Sinatra hat einen neuen 
ständigen Begleiter. Es handelt 
sich um eine Mischung aus Spa- 
zierstock und Gummiknüppel. 
Dieser Zierstab trägt einen ab- 
schraubbaren Silberkopf, der 
sich als Trinkgefäß hervorragend 
eignet. Der Stab enthält flüssige 
Nahrung... Prost! 


Zu den Liebhabern der Freikör- 
perkultur zählt Wolfgang Luk- 
schy.In Ausübung seines Hobbys 
tummelte er sich eines Morgens 
auf seinem Wassergrundstück 
an der Havel. Dabei vergaß er, 
daß es auch andere Naturfreun- 
de gibt, die zum Beispiel den 
Sonnenaufgang mit Ferngläsern 
bewundern. Die Sonne dürfte an 
diesem Morgen ziemlich unbe- 
obachtet aufgegangen sein. Die 
Dame war sehr jung und sehr 
blond. 


Sternchen Vivi Bach („Am Sonn- 
tag will mein Süßer mit mir se- 
geln gehn“) schrieb dem Sender 
Freies Berlin einen Absagebrief. 
Sie könne nicht als Gastgeberin 
der Sendung „Besuch aus Skan- 
dinavien“ fungieren, weil ein 
Kinostück ihrer Mitwirkung be- 
dürfe.Dieser Vertragsbruch kanır 
zur Folge haben, daß die däni- 

_sche Vivi für alle Sender des 
deutschen Fernsehens gesperrt 
wird. Aber 30 000 DM Filmgage 
bleiben doch mehr als 3000 DM 
Fernsehgage ... 


Wegen der Refrainzeile „Da 
staunt der Vordere Orient, da 
staunt der Hintere Orient, und 
mancher Wüstensohn hat sie 
schon...“ wurde in Musikkrei- 
sen der Bill-Ramsey -Erfolg 
„Zuckerpuppe aus der Bauc- 
tanztruppe“ in „Heidi-Dichter- 
Song“ umgetauft. 


Spielerei am Strand: Ein Wieder- 
sehen mit Gerard Philipe beschert 
der Film „Gefährliche Liebschuften“, 
der in Kürze zum Export freigegeben 
merden’ soll. Über ein Jahr war das 
Kinostück von Paris blockiert worden, 
meil es „Frankreich in einem schlechten 
Licht“ zeige. Der wahre Grund: Es wim- 
melt von Nuditäten und Frivolitäten 


Ihr Gebiß war echt und unange- 
tastet geblieben, seit sie zum 
zweiten Male gezahnt hatte. Nun 
aber mußte ein ungarischer Den- 
tist die erste Lücke in den Mund 
von Marika Rökk reißen. Nach 
vollbrachter Tat wiederholte der 
Mann tief beeindruckt immer 
wieder den Satz seiner Patien- 
tin: „O wie schade um diesen 
herrlichen ungarischen Zahn.“ 


(sefühl und Dankbarkeit legte 
Sangesbruder Freddy Quinn in 
seine erste Langspielplatte 
„Freddy auf hoher See“. In dem 
Vers „Heimweh nach St. Pauli“ 
setzte der treue Freddy seiner 
langjährigen Betreuerin und 
Trainerin Lilly Blessmann ein 
musikalisches Denkmal: „Ich 
trag’ den Namen Lilly auf dem 
Unterarm, denn Lilly ist der 
Name meiner Braut. Und wenn 
ich manchmal nachts an Bord 
nicht schlafen kann, dann sag’ 
ich ihn und denk an ihre Haut.“ 


Nun liegt auch die dritte Ehe 
der Irene von Meyendorff in 
den letzten Zügen. Nachdem die 
blaublütige Filmschaffende sich 
bereits an einem Arzt, an einem 
Produzenten und an einem Jour- 
nalisten versucht hatte, entfaltet 
sie nun in Schottland den Reich- 
tum ihrer Gefühle. Dort residiert 
in einem skurrilen Schlößchen 
der bärtige Kauz James Robert- 
son Justice, der in dem Film „Die 
Botschafterin“ die Botschaft sei- 
ner Partnerin Irene wohl ver- 
nommen hatte. Charakterdar- 
steller Justice hat sich einen Na- 
men gemacht als Schmetterlings- 
sammler und Professor, Whis- 
kykenner und Schauspieler. Er 
ist gescheit, wortkarg und iro- 
nisch. Und seit 56 Jahren Jung- 
geselle. 


Wieder mal am Rande eines 
Skandals — zur Abwechslung un- 
gewollt und unverdient — spa- 
zierte Curd Jürgens. Er machte 
für die Fernsehschau des Ame- 
rikaners Jack Paar Aufnahmen 
in Berlin, als Mr. Paar dringend 
empfohlen wurde, schleunigst 
wieder nach New York zu ver- 
duften. Paar hatte sich als hart- 
gesottener Showbusiness-Mann 
einen „Zwischenfall“ an der Sek- 
torengrenze einfallen lassen. 
Amerikanische Truppen spielten 


. für seine TV-Kameras „Ernst- 


fall“. Das US-Verteidigungsmi- 
nisterium reagierte schnell: Der 
Presseoffizier der amerikani- 
schen Garnison in Berlin wurde 
„wegen ungebührlichen Verhal- 
tens im Dienst“ seines Postens 
enthoben. Und der Befehlshaber 
der zweiten Kampfgruppe, der 
gedankenlos seine Soldaten als 
Statisten zur Verfügung gestellt 
hatte, mußte einen Rüffel ein- 
stecken. 


Bis zum nächstenmal 
Ihr 
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NEUE ERFAHRUNG FÜR FILTER-RAUCHER 


_Reyno Sie mit jedem Zug 


e menthol-frisch Ein Tag Im Frühling ... mit Sonnenschein, der dem Herzen wohltut 
...mit kühlen, erfrischenden Schatten...diese Stimmung, eingefangen 

e voller Tabakgenuss in einer Zigarette - das ist Reyno. Voller Tabakgenuß... und zugleich 
reine, natürliche Frische mit jedem Zug - das ist Reyno. Probieren Sie 

moderne Packung  Reyno, und erleben Sie selbst diesen neuen, frischen Rauchgenuß. 
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estern haben wir dich geholt. 
Es war unser glücklichster Tag 


seit zwölf Jahren. Und wir 

wünschen uns nichts sehn- 
licher, als daß es auch dein glück- 
lichster Tag sein möge. Aber bevor 
du das entscheiden kannst, werden 
noch viele Jahre vergehen. Während 
ich dies schreibe, liegst du in deinem 
weißen Kinderbett, das wir in der 
vergangenen Woche für dich gekauft 
haben, mit geballten Fäustchen, und 
träumst. Eines Tages werden wir dir 
unsere und deine Geschichte erzählen; 
denn du sollst sie nicht von Dritten 


erfahren, damit deine kindliche Seele . 


keinen Schaden erleidet. Es ist die 
Geschichte einer Wunschfamilie. Eine 
sehr langwierige, eine sehr schöne 
Gescichte. 


Ein Kind zu haben, ist eine Gnade. 
Wenn du groß sein wirst. wenn du 
einmal selber einen Mann gewählt 
und eine Familie gegründet haben 
wirst, wirst du diese Worte vielleicht 
verstehen. 


Uns, deinem Vater und.mir — ich 
schreibe schon „deinem Vater“, obwohl 
er rechtlich nur erst dein Pflegevater 
ist — wurde diese Gnade nicht ge- 
währt. Als wir heirateten, waren wir 
sehr glücklich und Voller Pläne. Wir 
waren nicht mehr jung. Dein Vater 
war nach längerer Kriegsgefangen- 
schaft zurückgekehrt und hatte wie- 
der eine Stellung als Bankkaufmann 
bekommen. Ich selbst hatte im Krieg 
meine Heimat verloren. Wir begeg- 
neten uns bei Freunden. Es war keine 
Liebe auf den ersten Blick, wie es sie 
nur in Romanen gibt. Wir waren beide 
sehr allein. Wir entdeckten viele ge- 
meinsame Interessen. Wir trafen uns 
oft und lernten uns bald gegenseitig 
schätzen. Und langsam wucs eine 
tiefe Zuneigung in uns. Eines Tages 
beschlossen wir zusammenzubleiben, 
gemeinsam ein Heim und eine Fami- 
lie zu gründen. Ich arbeitete zunächst 
mit, als Sekretärin in einem Büro, da- 
mit wir eine Wohnung kaufen und 
einrihten konnten. Unser größter 
Wunsch war ein Kind. Nach drei 
Jahren glaubten wir, daß sich unser 
Wunsch erfüllen würde. Aber unsere 
Hoffnungen wurden zerstört. Das 
Kind wurde nicht geboren. Wir wa- 
ren sehr traurig. Aber wir gaben die 
Hoffnung nicht auf. Seit zwei Jahren 
wissen wir, daß wir sie begraben 
müssen. 


Ih habe mit dem Schicksal ge- 
hadert. Lange Nächte habe ich ver- 
grübelt und lange Tage, in denen 
mich die Wände unserer Wohnung zu 
erdrücken schienen. Es ging uns gut. 


"Wir ‚hatten einen Kühlschrank und 


Bist du ein Mensch, der sich ein 
Kind wünschen darf? fragte 


Nietzsche. Viele Eltern haben 
sich diese Frage niemals gestellt. 
Vielen Eheleuten aber, denen 
Kinder versagt geblieben sind, 
wird diese Frage immer wieder 
gestellt. Sie wird besonders ein- 
dringlich jenen gestellt, die sich 
entschließen, eine Wunschfamilie 
zu gründen und ein Kind zu adop- 
tieren. Es ist ein langer Weg, um 
zu einem Wunschkind zu kom- 
men. Wie sie diesen Weg gegan- 
gen ist, hat hier, in der Serie von 
Dr. Werner Holstenburg, eine 
Adoptivmutter aufgeschrieben. 


einen Fernseher, und jedes Jahr fuhren 
wir in Urlaub. Nur eines hatten wir 
nicht, was wir uns am meisten wünsch- 
ten — ein Kind. Ich wurde fast krank 
bei dem Gedanken. Dein Vater sprach 
nie mehr darüber. Aber in seinen 
Augen, in seiner Seele blieb ein 
Schatten. Er stürzte sich immer mehr 
in seine Arbeit, so als wollte er die 
Lücke in unserer Ehe anderweitig 
ausgleichen. Und manchmal, wenn ich 
auf ihn wartete, beschlih mich die 
Angst, daß wir nicht die Kraft haben 
könnten, uns genug zu sein. 


Es war in jener Zeit, daß ich eines 
Tages beim Einkaufen eine alte Schul- 
freundin wiedertraf. 


Sie erzählte mir die Geschichte einer 
Bekannten, Diese Frau hatte durch 
einen Autounfall Mann und Tochter 
verloren. In ihrer Verzweiflung hatte 
sie. sich von der Welt zurückgezogen. 
Sie wohnte in einem hübschen Häus- 
chen, und nahe dem Haus befand sich 
ein Kindergarten. Das Lachen der Kin- 
der, die hier ohne Eltern aufwuchsen, 
rief sie ins Leben zurück. Sie ver- 
schloß sich diesem Ruf des Schicksals 
nicht, sondern begann, sich mit den 
Kindern zu beschäftigen. Und eines 
Tages faßte sie den Entschluß, eines 
der Kinder zu adoptieren. Sie hat 
diese Entscheidung nie bereut. Sie hat 
ihr Leben und das des Kindes reich 
gemacht. 

Als wir uns schon längst verabschie- 
det hatten, dachte ich noch immer an 
ihre Worte. 

Mich ließ der Gedanke in den näc- 
sten Tagen nicht mehr los. Das Schick- 
sal hatte uns unseren Wunsch verwehrt. 
Warum sollten wir dem Schicksal nicht 
in die Arme greifen? Warum sollten 
wir nicht den Weg gehen, den diese 
fremde Frau allein gegangen war? Es 
gab so viele Kinder auf der Welt, die 
ohne Liebe aufwuchsen. Warum sollten 
wir nicht eines dieser unglücklichen 
Kinder in unsere Arme nehmen, es in 
unsere Lebensgemeinschaft einbezie- 
hen und dadurch auch unser Leben 
reicher und erfüllter machen? Ich stellte 
mir das so einfach vor. 


Nur mit Herzklopfen sprach ich 
nach einigen Tagen deinen Vater an. 
War ich es nicht, die versagt hatte? 
Was würde er zu meinem Vorschlag 
sagen? Er hörte aufmerksam zu. Und 
dann machte er Einwände, die auch 
mir insgeheim schon gekommen wa- 
ren. Aber ich hatte sie aus meinen 
Gedanken weggewischt. 

Wäre es nicht ein großes Wagnis, 
ein fremdes Kind zu adoptieren? 
fragte er. Würden wir es lieben kön- 
nen, als sei es unser eigen Fleisch 
und Blut? Sei mein Vorschlag nicht 


Wir 


allontieren 


ein großes Risiko? Wer gebe uns die 
Garantie, daß das Kind auch gut ge- 
raten würde, daß es keine ungünsti- 
gen Erbanlagen in sich trüge? 


Die Entscheidung, die ich vorschlage, 
sei eine sehr schwere. Es sei eine Ent- 
scheidung für das ganze Leben, sagte 
er. Ih mußte ihm zustimmen. Aber 
sind nicht auch eigene Kinder ein gro- 
Bes Glücksspiel? Ein großes Risiko? 

Wir kamen an jenem Abend zu kei- 
nem Entschluß. Ich nahm mir vor, mit 
meinem Arzt zu sprechen. Ich erzählte 
ihm von meinem Vorschlag, ein frem- 
des Kind zu adoptieren. Ich erwähnte 
die Bedenken, die dein Vater gemacht 
hatte und die auch zum Teil meine 
Bedenken seien. 

Der Arzt sah mich prüfend an. Er 
war ein $uter Arzt. Seit Jahren war 
ich bei ihm in Behandlung. Und er 
diagnostizierte nicht nur physische, 
sondern auch psychische Leiden sehr 
richtig. 

„Die Bedenken, die Sie haben“, 
sagte er, „haben die meisten Ehe- 
paare, die sich mit dem Gedanken 
auseinandersetzen, ob sie ein Kind 
annehmen sollen. Sie sind auch ver- 
ständlich, wenn man in Betracht zieht, 
wie wichtig es ist, daß das richtige 
Kind zu den richtigen Eltern kommt.“ 

Aber die Erfahrung lehrt, daß Adop- 
tiveltern meist sehr viel schneller 
ihre Wahlkinder lieben lernen, als sie 
es in ihrem größten Optimismus ge- 
dacht hätten. Die Erfahrung lehre fer- 
ner, daß Adoptivkinder sich meist sehr 
gut in die fremde Familie einfänden; 
je jünger sie seien, desto besser sei 
es. Auch eigene Kinder, so gab er zu 
bedenken, bereiteten oft sehr viele 
Sorgen. 


Kinder — die 
Rätsel Gottes 


Was aber die Erbanlagen angehe, 
so bemühe sich das Jugendamt dar- 
um, sein möglichstes zu tun, um Her- 
kunft und Abstammung der Kinder zu 
prüfen. Als eine Zeit der Prüfung sei 
ja auch die Probezeit gedacht, die je- 
der Adoption vorausgehen müsse. 
Die Pflegeeltern könnten in dieser 
Zeit das Kind kennenlernen, könn- 
ten feststellen, ob ihre Zuneigung und 
Liebe ausreichen. Denn oberstes Ge- 
setz müsse immer das Wohl des Kin- 
des sein. Erhalte es die nötige Liebe 
nicht, fühle es sich nicht geborgen im 
Schoß der Familie, dann wachse es in 
Lebensangst auf und werde kein ge- 
sundes Kind. Ohne Liebe keine 
Sicherheit. 


Nur selten komme es vor, daß 
Pflegekinder nach der Probezeit von 
ihren Wahleltern zurückgegeben wür- 
den. Er selbst kenne im Gegenteil 
sehr glückliche Wahleltern — und so- 
gar sehr glückliche Wahlgroßeltern, 
obwohl diese ja rechtlih mit dem 
Kind gar nicht verwandt seien. 


Was die Erbanlagen angehe, so 
seien die Amerikaner, die ja bekannt- 
lich am adoptionsfreudigsten seien, in 
diesem Punkt viel weniger wählerisch. 
Sie nähmen auch Kinder auf, deren 
Vater unbekannt sei und deren Mut- 
ter -einen nicht gerade gesitteten 
Lebenswandel führe. „Wir werden 
das Kind erziehen“, sagen sie. Ihr 
Vertrauen in die Umwelttheorie sei 
viel stärker als die Furcht vor den 
Erbanlagen. Und wenn auch deutsche 
Eltern sehr viel vorsichtiger seien, so 
scheine sich der amerikanische Ein- 
fluß hier doch schon bemerkbar zu 
machen. 

„Kinder sind ein Rätsel Gottes“, 
sagte der Arzt. „Sie geben uns Er- 
wachsenen tagtäglich neue Aufgaben 
auf. Nur wenn Sie gewillt sind, diese 
Aufgaben auch tagtäglich — ohne je- 
den Egoismus, nur in der Liebe zu dem 
kleinen Menschen — zu lösen, kann 
ich Ihnen raten, Ihren Weg weiterzu- 
gehen. Was die rechtlichen Grund- 
lagen angeht, so sind sie im Bürger- 
lichen Gesetzbuch verankert. Das Ju- 
gendamt wird Ihnen gern alle Aus- 
künfte geben.“ 


An jenem Abend sprach ich noch 
lange mit deinem Vater. Wir durch- 
wanderten in Gedanken noch einmal 
die zwölf Jahre unserer Ehe. Wir wa- 
ren sehr hoffnungsvoll gewesen und 
voller Pläne — wie alle jungen Ehe- 
paare.. Wir waren zur Kinderlosig- 
keit verurteilt — wie Millionen an- 
derer Ehepaare auch. Als wir jung 
waren, hatten wir vom Glück ge- 
träumt. Jetzt wußten wir, daß wir es 
jeden Tag selber neu gewinnen muß- 
ten. Daß wir auch ein Risiko eingehen 
müßten. 

Ich setzte mich hin und schrieb 
einen Brief an das Jugendamt. Ich 
schrieb darin, daß wir uns zu dem 
EntschlußB durchgerungen hätten, ein 
Kind anzunehmen. Ich schilderte kurz 
unsere Lage und bat um einen Ter- 
min. Nun, da wir uns entschieden hat- 
ten, wurden wir ungeduldig. Wir dach- 
ten nur an die Hindernisse in unserer 
eigenen Seele. 

Der Leiter des Jugendamtes war 
ein sehr erfahrener Mann. Wir trugen 
ihm unsere Wünsche vor. Er betrach- 
tete uns forschend, so, als wolle er 
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Die tägliche Teintpflege beginnt mit LUX 


Auch 


| 


... zeigt sich erst richt 9 vor d 


Unbestechlich ist das Auge der Kamera. Die ganze Ausdrucks- 
kraft und die zarte Gepflegtheit eines Gesichtes offenbaren sich 
hier. Um vor derKamera bestehen zu können, muß unser Teint ein- 
wandfrei sein. Darum beginnt meine Kosmetik mit LUX. Denn 
der reiche,cremige Schaum meiner LUX pflegt den Teint zart und 
gründlich bis tief in die Poren hinein. Die Haut kann wieder frei 
atmen - und das ist ja so wichtig. Dann erst wirkt der Teint zart 


und rein. Und das ist es doch, was man von uns verlangt, und was 


Ihr Teint braucht LUX 
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Wovon träumt 
Ihr Kind 


wenn es 
im Schlaie 
lächelt ? 


... von Stefanie 
und Pummelchen 


Kein Wunder, denn die zwei sind ganz entzückend! Sie können 
ein Kinderleben lang heftig geliebt und gepflegt werden, denn 
sie sind gesund und kräftig. Stefanie ist erst ein Jahr alt und 
noch ganz neu in der Schildkröt-Familie. Und doch steht sie 
schon fest auf graden Beinen und kann ganz deutlich „Mama“ 
sagen. Sie hat schönes, echtes Haar zum Kämmen, das sich 
um ihr kindliches Gesichtchen schmiegt. Pummelchen ist 
so lieb im Arm zu haben, denn es ist ganz und gar aus Weich- 
plastik. Dieses Baby sitzt am liebsten in der Badewanne. 
Auch wenn es einmal Wasser schluckt, verschlägt es ihm nicht 
die Stimme. Die ist nämlich wasserdicht. 


SCHILDKRÖT-PUPPEN 


so richtig zum Liebhaben! 


Nur echt mit der Schildkröte im Rücken! 


HAUTMITTEL 
Flasche 2,35 DM 


stern 


D.D.D. 


hilft schnell 


Reine und gesunde HAUT 


in kurzer Zeit! 


Pickel, Ausschlag, Ekzeme, Flechten und andere 
Hautunreinheiten verschwinden völlig und er- 
staunlich schnell durch das bei Hautleiden bewähr- 
te DDD. Bereits in 2 Sekunden dri 


DDD in die 
Haut ein, vernichtet die Entzündungs- 
keime, nimmt den lästigen Juckreiz und 
regt den Stoffwechsel der Haut in na- 
türlicher Weise an. Wie herrlich frisch 
und gesund sieht Ihre Haut dank DDD 
aus. Auch rasurempfindliche Männer 
bevorzugen DDD. Überzeugen Sie sich 
selbst: wenn nichts mehr hilft, DDD 
enttäuscht nie! DDD - das klassische 
Mittel gegen alle Hautunreinheiten. 


HAUTBALSAM 
Tube 2,35 DM 


Wir 
adoptieren. 
ein Kind 


Fortsetzung von Seite 126 


die tiefsten Beweggründe unserer 
Wünsche aus unseren Augen lesen. 
Wie vielen Kindern hatte er schon 
den Weg in eine neue Familie gebahnt. 
Wieviel Egoismus hatte er erlebt. Wie- 
viel Liebe. Und wie viele Fehler auch. 

„Ein Adoptivkind“, sagte er, „darf 
nie Ehekitt sein. Sinn unserer Vermitt- 
lung ist das Wohl des Kindes.‘ 


Das hatte auch mein Arzt gesagt. 


„Wir müssen deshalb voller Sorg- 
falt und voller Verantwortung prü- 
fen, ob die Familie, in die wir die 
Kinder geben wollen, eine gesunde 
Familie, ob die Ehe nicht zerrüttet ist. 
Vielleiht werden Sie noch einmal 
stöhnen: Oh, dieser Papierkrieg! Aber 
in diesem Falle ist er gerechtfertigt.“ 


Es gebe kaum Eltern, die, wenn sie 
sich ein Kind wünschten, davor kapi- 
tulierten. Aber jede überstürzte und 
schlecht durchgeführte Adoption sei 
eine Gefahr für das Kind. Das gelte 
besonders für Adoptionen von euro- 
päischen Kindern nach Übersee. 


Wir hatten es uns so leicht vorge- 
stellt. Aber zu unserem Erstaunen er- 
fuhren wir, (daß adoptionsfähige Kin- 
der nicht einfach vorhanden waren, 
daß man sie nicht ohne weiteres in 
einem Heim aussuchen könne. Wir 
hatten gedacht, es gebe genug solcher 
Kinder. Das Gegenteil war der Fall. 


„Es liegen mehr Anträge vor, als 
Kinder da sind“, sagte der Leiter des 
Tugendamtes. „Auf zehn Eltern, die 
in Deutschland ein Kind adoptieren 
möchten, entfällt nur ein Kind.“ 


Das sei in allen Ländern so. In 
Amerika sei das Verhältnis noch 
schlechter. Auf fünfzehn Eltern kom- 
me ein Kind. Das sei auch der Grund, 
weshalb die Amerikaner viele aus- 
ländische Kinder adoptierten, insbe- 
sondere deutsche, und dabei oft Wege 
beschritten, die von verantwortungs- 
bewußten Menschen nicht gebilligt 
werden könnten. 


Überall, in Frankreich, in Schweden. 
in England, in Amerika, so erfuhren 
wir, sind weniger Kinder da, als es 
sih die adoptionsfreudigen Eltern 
wünschen. 


Wir sahen uns bedrüct an. Das 
war unsere erste Enttäuschung. „Und 
wir dachten, die Waisenhäuser sind 
überfüllt“, sagten wir. 


Waisenkinder, so erfuhren wir, gibt 
es kaum noch. Die Bezeichnung Wai- 
senhaus sei eine Reminiszenz an Zei- 
ten, da für elternlose Kinder Wohl- 
tätigkeitsbasars veranstaltet wurden. 
Heute würden Waisen meist von Ver- 
wandten und Freunden adoptiert, zu 
95 Prozent. Die Heime seien zwar 
überfüllt. Aber nicht mit adoptions- 
fähigen Kindern. 


Was für Kinder 
leben in Heimen? 


„Mit Kindern aus zerrütteten Ehen, 
mit schwer erziehbaren, mit uneheli- 
chen Kindern, deren Mutter keine 
Adoption wünscht, auch mit Kindern, 
deren beide Eltern arbeiten. Für viele 
Kinder werden Pflegestellen gesucht. 
Deshalb raten wir vielen Eltern, die 
sich um ein Adoptivkind bemühen, 
doc ein Pflegekind zu sich zu neh- 
men, Vielleicht denken Sie einmal dar- 
über nach?“ 


Wir wollten gern darüber nachden- 
ken. Welche Kinder wurden aber nun 
adoptiert? 

Zur Adoption freigegeben werden 
meist uneheliche Kinder. Es handelt 
sich aber nur um einen geringen Pro- 
zentsatz der unehelich Geborenen 
insgesamt, denn viele uneheliche Müt- 
ter, auch die „leichten“, trennen sich 


nicht von ihrem Kind. Oft kommt es 
auch vor, daß sie in einer Panikstim- 
mung zunächst bei dem Jugendamt — 
das ja immer Vormund unehelicher 
Kinder ist — den Antrag auf Adoption 
ihres Kindes stellen und ihn später 
wieder zurückziehen. Das Jugendamt 
ist stets bemüht, die Mutter-Kind-Ver- 
bindung aufrechtzuerhalten. Deshalb 
weisen auch die Fürsorgerinnen un- 
eheliche Mütter immer wieder darauf 
hin, daß sie ihre Kinder selber adop- 
tieren können. Sie schirmen sich und 
das Kind dadurch gegen die Außen- 
welt ab. Das Kind bekommt die recht- 
liche Stellung eines ehelichen Kindes, 
und die Vormundschaft ist beendet. 


Die Anträge der unehelichen Müt- 
ter werden sehr genau geprüft, da- 
mit sich-später keine Schwierigkeiten 
ergeben wie in folgenden Fällen. 

Eine uneheliche Mutter kommt zum 
Jugendamt. Ihre beabsichtigte Heirat 
mit dem Vater des: Kindes hat sich 
zerschlagen. Die Familie darf von der 
Geburt nichts wissen. Schweren Her- 
zens entschließt sie sich zur Adoption. 
Ein halbes Jahr danach heiratet sie 
doch den unehelichen Vater. Aber der 
Weg zurück zur Mutter ist dem Kind 
verschlossen. 


In allen Ländern ist die Zahl der 
Adoptionen in den vergangenen 
Jahrzehnten stark angestiegen, 
besonders nach dem Zweiten 
Weltkrieg. Während in Deutsch- 
land (ohne Berlin) 1950 4279 Kin- 
der adoptiert wurden — davon 
489 durch Ausländer —, waren es 
1957 schon 8142 — davon 2579 
durch Ausländer. In England 
wurden 1927 etwa 2900 Kinder 
adoptiert, 1946 waren es 235500. 
In Schweden waren es 1918 % 
Kinder und 1948 schon 3200. 
Amerika adoptierte 1938 16 000 
Kinder und 1953 bereits 90 000. 
Die Gründe für diese Entwick- 
lung sind in der veränderten 
Auffassung von der Adoption zu 
sehen. Während man früher 
Adoptionen vollzog, um einen 

- Erben zu haben oder um einen 
Namen zu erhalten, entspringen 
sie heute vielmehr der Fürsorge 
für das Kind und sind bedingt 
durch die steigende Zahl der un- 
ehelichen Geburten und Ehe- 
scheidungen. 


In einem anderen Fall will die Fa- 
milie einer unehelichen Mutter die 
„Schande“ verheimlichen. Das Kind 
soll verschwinden. Es wird zur Adop- 
tion abgegeben. Nach den ersten Auf- 
regungen erklären sich Verwandte be- 
reit, das Kind anzunehmen. Aber ein 
Adoptionsvertrag ist bereits geschlos- 
sen. Es gibt auch Fälle, da der Amts- 
vormund aus Gründen der Kosten- 
ersparnis auf eine Adoption drängt. 

In all diesen Fällen ist nicht das 
Wohl des Kindes oberstes Gesetz. 


Oft gibt eine Mutter schon wäh- 
rend der Schwangerschaft ihre Ein- 
willigungserklärung zur Adoption. 
Nach der Geburt erwachen aber in ihr 
die mütterlichen Gefühle. Ein neues 
Gesetz, das am 1. Januar 1962 in Kraft 
treten soll, besagt deshalb, daß die 
Einwilligung zur Adoption ihres Kin- 
des von der unehelichen Mutter erst 
ne drei Monaten gegeben werden 
ann. 


Als wir nach Hause gingen, schwirrte 
uns der Kopf von Paragraphen. Wir 


- dachten über ein Pflegekind nach. Wir 


wogen beides gegeneinander ab. 
Einen Adoptionsvertrag konnten wir 
nicht einfach auflösen — nur unter be- 
stimmten Bedingungen und immer 
nur zum Wohle des Kindes ist das 
möglich. Es konnte sein, daß das Kind 
sich als schwer erziehbar erweisen 
würde, dann konnten wir nicht ein- 
fach sagen, du bist unser Kind nicht 
mehr. Aber wer kein Risiko eingeht, 
gewinnt kein Glück. Wir wollten kein 
Kind, das uns jederzeit — wenn die 
Mutter es wünschte — wieder verlas- 
sen konnte. Wir wollten ein Kind, das 
zu uns gehörte. 
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Wir teilten das dem Jugendamt mit 
und wiederholten unseren formlosen 
Antrag auf ein Adoptivkind. Wir woll- 
ten gern alle Schwierigkeiten auf uns 
nehmen. 

„Sie wollen ein Kind, das zu Ihnen 
gehört?“ sagten sie. Und sie erklärten 
uns den Unterschied zwischen der 
starken Adoption und der schwachen, 
wie es in der Fachsprache heißt. Die 
starke Adoption gibt es in England, 
der sogenannten DDR, Japan, Holland, 
CSSR, Rußland. Nur bei dieser Adop- 
tion — der Voll-Adoption — sind auto- 
matisch sämtliche Verbindungen zwi- 
schen leiblichen Eltern und Adoptiv- 
kind zerschnitten. Bei der schwachen 
Adoption hingegen — und sie gilt in 
der Bundesrepublik, Österreich, 
Schweiz, Italien, Brasilien — bleiben 
gewisse rechtlihe Bindungen zwi- 
schen Adoptivkind und leiblichen EI- 
tern bestehen. Das Kind bleibt ver- 
wandt mit seinen leiblichen Verwand- 
ten. Es ist also nach zwei Seiten hin 
unterhaltsberechtigt und unterhalts- 


pflichtig und erbberechtigt. Auch das 
Erbrecht der leiblichen Eltern bleibt 
bestehen. Hat das Kind also geerbt 
und stirbt, so sind die leiblichen EI- 
tern erbberechtigt. Nicht erbberec- 
tigt sind die Annehmenden. 

So konnte sich dieses Schulbeispiel 
zutragen: Ein Gutsbesitzer adoptierte 
mit Einwilligung seiner Frau ein Kind. 
Alle drei machten einen Ausflug ins 
Rheinland und verunglücten. Der 
Adoptivvater starb zehn Minuten vor 
dem Kind. Das Kind war also erbbe- 
rechtigt. Die Adoptivmutter überlebte. 
Sie ging bei der Erbschaft leer aus, 
denn nach dem Gesetz war nunmehr 
die leibliche Mutter die Haupterbin 
— da das Kind sonst keine Erben hatte 
und mit der Verwandtschaft des Adop- 
tivvaters und der Adoptivmutter nicht 
verwandt war. Diese erhielt nur den 
gesetzlichen Anteil am Erbe. Die leib- 
liche Mutter wies die Adoptivmutter 
aus dem Haus. 

Dies ist ein sehr krasses Beispiel. 
Aber es zeigt, wie gründlich alle Fra- 


gen einer Adoption zu überlegen sind. 
Es gibt die Möglichkeit, im Adoptiv- 
vertrag die Rechte des Kindes zu be- 
schneiden. 


Die bestehenden Gesetze waren für 
uns kein Hindernis. Dein Vater war 
42 Jahre alt, ich 40. Wir hatten nach 
zwölfjähriger Ehe keine Kinder. Diese 
beiden Bedingungen also waren er- 
füllt. Aber das Jugendamt verlangte 
weitere Auskünfte. 

Warum — das hatte uns der Leiter 
ja erklärt. 

Wünschtte sich dein Vater dieses 
Kind genauso sehr wie ich? Denn nur 
wenn wir es beide akzeptieren wür- 
den, könne ein Kind gedeihen. 

Waren wir beide gesund? 

Was für einen Beruf übte dein Va- 
ter aus? Wieviel Geld verdiente er? 

Lebten wir in geordneten wirt- 
schaftlichen Verhältnissen? Hatten 
wir Schulden? 

Wo und wie wohnten wir? 


Waren wir sittlich und charakterlich 
einwandfrei? 

Waren wir kinderlieb? Diese Frage 
erstaunte uns. Wie konnte man sich 
ein Kind wünschen, ohne kinderlieb 
zu sein! Aber wir wurden belehrt. Es 
gibt Fälle, in denen mit dem Pflege- 
geld Geschäfte gemacht werden. 

Auskünfte beim Strafregister, beim 
Gesundheitsamt, beim Wohlfahrtsamt 
wurden eingeholt. Eine Gehaltsbe- 
scheinigung wurde verlangt. 

Dann kam die Frage nach dem Kind 
— uns schien sie die wichtigste. Hatten 
wir uns ein bestimmtes Kind vorge- 
stellt? Kannten wir selber eines? 

Nein. Wir kannten keines. Aber wir 
hatten natürlich bestimmte Wünsche. 

Sicher ein Mädchen? Blond und blau- 
äugig? — Denn wir beide waren blond. 
Mädchen, so verriet uns der Leiter, 
hätten es meist leichter bei der Adop- 
tion, obwohl sich Eltern sonst doch 
einen Stammhalter wünschten. Viel- 


Weiter auf der nächsten Seite 


.. DARAUF EINEN 


HU 


Wo immer sich erfüllt. des Tages Runde 
„Sonne im Glas” verzaubert die Stunde 


DUJARDIN 
der wundervolle 
Weinbrand 


n | 
3 
ıf 
)- 
1- 
S, 
t- 
m 
h 
Sonne im | 
MARKE 
rıa 
| | 
n 
4 
t feiner 
Uerdingen 
% 


GUMMISCHLUPFER 


little Xtra 


Xiravaganza 
Corselet 44.” 


DEUTSCHE LIZENZ UND HERST 
BEZUGSQUELLENNACHWEIS: SKTI-MIEDER- FABRIK KÖLN 


Wir leben in einer Zeit geistigen Wagens 

in einer Ju Schaffens: Natur- 

wissenschaftler Techniker verwandeln die 

Welt! Das in großen Forschungsstätten und 

Laboratorien neuentdeckte Wunderland zeigt 

uns das Buch von Ernst v. Khuon, 
Abenteuer unseres Jahrhunderts 


in wahrhaft fesseinder Weise. — Es ist ein 
faszinierendes Panorama, das sich hier aus- 
breitet: Der Schritt ins Weltall — Erde, der 
unbekannte Planet — Das neue Feuer — Die 
Macht des Elektrons — Griff nach dem Unsicht- 
baren — Das Reich der Chemie — Rätselhaftes 
Leben — Hohe Zeit der Chirurgie — Am Mor- 
gen der Menschheit. 
Der repräsentative Bild-Textband (Groß- 
format) umfaßt 224 Seiten mit über 320 
Fotos und 18 Farbtafein auf Kunstdruck. 
Preis Ganzleinen im Schuber DM 39,50. Ver- 
wenden Sie für Ihre Bestellung bitte anhängen- 
Zettel. 
An Deutscher Buchversand GmbH., 
Hamburg 1, Spaldingstraße 74 
Ich bestelle das Buch Emst v. Khuon, Aben- 
teuer unseres Jahrhunderts, zum Preis von 
DM 39,50. Der Betrag wurde gleichzeitig auf 
Postscheckkonto 523 überwiesen/ 
ist durch Nachnahme zu erheben. 
Name: 
Genaue Adresse: 
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leicht komme das daher, daß Mädchen 
leichter zu erziehen sind? Vielleicht 
auch hofften die Eltern, sie länger im 
Hause behalten zu können. 


Hatten wir an ein bestimmtes Alter 
gedacht? 


Wir wünschten uns einen Säugling. 
Wir hatten lange nachgedacht. Es 
würde für uns und für das Kind leich- 
ter sein. 


Diese Meinung haben viele Adop- 
tiveltern. Die meisten wünschen ein 
Kleinstkind, und wenn es geht im 
Säuglingsalter. 

Unsere Wünsche wurden registriert. 
Man wollte sih bemühen. Aber ob 
wir unser Idealbild finden würden... .? 


Fast waren wir so weit, daß wir ge- 
stöhnt hätten: Oh, dieser Papierkrieg! 
Bald meldete sich die Bezirksfürsor- 
gerin bei uns an. Sie unterhielt sich 
mit uns, sah sich die Wohnung an. Sie 
stellte fest, wo wir das Kind unter- 
bringen wollten. Wir führten sie in 
das Zimmer, in dem du jetzt in dei- 
nem weißen Bett schläfst. Ich weiß, 
daß sie sich auch bei Nachbarsleuten 
über uns erkundigte. Dann machte sie 
einen Bericht über uns. 


Endlich erhielten wir die Beschei- 
nigung vom Jugendamt, daß wir be- 
rechtigt seien, ein Kind aufzunehmen. 
Aber ein Kind hatten wir noch nicht. 
Wie kamen wir zu einem Kind? 


Jugendamt, Landesjugendamt, kari- 
tative Stellen und manchmal die Ar- 
beiterwohlfahrt treten als Vermittler 
auf. Die Pflegeerlaubnis erteilt im- 
mer nur das Jugendamt. Und diese 
geht immer einer Adoption voraus. 


Werden fremde Parteien - so wie 


in unserem Falle — zusammengebract. 


so spricht man von einer Adoptions- 
vermittlung. Es gibt aber auch die 
Adoptionshilfe: Sie tritt ein, wenn 
ein langjähriges Pflegekind adoptiert 
wird, wenn eine ledige Mutter. die 
Adoptiveltern benennt — wie das be- 
sonders bei den Adoptionen durch 
Ame-..aner in Süddeutschland der 
Fall ist -— oder wenn Verwandte Kin- 
der adoptieren. Diese sogrnannte 
offene Adoptionshilfe überwiegt in 
Deutschland. Nu: 15 bis 20 Prozent der 
Adoptionen werden zwischen frem- 
den Parteirn abgeschlossen, sind In- 
kognito-Adoptionen. 


Wir mußten 
lange warten 


Eine solche Inkognito-Adoption 
sollte die unsere sein. Wir wünschten 
nicht, daß die Kindesmutter — oder die 
Eltern — unseren Namen je erfahren 
sollten. Sonst könnten sie später ein- 
mal erscheinen und das Kind in Kon- 
flikte stürzen. Wir wollten ferner ein 
Kind, dessen Vater nicht unbekannt 
war, zu der Großzügigkeit der Ameri- 
kaner konnten wir uns nicht aufraffen. 
Wir wünschten ein evangelisches Kind. 
Denn wir beide waren evangelisch. 


Wir warteten mit Ungeduld. Eines 
Tages erhielten wir einen Brief. Es 
hatte Monate gedauert! Wir schlagen 
Ihnen dieses Kind zur Adoption vor... 


Als wir dich zum erstenmal sahen, 
lagst du in deinem Kinderbett. In dei- 
nen Augen war das Lächeln der Welt. 
Deine blonden Locken erinnerten mich 
an Kinderbilder deines Vaters. Dein 
Mund verzog sich zu einem Weinen, 
als wir an dein Bett traten. Wir äng- 
stigten dich. Aber bald griffst du nach 
meiner Hand, die ich dir entgegen- 
Beeieh? hatte. Du warst fünf Monate 
alt. 


Du ahntest nicht, daß deine Mutter 
dich nicht wollte. Der Mann, der dein 


Vater war, ohne dich zu wünschen, 
hatte sie verlassen. Eltern hatte sie 
nicht. Und sie selbst, noch sehr jung, 
wußte nicht, wohin mit dir. So teilte 
sie dem Jugendamt, das ja Vormund 
über alle unehelichen Kinder ist, mit, 
daß sie dich für die Adoption freigebe. 
Zwar hatten die Fürsorgerinnen sie 
auf ihren schwerwiegenden Entschluß 
aufmerksam gemacht. Zwar hatten sie 
lange Gespräche mit ihr geführt. Aber 
sie entschied sich für die Trennung. 

Als wir fortgingen und ich mich an 
der Tür noch einmal nach dir um- 
drehte, saßest du in deinem Kinder- 
bett. Etwas verloren und allein. Und 
deine Verlorenheit gewann dir mein 
Herz. 


Zwei wichtige Forderungen stellt 
das Bürgerliche Gesetzbuch an 
den, der ein Kind annehmen will. 
Die eine betrifft das Alter, die 
andere die Kinderlosigkeit. Das 
BGB, das 1900 gültig wurde, for- 
dert von dem Annehmenden, daß 
er keine ehelichen Abkömmlinge 
hat — Kinder und Kindeskinder. 
Daß er das 50. Lebensjahr er- 
reicht hat und 18 Jahre älter ist 
als der Angenommene. Hinsicht- 
lich des Erfordernisses der Kin- 
derlosigkeit kennt das BGB 
keine Befreiung. Es will die ehe- 
lichen Kinder davor schützen, 
daß etwa ein Vater, der sich mit 
seinem Sohn nicht mehr ver- 
steht, diesen zugunsten des 
Adoptivkindes enterbt. Das BGB 
gilt heute noch. 

Aber da nach dem Zweiten Welt- 
krieg viele Eltern ihre Kinder 
verloren, und viele Kinder ihre 
Eltern, wurden Vorschläge zur 
Erleichterung der Adoption ge- 
macht. Ein befristetes Gesetz 
zur Erleichterung der Annahme 
an Kindes Statt erlaubte unter 
bestimmten Voraussetzungen die 
Befreiung von dem Erforder- 
nis der Kinderlosigkeit. Von der 
Voraussetzung des Mindest- 
alters sieht das BGB selber die 
Möglichkeit einer Befreiung vor. 
Zuständig für die Befreiung ist 
das Amtsgericht. Es hat zu prü- 
fen, ob Abkömmlinge voraus- 
sichtlich nicht zu erwarten sind. 
Es verlangt dazu ein ärztliches 
Zeugnis. Dieses Zeugnis ist 
nicht erforderlich, wenn ein Ehe- 
paar, das keine gemeinschaft- 
lichen Kinder gehabt hat, nach 
zehnjähriger Ehe ein Kind an- 
nehmen möchte. Oder wenn das 
leibliche Kind des einen Ehe- 
gatten oder eines seiner Ge- 
schwister von dem anderen Ehe- 
gatten an Kindes Statt angenom- 
men wird. 

Diese beiden Punkte, Alters- 
erfordernis und Erfordernis der 
Kinderlosigkeit, sind seit Jahren 
umstritten. Es gibt Leute, die 
das Alter auf dreißig Jahre fest- 
setzen wollten. Ihr Argument: 
Großeltern sollen. nicht Eltern 
sein. Das befristete Gesetz zur 
Erleichterung der Kindesannah- 
me sah statt 50 Jahren 40 vor. 
Auf der 164. Sitzung (Juni 1961) 
hat der Bundestag den von der 
Bundesregierung eingebrachten 
Entwurf eines Gesetzes zur Ver- 
einfachung und Änderung fami- 
lienrechtlicher Vorschriften an- 
genommen. Darin entschied sich 
der Bundestag für ein AÄlters- 
erfordernis von 35 Jahren. Ab 
1. Januar 1962 tritt das Gesetz in 
Kraft. Die Befreiung von dem 
Erfordernis der Kinderlosigkeit 
wird — mit kleinen Änderungen 
— gegen den Widerstand vieler 
Fachleute beibehalten. 


Wir kamen noch ein paarmal wie- 
der, um dich zu beobachten, um uns 
zu prüfen. Wir sahen die Papiere dei- 
ner Mutter und deines Vaters. Das 
Jugendamt hatte genaue Erkundigun- 
gen eingezogen, hatte das polizeiliche 
Führungszeugnis angefordert. Hatte 
festgestellt, daß keine Krankheiten in 
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der Familie deiner Mutter und deines 
Vaters herrschten. 

Und auch deine Mutter mußte ihre 
Zustimmung zu uns geben, Das heißt, 
sie erfuhr unseren Namen nicht. Aber 
man teilte ihr mit, in welche Familien- 
verhältnisse ihr Kind aufgenommen 
werde. Auch Jugendamt und Vor- 
mundschaftsgericht stimmten zu. 

Dann kam unser glücklichster Tag. 
Das Jugendamt gab uns die Pflegeer- 
laubnis. Dein Vater hatte sich einen 
Tag Urlaub genommen. Wir hatten 
das kleine Zimmer in unserer Woh- 
nung für dich hergerichtet. Hatten ein 
Kinderbett gekauft und alles, was ein 
Kind in deinem Alter braucht. Hatten 
Zwerge und Märchenfiguren an die 
Wände gehängt. In einem Auto fuh- 
ren wir in das Heim, um dich zu 
holen. 

Noc bist du nicht unser Kind. Es 
wird noch etwa ein Jahr vergehen, bis 
du unseren Namen tragen wirst. Wir 
werden uns Mühe geben müssen, dich 
für uns zu gewinnen. Dir die Liebe 


und die Nestwärme zu schenken, die 
das Schicksal dir versagt hat. Wir wer- 
den uns aber auch Mühe geben müs- 
sen, nicht aus Angst um deine Liebe 
zu tolerant zu sein, nicht aus dem 
Wunsc, dich besitzen zu wollen, dich 
zu verwöhnen. Wir werden uns be- 
mühen müssen, in dir kein Wunsch- 
kind zu sehen, sondern nur immer 
dich selbst. 


Urkunden und 
noch einmal Urkunden 


In einem Jahr etwa werden wir 
dann den offiziellen Adoptionsantrag 
stellen. Und wenn wir uns in dieser 
Zeit der Prüfung als deine Eltern be- 
währt haben, wenn das Jugendamt — 
dem grundsätzlich alle Pflegekinder 
bis zur Adoption unterstehen — die- 
ser Meinung ist, wenn deine Mutter 


. nicht doch noch Schwierigkeiten macht, 


dann werden wir den Antrag stellen. 


Und das wird dann der letzte und 
wichtigste Teil unseres Papierkrieges 
werden. Wir werden einen gerichtli- 
chen oder notariellen Vertrag mit dir 
schließen — und weil du noch so klein 
bist, wirst du durch deinen Vormund, 
das Jugendamt, vertreten sein. Deine 
Mutter wird ihre Zustimmung geben 
müssen. Ihre Anwesenheit aber ist 
nicht erforderlich, um das Inkognito 
zu wahren. Wärest du vierzehn Jahre 
alt, müßtest du selber den Vertrag un- 
terzeichnen. Da du minderjährig bist, 
muß das Vormundschaftsgericht den 
Vertrag genehmigen. Es gibt diese Ge- 
nehmigung, nachdem es geprüft hat, 
ob die Adoption im Interesse des Kin- 
des liegt. Wir werden wieder Urkun- 
den vorlegen müssen und Bescheini- 
gungen. 

Und wenn dann endlich das Amts- 
gericht den von uns gestellten Antrag 
bestätigt haben wird, dann wirst du 
unser Kind sein. Dann ist die Adop- 
tion rechtskräftig. Dann wirst du un- 
seren Namen tragen, unseren Fami- 


liennamen. Und wir werden die volle 
elterliche Gewalt für dich tragen. 
Zwei Jahre werden dann etwa ver- 
gangen sein, seit dem Tag, da wir 
uns entschlossen, nach dir auf die 
Suche zu gehen. Wir haben bisher 
keinen Tag bereut. Wir wünschen uns, 
daß wir auch später nie einen Tag be- 
reuen. Wir wissen, Kinder sind eine 
Gnade. Sie fordern unsere ganze 
Kraft und unsere ganze Liebe. Dafür 
schenken sie uns ein Lächeln der Welt. 
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WALDBAUR - immer Spitzenqualität! Jeder mag sie gern, denn jeder 


findet im neuen WALDBAUR-Hochgenuß-Sortiment seine Lieblingssorte. 
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die edle 
bringt Elke ins Schlafzimmer 


Ein Blick in die Zukunft ist entscheidend 


Noch nach vielen Jahren werden Sie beim Bettenmachen oder 
Schlafengehen Ihre helle Freude an ihrer WEBGOLD-Bettwäsche 
haben — weil sie immer schön bleibt und sich im täglichen Ge- 
brauch hervorragend bewährt. Woher können Sie aber wissen, 
daß die Bettwäsche, die neu und hübsch verpackt vor Ihnen liegt, 
in Zukunft so gut abschneiden wird? Dafür bürgt der Markenname 
Webgold. Ob weiße, bunte oder einfarbige Bettwäsche, Webgold 
ist etwas Besonderes in Qualität, Mustern und Farben. Ohne Füll- 
appretur, mit reichlich bemessenem Zuschnitt, kochfest, nach 
der Wäsche noch schöner und voller, mehrfach geprüft, das sind 
die Kennzeichen der edlen Webgold-Bettwäsche. Sie erhalten 


3 Jahre Garantie 


Nichts dem 

Zufall überlassen! 
Natürliche 
Geburtenregelung 


| durch das 


CYCLOTEST-Frauenthermometer 
nach der Methode Prof. Knaus 


Die modern denkende Frau benutzt 
es ständig zur Selbstkontrolle der 
freien und günstigen Tage im 
Monatszyklus. CYCLOTEST ist ein 
deutsches Qualitäts- und Präzisions- 
Erzeugnis, das in allen fünf Erd- 
teilen, in 56 Ländern erhältlich ist. 


Verlangen Sie den ausführlichen 
ostenlosen Prospekt. 


MEDICO-TECHNIK K.G. 
‘ Bonn, Friedensplatz 10, Postschließfach 378 


BRUST- 
HAFTSCHALEN 


(ges. gesch.) 


Das Erfolgsgeheimnis 
großer Film-Stars — 
hebt und formt jede 
Büste verblüffend! 
Rücken- u.schulterfrei 
— für dekolletierte 
Kleider u. besondere 
Anlässe unentbehrlich 
Beliebig oft zu tragen 
durch neuartige aus- 
wechselbare Haftfolie 
Sitzt ohne Träger fest. 
Einfache Anbringung. 

in Hautfarbe 


Diskr. Nachnahme-Versand 


Lönenstein Größen 2-6 
München 22. Postfach 130 1 Paar nur 
Österreich: Wien 70. Postfach 69 5 om14.80 


+ Versandıpesen 


Schweiz: Rümlang-ZH, Postfach 22 $ 
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Dinge, die 
das Leben 
leichter machen 


fürs Badezimmer 


Es tropft in die Wanne 


Dieses Trockengestell für die 
„kleine Wäsche“ wird über der 
Badewanne angebracht und bei 
Nichtbenutzung flah an die 
Wand geklappt oder ganz abge- 
nommen. Es besteht aus nicht- 
rostendem Metall und ist inden 
Größen 100X60 cm und 70x60 
cm zu haben. Preis: 39,80 bzw. 
36,80 DM. Horst Vogel, München 


Ein Schwamm, 
der es in sich hat. 


Nämlich einen perforierten Pla- 
stikbehälter mit einer Seifen- 
masse. Die Schaumentwicklung 
beim Gebrauch kann durch Druck 
mit der Hand reguliert werden. 
Die Schaumpatrone soll für 
fünfzig Vollbäder reichen und 
kann, wenn sie leer ist, per 
Reißverschluß ersetzt werden. 
Außerdem hat der Schwamm 
eine „Massageseite“ aus härte- 
rem Kunststoff. Preis: 6,50 DM. 
Lieferer: Mali-Versand, Erkrath 
bei Düsseldorf, Morper Allee 14 


Mit einem Griff 
die richtige Tube 


Waschlappen, Zahnbürste, Zahn- 
pasta, Rasierpinsel, Seife, Stiel- 
kamm und all die vielen ande- 
ren Dinge, die man zur Morgen- 
toilette braucht, sind an dieser 
Kunststoffschiene übersichtlich 
und ‘griffbereit untergebracht. 
Die 50 cm lange Leiste wird mit 
Gummisaugern befestigt. Es las- 
sen sich bis zu 20 Halter im ge- 
wünschten Abstand anbringen. 
Preis: komplett 7,50 DM, Liefe- 
rer: Deutsche Plasticwerkstät- 
ten, Hamburg, Neuer Wall 52 


„Wo sind Kopf- 
schmerztabletten?” 


Schon von außen sieht man, wo 
sich das Pflaster oder die Salbe 
befinden, die bei kleinen Unfäl- 
len im Haus oder auf der Reise 
schnell benötigt werden. Die 
dichtschließende Klarsichttasche 
enthält das wichtigste Verband- 
zeug und einige Arzneimittel, 
und hat außerdem noc Platz 
genug, um nach eigenen Wün- 
schen vervollständigt zu werden. 
Preis: komplett 11,50 DM, Lie- 
ferer: Firma Hugo Dechert, Ham- 
burg 39, Barmbeker Straße 159 
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Die Wiedergabe llhrerDiasdurcheinen 
VOIGTLÄNDER-Projektor ist so plas-  Yallautomstischer 
Voigtländer tisch — so brillant, daß Sie wirklich ie 
glauben, Sie säßen mitten drininihrem 
Ferien-Schnappschuß. Fragen Sie den 


und4x4 
= Fotohändler als Fachmann nach den 
rOJ e oren begeisternden Vorzügen des vollauto- 


ab 346.- DM 
matischen ZETTOMAT II: Hervorra- 
gendes optisches System, Fernbe- 
dienung, Wechselobjektive, bis 500 
Watt Lichtleistung, Rückwärtstrans- 
port, Dia-Vertonung — aber lassen Sie 
sich auch einmal denleistungsstarken 
Halbautomaten PERKEO zeigen. 


Halbautomatischer 
PERKEO für Klein- 
bild und4x4 
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weil das Objektiv so gut ist ! 


Michel Ragon 

Amerikaner 

Roman, 268 Seiten, Ganzleinen DM 14,80. 

„... ein wirkliches mutiges Buch. Und ein hochaktuelles 
dazu“, urteilt die Abendpost. 


Erhältlich in jeder Buchhandlung. Bestellungen nimmt auch 
entgegen der Deutsche Buchversand, Hamburg 1, Spalding- 
straße 74. Belieferung des Buchhandels im Ausland durch 
die Buch-Hansa, Hamburg 1, Spaldinghof. 
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‚braucht Kraft 


WORT UND BILD 


Der Lecithingehalt des menschlichen 


“ Organismus bestimmt seine Leistungs- 


fähigkeit. Ein Mangel an Lecithin be- 
deutet Müdigkeit und Erschöpfung. 
Deshalb muß dem Körper das fehlende 
Lecithin von außen zugeführt werden. 
3—4 Eßlöffel „buerlecithin flüssig“ pro 
Tag genügen — sofort spürt man neue 
Kraft und Energie. 


Professor Dyckerhoff, Direktor der wis- 
senschaftl. Abt. des Buer-Werkes, sagt: 


„Wenn eine Überbeanspruchung im Orga- 


nismus eintritt, so wird zuerst der empfind- 
liche Nervenstoffwechsel höchst beansprucht. 
Hier entsteht zuerst ein erhöhter Lecithin- 
bedarf. Je länger die 
Überbeanspruchung 
anhält, desto höher 
ist der Lecithinbe- 
darf. Gibt man „buer- 
lecithin flüssig“, so 
wird der Organismus 
rasch entlastet.“ 


Wer schafft, 
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die Situation umrissen. Sein markiges 
Treuebekenntnis zu Berlin einte und 
stärkte die Belegschaft. 

Es besteht kein Grund zur Verzweif- 
lung, hat Heinz Oestergaard versichert, 
denn sein Modehaus verfügt weiterhin 
über große Aufträge. 

Damit ist die Berlin-Krise gebannt. 
Denn auch westdeutsche Verbands- 
funktionäre der Textilindustrie und 
des Textileinzelhandels gelobten feier- 
lich, daß man keinen einzigen Berlin- 
Auftrag zurückzuziehen gedenke. 

Nur kleinmütige Menschen können 
da noch auf den IJmstand hinweisen, 
daß die Aufträge kaum termingerecht 
ausgeführt werden können. Seit dem 
13. August fehlen in der Berliner Mo- 
debranche auf einen Schlag rund sie- 
bentausend Arbeitskräfte. Siebentau- 
send Näherinnen und Zuschneider, die 
im Ostsektor wohnen und nicht mehr 
an ihre Arbeitsplätze kommen. 

Wie unberectigt die Sorgen der 
DOB (Damenoberbekleidungsindu- 
strie})-Firmen eigentlich sind, erfuhren 
sie erst aus dem Munde ihres Präsi- 
denten Mohr: „In vorbildlicher Selbst- 
hilfe ist es der Berliner DOB gelungen, 
alle Produktionsschwierigkeiten durch 
den Ausfall der Grenzgänger zu über- 
winden.“ 

'Es hat bisher keine „Berliner Durch- 
reise“ gegeben, die unter derartigen 
Schwierigkeiten geboren wird, wie die 
kommende. 

Die meisten Menschen hätten unter 
diesen Umständen längst mutlos die 
Nähnadel ins Korn geworfen und einen 
anderen Beruf gewählt. 

Doch das kann kein echter Mode- 
schöpfer tun. Diese Menschen sind 
Sonderanfertigungen: Besessene. Be- 
sessene vom Schlage des Gerd Staebe. 


Selbst in der Uniform der großdeut- 
schen Wehrmacht dachte er unbeirrt an 
Mode. Sogar als sein Haus zerbombt 
und sein Lager geplündert wurde, als 
seine Mitarbeiter im Kriege fielen und 
seine Mannequins an den Mißhandlun- 
gen der Sowjetsoldaten starben oder 
in alle Winde verweht wurden. Als 
alles vorbei zu sein schien und der end- 
gültige Zusammenbruch den Soldaten 
Staebe im wildfremden Salzburg in 
das Zivilleben zurückspülte, was tat er 
da? Da zog er seine Uniform aus 
und stieg in eine Lederhose um. Und 
in die Hosenklappe nähte er 15 000,— 
Reichsmark ein, wo man, wie er glaub- 
würdig versichert, die Geldscheine we- 
der gesucht noch gefunden hat. y 

So marschierte er im Frühsommer 
1945 mit einigen ehemaligen Offizieren 
der Salzburger Dienststelle über die 
staubigen Landstraßen quer durch Bay- 
ern nach Norden. 

Und jeder von ihnen schob einen 
Kinderwagen vor sich her. Auch die 
beiden Nachrichtenhelferinnen, die sich 
der Truppe Staebe angeschlossen hat- 
ten, schoben ihre Kinderwagen. 

In den Babytransportern schaukelte 
die »rsönliche Habe und darunter ver- 
steckt lagen „organisierte“ Bettbezüge 
aus Wehrmachtsbeständen. 

Der Kinderwagen von Staebe jaulte 
auf schiefen Rädern und drohte ausein- 
anderzufallen. Da entdeckte Staebe 
neben einer Scheune eine ganze Reihe 
amerikanischer Kinderwagen. Mit dem 
Auge des geübten Kinderwagenfahrers 
suchte sich Staebe den besten heraus 
und ließ sein überaltertes Modell an 
der Scheune stehen. 


Von nun an hatte er noch mehr 


Grund, die Streifen und Kontrollen der 
amerikanischen Militärpolizei zu fürch- 
ten. Es war schon schlimm genug, daß 
seine Entlassungspapiere ausgespro- 
chenen „Do-it-yourself*-Charakter tru- 
gen. Die meisten Angaben waren falsch, 
und einige Stempel fehlten überhaupt. 


Staebe wurde bald ungeduldig. Es 
ging ihm zu langsam mit den Kinder- 
wagen. Die Gefahr, geschnappt zu wer- 
den, wurde immer größer. 

Kurz vor Regensburg buddelte Gerd 
Staebe in den Tiefen seines Kinder- 
wagens und holte ein kleines Päckchen 
hervor. Aus dem Päckchen angelte er 
einen Brillanten, den er sowieso nicht 
leiden konnte, und tauschte ihn bei 
einem Bauern gegen einen Panjewagen 
und ein struppiges Pferd namens 
Liese ein. 

Die Lasten der verschiedenen Kin- 
derwagen wurden auf den Panjewagen 
umgeladen, alle saßen auf, Gerd Staebe 
ergriff die Zügel und kutschierte seine 
Truppe weiter nach Norden. 

Im Vogtland wurde der Transport 
von einer amerikanischen Streife ange- 
halten. Die Militärpolizisten hatten an 
den Papieren des Gerd Staebe und sei- 
ner Kameraden kein rechtes Gefallen 
gefunden. Als Staebe die Amerikaner 
auf sein Fuhrwerk zukommen sah, 
flüsterte er den beiden Nachrichtenhel- 
ferinnen zu, sie sollten verschwinden 
und zu Fuß voraustrampen. Er würde 
mit den anderen nachkommen. 

Sie kamen aber erst einmal in ein 
Lager. An dieses J,ager in Auerbach im 
Vogtland denkt Gerd Staebe nur un- 
gern zurück. 

Man holte ihn zum Verhör. Zwei 
Amerikaner blickten ihn an, als sei er 
Hitlers unehelicher Sohn. 


„Ihre Papiere sind gefälscht!“ don- 


nerten sie. „Wer sind Sie wirklich?“ 

Gerd Staebe fand es etwas fehl am 
Platze, mit diesen unwirschen Herren 
ein Gespräch über Mode anzufangen, 
aber sie wollten es ja. 

Er erzählte ihnen von seinem Eltern- 
haus im ostpreußischen Elbing. Der 
Vater, ein Offizier, starb früh, ein Vor- 
mund kümmerte sich fortan um Gerds 
Erziehung. 

„Der Junge soll einen anständigen 
Beruf ergreifen“, forderte der Vor- 
mund. Der Junge nickte. Er wollte in 
die Konfektion. Das wäre doch, meinte 
er, ein sehr anständiger Beruf. 

Die Familie fand das nicht. Sie war 
entsetzt. Und sie tat alles, um den aus 
der Art geschlagenen Jungen nicht zum 
Gespött der ganzen Stadt Elbing wer- 
den zu lassen. 

Um den Jungen abzuschrecken, mu- 
teten sie ihm zu, als Lehrling in ein 
gewöhnliches Modegeschäft zu gehen. 
„Das macht der nie“, flüsterten sie hin- 
ter seinem Rücken. 

Er machte es sofort. Und sofort zeich- 
nete er den drei hübschen Töchtern des 
Chefs verwegene Kostüme für die 
Maskenbälle im tollen Berlin der zwan- 
ziger Jahre. 

Sein Chef hörte von der Sensation, 
die seine Töchter mit den Entwürfen 
seines Lehrlings erregt hatten. Er nahm 
Gerd Staebe eines Tages nach Berlin 
mit und pries ihn einer der vielen Kon- 
fektionsfirmen am Hausvogteiplatz als 
Naturtalent an. Die Firma griff zu. 

Frau Staebe übersiedelte mit ihrem 
Sohn von Elbing nach Berlin. Ihre bei- 
den anderen Söhne studierten bereits, 
sie konnte sich ganz auf Gerd konzen- 
trieren und darauf achten, daß die de- 
kolletierten Mannequins seinen Sinn 
nicht verwirrten. 

Die Angst der Mutter war unbegrün- 
det. Gerd wollte lernen, arbeiten, Er- 
folg haben. Eine hektische Zeit begann 
für ihn und seine jeweiligen Chefs. 

Er wurde in bunter Folge aus ver- 
schiedenen Konfektionsfirmen hinaus- 
gefeuert. Es paßte den Chefs nicht, daß 
die Entwürfe des blutigen Anfängers 
Staebe meist mehr Erfolg hatten als 
ihre eigenen Kreationen. 

Durch eine Annonce fand er schließ- 
lich eine Stellung als Entwerfer bei 
einer mittleren Konfektionsfirma. Sein 


„Wenn ich ein Prear betreue, 
dann erkennt man es nach einem 
Jahr nicht wieder“ — Gerd Staebe 


Gastspiel war wieder nur kurz, aber 
bedeutsam. 

Sein neuer Chef lud ihn sogleich ein, 
mit ihm nach Paris zu fahren. 

Paris! Das bedeutete für den zwan- 
zigjährigen Jüngling das „Ah!“ und das 
„Oh!“ der Mode. Er zitterte dem Erleb- 
nis entgegen, als er zum ersten Male in 
das Mekka der Mode wallfahren durfte. 

Doch ihn erwartete eine eiskalte 
Dusche. 

„Es ist so schlimm“, schildert Staebe 
dieses Ereignis, „daß man kaum Worte 
dafür findet. Stellen Sie sich vor: Um 
sechs Uhr kamen wir in Paris an, und 
um sieben Uhr nahm mich der Chef in 
ein Bordell mit! 

Ich habe sofort zu ihm gesagt: ‚Sie 
irren sich! Ich will zwar. in der Branche 
etwas werden, aber das mache ich 
nicht... .!‘* 

Er machte es nicht. 

Der Schock ließ ihn an seinem Beruf 
zweifeln. Er rief am gleichen Abend 
seine Mutter an: „Du hast recht, es ist 
eine entsetzliche Branche!“ 

Vielleicht wäre Gerd Staebe der 
Geutschen Mode verlorengegangen, 
wenn er nicht am folgenden Tage in 
Paris einen Mann kennengelernt hätte, 
der ihm den Glauben an seine Bestim- 
mung zurückgab: Hans Seger. 

Seger war damals bereits ein Kon- 
fektionär von bestem Ruf. Sein Urteil 
hatte Gewicht. Als Seger dem etwas 
jüngeren Staebe nach kurzer Bekannt- 
schaft bestätigte, ein ganz außerordent- 
liches Talent zu besitzen, erwachte in 
Staebe der alte Ehrgeiz, 

Er nahm sich vor, nach seiner Rück- 
kehr aus Paris eine Kollektion auf die 
Beine zu stellen, über die ganz Berlin 
staunen sollte. 

Ganz Berlin staunte. 

Berlin staunte besonders, welche 
herrlichen Mäntel und Kostüme in der 
Kollektion auftauchten, wie man sie 
bisher nur von Hans Seger zu sehen 
gewnhnt war. 

Andererseits erblickte man in den 
neuen Kollektionen von Hans Seger 
plötzlich himmlische Kleider und Com- 
plets, wie man sie bisher nur Gerd 
Staebe zugetraut hatte. 

Aus jener Zeit datiert der Lebens- 
wunsch Hans Segers, für immer mit 
Gerd Staebe zusammenzuarbeiten. 
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Doch noch arbeitete Gerd Staebe als 
junger Modeschöpfer für andere Fir- 
men. Am Ende ereilte Gerd Staebe je- 
doch ein im Jahre 1940 nicht gerade 
ungewöhnliches Geschick: Er wurde 
Soldat. 

Als einfacher Rekrut fand er sich 
in Meseritz, hart an der polnischen 
Grenze, wieder. Ein neues Leben be- 


nn: - 

„Alle mußten wir so früh aufstehen, 
was ich schon nicht leiden kann. Und 
dann die vielen Menschen in einem 
Raum — ich habe so gelitten.“ 

Aber Gerd Staebe hatte Glück. Er 
durfte in der Heimat bleiben und wurde 
in einer Berliner Wehrmachtsdienst- 
stelle damit beschäftigt, französische 
Dokumente zu übersetzen. Als die Ost- 
front sich Berlin näherte, wurde seine 
Dienststelle nach Salzburg evakuiert. 

Dort erlebte er das Kriegsende. 

Ungebrochen floh Staebe durch eine 
Kanalisationsröhre vor den Amerika- 
nern in die Freiheit. Er besorgte sich 
vom Bürgermeister einen Gewerbe- 
schein und aus Wehrmachtsbeständen 
Bettlaken und Inlette. Es konnte los- 
gehen. 

Er brauchte nur noch eine Beleg- 
schaft. Da holte er seine ehemaligen 
Offiziere und zeigte ihnen, wie man 
aus Bettbezügen fesche Dirndlikleider 
für die zahlungskräftigen Freundinnen 


der Besatzungssoldaten schneidert. Sie 


mußten jeden Tag früh aufstehen, und 
Gerd Staebe konnte konnte es sich nun 
endlich gönnen, wieder lange auszu- 
schlafen. 

Und wenn ihn nicht eines Tages die 
Lust gepackt hätte, mit seinem ganzen 
Betrieb per Kinderwagen in Richtung 
Berlin aufzubrechen, säße er vielleicht 
heute noch in Salzburg. 

Und er wäre nicht im Sommer 1945 
in dem Lager in Auerbach im Vogtland 
gelandet, wo man sich so streng nach 
seinem Vorleben erkundigte. 


Nach dem Verhör wußte man nicht 
recht, was man mit diesem seltsamen 
Gefangenen machen sollte, Er stand in 
keiner Fahndungsliste, er trug keinen 
verdächtigen Namen und sah auch nicht 
wie Himmler aus. Sicherheitshalber 
verprügelte man ihn und schor ihm 
eine Glatze. Da verlor Gerd Staebe 
zum erstenmal seine Fassung: 

„Ich war so wütend, wie doof ich da 
aussah!“ 

Seine Offiziere wurden der gleichen 
Behandlung unterworfen. Dann muß- 
ten die Amerikaner aus dem Vogtland 
abziehen, weil sie sich verpflichtet hat- 
ten, diesen Teil Deutschlands den Rus- 
sen zu überlassen. 

Das Lager wurde aufgelöst, und man 
ließ Staebe und seine Belegschaft ach- 
selzuckend wieder auf den Panjewagen 
steigen. Die brave Liese zuckelte mit 
ihnen weiter. 

Unterwegs sprangen die Offiziere 
nach und nach ab. 

Kahlgeschoren, ausgemergelt und 
hungrig kam Staebe in Hannover an, 
wo seine Mutter bei Verwandten Unter- 
schlupf gefunden hatte. Sie spielte in 
einem amerikanischen Offizierskasino 
Klavier. 

Gerd Staebe begann in Hannover so- 
fort wieder Kleider zu entwerfen: 

„Für Butter. Ich habe aber nie ein 
Kleid für weniger als ein Pfund Butter 
gemacht.“ 

Auf die Dauer genügten ihm diese 
fetten Einkünfte nicht. Ihn zog es nach 
Berlin. Sein Haus an der Heerstraße 
war zwar ausgebombt. Doch vielleicht 
fand er irgendwo Hans Seger wieder, 
vielleicht konnte er jetzt den Traum 
realisieren, mit Seger ein Modehaus zu 
gründen. 

Darum spannte er seine Liese an, 
klaute seiner Tante einen großen Son- 
nenschirm, den er auf den Panjewagen 
montierte, und zog zur Zonengrenze. 
Ein Bauer schmuggelte ihn über die 
Grenze und erhielt zum Lohn Panje- 
wagen und Liese. 

Im Herbst 1945 tauchte Gerd Staebe 
wieder in Berlin auf. Er fand Hans 
Seger — und damit begann der legen- 
denreiche Aufstieg des Hauses „Staebe- 
Seger*. 


Im nächsten stern 


Der Mann mit den 
goldenen Fingern 
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Zum vollen Genuß wird der Kaffee 
mit köstlicher Milch: mit NESTLE 


NESTLE Extraerschließtdas Aroma 
des Kaffees, macht ihn vollmundig 
und rundet seinen Geschmack an- 
genehm ab. 
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Das Cabrio wird 
wieder Mode 


Nach dem Markterfolg der 700er-Typen 

bringt BMW nun auch ein 700er Cabrio 

heraus. Es ist mit dem 40-PS-Motor 

des „700 Sport“ ausgerüstet. 

pieler des engli 

Austin Healey „Sprite“ 


Aufgelockerte Formen gibt es auch 
im Programm des Volkswagenwerks. 
Auf dem Fahrgestell des VW 1500 
baut die Karosseriefirma Karmann 
dieses viersitzige Cabriolet, 

dessen Maße und Daten denen des 
VW 1500 entsprechen 


Ein weiterer Paralleltyp 
zum neuen VW 1500: das zweisitzi 
Karmann-Ghia-Cabriolet. Ahnli 
Karosserielinien weist auch das neue 
Karmann-Ghia-Coupe auf. Beide 
Wagen haben den 45-PS-1,5-Liter- 
Motor des VW 1500 


Neben dem bereits vorgestellten 
neuen Coupe& S 1004 baut die Firma 
Glas ein Sport-Cabriolet mit technisch 
originellem, wassergekühltem Motor 
von 42 PS. Besonders interessant ist 

der Preis dieses neuen 
Glas-Modells: Es kostet 6200 DM 


Die Kölner Ford-Werke haben sich 
in die Fußstapfen Borgwards begeben 
und bringen eine Sport-Version des 
Taunus 17 M unter der Bezeichnung 
17 M TS heraus. An Stelle der für 
schnelles Fahren weniger geeigneten 
Sitzbank werden im Ford-TS vorn 
Einzelsitze eingebaut. Der Motor wurde 
auf 70 PS gebracht, was für eine Spitze 
von 150 km/st reicht @ Neues von der 
Auto Union: der DKW Junior de Luxe 
mit 800 ccm-Motor (34 PS), einer Be- 


schleunigung von O0 auf 80 km/st in 
15 Sekunden und vergrößerten Rädern, 
sowie der AU 1000 Sp Roadster. Alle 
teureren Auto-Union-Modelle haben 
jetzt serienmäßig die neue „Frischöl- 
Automatik“. Das Motorenöl wird ge- 
trennt getankt, der Motor holt sich je- 
weils soviel Ol, wie er gerade braucht. 
Ein Hinweisshild am Rückfenster 
zeigt, ob ein Auto-Union-Wagen schon 
mit der Frischöl-Automatik ausgerüstet 


ist @ Mit der Vorstellung des BMW 1500 


Neuheiten auf der Internationalen Automobil-Ausstellung Frankfurt 


haben die Bayerischen Motoren-Werke 
neue übersichtlihere Typenbezeich- 
nungen für ihre Achtzylinder-Modelle 
eingeführt. Sie lauten: BMW 2600 (bis- 
her BMW 2,6), BMW 2600 L (2,6 Luxus), 
BMW 3200 L (3,2) und BMW 3200 S 
(3,2 Super). Dem neuen BMW-Coupe 
wurde die Bezeichnung BMW 3200 CS 
zugeteilt. Gleichzeitig wurden die Acht- 
zylinder-Modelle in verschiedenen 
Punkten verbessert. So leistet der Mo- 
tor des 2600 L jetzt 110 PS bei 4900 


d 
k 
L 
v 
s 
d 
b 
d 
s 


2 
| | 
2 4 % 
| 
2; 
w 
de 
N 
| 
di 
32 
| | | 
- 
f 5 
“ 


U/min gegenüber 100 PS des alten 
2,6-Luxus-Motors. Die Verdichtung 
wurde nur unwesentlich erhöht, so daß 
der Wagen, wie das Werk betont, mit 
Normalbenzin gefahren werden kann. 
Mit erhöhten PS-Zahlen warten auch 
die 3,2-Liter-BMWs auf, der 3200 L hat 
140 PS (gegenüber bisher 120 PS), der 
3200 S hat 160 PS (bisher 140 PS). Der 
3200 S erreicht eine Höchstgeschwin- 
digkeit von 190 km/st, er beschleunigt 
von 0 auf 140 km/st in 23,4 Sekunden. 


Richard 
von Frankenberg 


Kolonnisation 


Nichts finde ich schrecklicher, als mit 
dem Auto in einer Kolonne zu stek- 
ken, in der man immer das tun muß, 
was der Vordermann vorschreibt. Viel 
sicherer ist es, in dem Tempo zu fah- 
ren, das man für sich und seinen Wa- 
gen als richtig ansieht. Niemand wird 
verlangen, daß ein 220er sich auf der 
Landstraße dem Fahr-Rhythmus eines 
vollbesetzten Lloyd anpaßt, anderer- 
seits kann es Situationen geben, in 
denen ein VW an einem Kapitän vor- 
bei will, weil vielleicht in dem größe- 
ren Wagen ein Anfänger sitzt und in 
dem kleineren zum Beispiel der Ver- 
suchsfahrer eines Automobilwerkes. 

Das individuelle Tempo sollten wir 
alle respektieren. Das Fahren im indi- 
viduellen Tempo muß aber in jedem 
Falle da aufhören, wo sich eine echte 
Kolonne bildet. Dann muß sich jeder 
Fahrer, ob im Mercedes oder im Fiat 
500, den Gegebenheiten unterordnen. 

Einem, der sich partout nicht unter- 
ordnen wollte und der dadurch zwar 
keinen Unfall, aber doch eine gefähr- 
liche, unfallträchtige Situation verur- 
sachte, hat ein westdeutsches Gericht 
vor einigen Tagen den Führerschein 
abgenommen — und zwar für die Dauer 
eines Jahres. Ein hartes Urteil? 

Wenn auf einer Landstraße vier oder 
auch sechs Wagen hintereinander fah- 
ren, weil der erste ein wenig bummelt, 
dann ist das beileibe noch keine „echte 
Kolonne“. Mit einem schnellen Wagen 
kann man die Gruppe mit einem Schlag 
oder auch mit kurzem Wiedereinscheren 


durchaus überholen. Der Mann, dem | 


der Führerschein abgenommen wurde, 
fuhr aber in einer echten Sonntags- 
abends-Kolonne. Ein Autobahnstück 
war gesperrt, und auf der Umleitungs- 
strecke krochen Hunderte von Autos 
mit nur wenigen Metern Abstand lang- 
sam dahin. Mit einem Kleinstwagen 
versuchte er trotzdem auf der linken 
Fahrspur voranzukommen, mußte sich, 
weil Wagen entgegenkamen, eine Lücke 
in der Kolonne erzwingen, und mehrere 
Fahrer konnten nur mit Vollbremsung 
einen Kettenunfall vermeiden. 

Ich meine: Das Urteil ist nicht zu 
hoch! 


Weiter auf der nächsten Seite 


...und jetzt eine gute Tasse Hanseaten-Kaffee 


| 


Gartenarbeit ist eine großartige Sache. Aber noch schöner ist die Kaffeepause. Jörg 
möchte am liebsten drei Stück Kuchen auf einmal essen. Mein Mann und ich - wir 
freuen uns vor allem auf den Kaffee. Aber gut muß er sein, aromatisch und rein. 


Sie spüren es schon am Duft, wie gut, wie aromatisch der Hanseaten-Kaffee ist. Kein 
Wunder: Hanseaten-Kaffee — von Kennern gemischt, von Kennern geröstet -— kommt 
aus Hamburg, aus der Stadt, in der man sehr viel von Kaffee versteht. 
Hanseaten-Kaffee erhalten Sie nur in den Edeka-Geschäften. Mit 41000 angeschlos- 
senen Lebensmittelgeschäften ist Edeka die größte Einkaufsgemeinschaft Europas. 
Deshalb kauft Edeka Gutes im Großen günstiger ein. Vor jedem Einkauf prüfen Fach- 
leute sorgfältig die Qualität, vergleichen und wählen aus. Es ist also kein Zufall, daß 
Sie bei Ihrem Edeka-Kaufmann immer ausgewählt gute Lebensmittel erhalten. 


x = Also für den heutigen Einkaufszettel: 


Hanseaten-Kaffee 
Es gibt mehrere Sorten, für jeden Geschmack die richtige: 
Hanseaten-Kaffee BLAU, ROT, GRÜN und GOLD. 

| Fragen Sie Ihren Edeka-Kaufmann. Er berät Sie gern. 
Hanseaten-Kaffee erhalten Sie immer röstfrisch, 

mit Garantie für jede Packung. 

23 Ein edler Kaffee — Hanseaten-Kaffee! 


Bei uns zu Haus - Gutes von 


E 2,61 


| 
4 
h 
\ 
| 
| 
sternkEl 


Man trinkt ihn, . 

weil er schmeckt — 

und weil er 

so bekömmlich ist. 

Er schenkt dem Magen Gut gekühlt schmeckt er am besten. 
Wohlbehagen. 


Sechsämtertreopfen 


G. VETTER OHG,., LIKORFABRIK, WUNSIEDEL/OBFR. SEIT 1850 


EHER 


Zwei besonders gelungene Neuheiten präsentiert BMW auf der Frankfurter 
Ausstellung: das luxuriöse 3,2-Liter-Coup& (oben) und den lange erwarteten 
BMW 1500. Das von dem Italiener Bertone entworfene 30 000-Mark-Coup& 
hat den 160-PS-Motor des BMW 3200 S. Der BMW 1500 entspricht in vielem 
der BMW-Tradition: Er hat einen sportlichen Motor (75 PS, obenliegende 
Nockenwelle), ist technisch modern (Scheibenbremsen vorn) und rangiert 
preislich am oberen Ende seiner Klasse. In Frankfurt wurde gemunkelt, 
BMW werde mit dem 1500er noch eine weitere BMW-Tradition fortsetzen: 
den Bau von stärkeren Sportausführungen neben dem Normalmodell 


Sie werden wieder so schlank, wie in Ihren besten 
Tagen, obwohl Sie essen, was Ihnen schmeckt! 


Ärztlich überwachter Versuch mit 100 Personen beweist sen- 
sationelle Erfolge des neuen Schlankheitsmittels 
Apotheker Dieffenbachs „schlank-schlank”. 


23 Pfund in 2 Monaten abgenommen! 
18 Piund in 2 Monaten abgenommen! 
12 Pfund in 1 Monat abgenommen! 


Die große Chance für alle, die an Übergewicht leiden! 
Hier ist die natürliche Methode, Ihr lästiges Übergewicht ohne gesund- 
heitliche Schäden schonend und wirkungsvoll abzubauen und damit Ihr 
Wohlbefinden zu steigern. 

Keine Hungerkur — keine kostspielige Diät — keine anstrengende Gym- 
nastik. — Neh Sie einfach pa Fr 1 bis 2 Dragdes „schlank- 
schlank“! 

Sie können dann Ihren Erfolg schon nach kurzer Zeit mit Bandmaß und ‚ 
Waage kontrollieren. 


Von Taillenweite 73 in zwei Monaten auf Taillenweite 66 mit Apotheker 
Dieffenbachs „schlank-schlank“. 


Tun Sie also etwas 
gegen Ihr Übergewicht 


BERECHTIGUNGSSCHEIN Sie sich 


noch heute Ihre Pak- 
Bitte lassen Sie mir postwendend die an- 
> Packung „schlank-schlank“ per fenbachs „schlank- 
achnahme zusenden (Gewünschtes bitte i schlank“ in Ihrer Apo- 
ankreuzen): # theke oder Dro rie. 
O1 Ori fesignchung DM 6,80 Wenn Sie dazu keine 
1 Großpa ung schlank DM 14,80 Möglichkeit haben, 
8 1 Kurpackung 


Ärztliche Groß che und H he an Uni itätsinstitut 
x haben die Wirksamkeit und die Unschädlichkeit von „schlank-schlank“ 
nachgewiesen. 
.. 
| Ein schöner Erfolg! 


DM 19,80 senden Sie den neben- 
1 Klinikpackung schlank nu 28.50 stehenden Berechti- 
tte angekreuzten B hti chein 


gungsschein, ‚wenn 
auf eine Postkarte kleben oder in einen möglich, auch mit der 
Umschlag stecken und mit Ihrer genauen Angabe des Namens 
Anschrift versehen abschicken an: Phar- 
mawerk Schmiden GmbH 


N und der Adresse Ihrer 
‚ Auftragsver- 7 Apotheke oder Dro- 
mittlung S 17/48 Schmiden bei Stuttgart, ; 

wenn möglich, bitte auch Name u. Adresse 4 
Ihrer Apotheke oder Drogerie mit angeben. 

(Lesezirkelleser bitten wir, den Berechti- 
gungsschein nicht Auszuschneiden, son- 
dern auf einer Postkarte zu schreiben.) 


mittlung, ohne Mehr- 
kosten wird Ihnen Ihre gewünschte Packung dis- 
kret zugeschickt. „schlank-schlank“ hilft Ihnen zu 
” . neuer Lebensfreude, neuem Glück, neuem Erfolg 
„schlank-schlank“ in allen Apotheken und Drogerien. im Leben, in der Ehe, im Beruf. 


DAS WELT-KOSMETIKUM 
ormotcenla 


nach Geheimrat Prof. Dr. Sauerbruch 


durch die einzige Placenta-Wirk- 
stoff-Creme des weltberühmten 
Mediziners. Eine Bürgschaft für # 
höchstmögliche Wirkung! : 
HORMOCENTA dringt tief in dieK 
fung und strahlende Jugendfrische. In Südamerika sagt man: „Eine 
wirkliche Wundercreme - ein Märchen für die Frau.“ Auch namhafte 
Filmstars in USA äußern sich begeistert über die auffallende Hautver- 
schönerung durch HORMOCENTA. Frauenärzte bestätigen die er- 
staunliche Glättung und Straffung der Haut. Gesichts-, Stirn- und Hals- 
falten verschwinden - der Teint wird klar und rosig. HORMOCENTA 
enthält alle Wirkstoff-Komponente, ist also hautfertig! 
HORMOCENTA wird auch von jüngeren - 18-25jährigen -— Damen 
in immer steigenderem Umfang bevorzugt, weil es der Haut einen zart- 
opalisierenden Schimmer gibt! 
“r Für jede Haut das 


SPEZIAL-HORMOCENTA 


„Nachtcreme” — „Tagescreme“ — „Nachtcreme- 
extra fett“ (für trockene Haut) und ganz neu: 
Hormocenta „man” (für den Mann!) 
HORMOCENTA in guten Fachgeschäften, Dro- 
gerien, Parfümerien, Apotheken 
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Wankel-Motor — eine 
russische Erfindung 


In der Zeitschrift „Die Sowjetunion 
heute“ veröffentlicht der russische 
Ingenieur Alexander Pelzer Angaben 
über einen neuen von ihm. erfundenen 
Automobilmotor, „in dessen Zylinder 


der Kolben nicht wie gewöhnlich auf | 6 
und ab geht, sondern rotiert“. Alle 3 ns 
vier Takte, so berichtet der Sowjet- 


mensch, der den Titel eines „Chefkon- - 
strukteurs im Rennmaschinenbüro des 
wissenschaftlichen Forschungsinstituts 
für Kraftwagen und Automotoren der 
UdSSR“ innehat, erfolgten „in einer 
Umdrehung des dreieckigen Kolbens*. 
Er habe, schreibt Alexander Pelzer 
weiter, die Idee dieses „Kreiselmotors“ 
bereits „fünf Jahre mit sich herum- 
getragen“. Bei uns nennt man einen 
nn solchen Motor „Wankel-Motor“, sein 

= Prinzip ist seit ungefähr zwei Jahren 
in allen westlichen Ländern und auch 
in der Sowjetunion zum Patent ange- 
meldet @ Einen Kleinwagen mit gera- 
dezu phantastischen Fahrleistungen 
hat die British Motor Corporation auf 
den Markt gebracht: den Austin-Mor- 
ris-Cooper 850. Äußerlich gleicht der 
Wagen den Typen Austin Seven 850 
und Morris 850. An Stelle des normalen 


Jetzt auch bei uns zu haben ist dieser schlanke Flitzer der Marke Elva „Cou- 


r (quer liegenden) 850-ccm-Motors hat 

) jedoch der Rennwagen-Konstrukteur rier“. Gebaut wird der Donnervogel von der im Umgang mit schnellen Autos 
] John Cooper einen Ein-Liter-Motor erfahrenen englischen Firma Elva. Der Wagen hat eine Kunststoffkarosserie, 
) von 55 PS und Scheibenbremsen in den die nur etwa 50 Kilogramm wiegt. Achsen und Getriebe stammen vom MG, 
> Wagen eingebaut. Geschwindigkeit: ebenso der 1600er-Motor, der in der Standardausführung knapp 80 PS leistet. 
t mehr als 140 km/st, Beschleunigung: Wegen seiner günstigen Form und dem geringen Gewicht (600 kg) erreicht der 
, weniger als zwanzig Sekunden von 0 kleine Elva schon mit dem Normalmotor 190 km/st und die 100-km/st-Marke in 
ß auf 100 km/st (Normalausführung: knapp acht Sekunden. Für Sportfahrer liefert Eiva noch schnellere Motoren mit 
l knapp 30 Sekunden). 100 PS und bis zu 230 km/st Spitze. Der Preis einschließlich Zoll: ab 14000 DM 


rote, gelbe, violette Tulpen, in tausend Farben und 


Formen — Tulpen im Garten, im 


5 Park, an der Mauer — ein Fleckchen Erde genügt. 

Aber rechtzeitig an den Frühling denken. 
; Ihr Fachhändler hält eine große Auswahl v 

, an Tulpenzwiebeln für Sie | 

rt- 


bereit — gesunde kräftige. Zwiebeln. 


Tulpen 
Narzissen 
Hyazinthen 

Krokusse 
ro- 


Jetzt 


I Blumenzwiebeln aus Holland | 


ud 
zen ım - Fr | 
sterniEil 


bietet der großeSchwab-Katalog 
Alles für Familie und Haushalt. 


Bequeme Zahlungsweise 


Umtaousch- und Rü-kgabegarantie 


Guter Nebenverdienst für ggg 
berufliche Ortsvertreter. 
Schreiben Sie bitte an: 


MUSIK-CLUB, Abi. 


Ein kinderleichter Heimkursus mit 
Garontie-Weltservice - Kein Notenlesen 


Shlager - Jazz - Wanderlioder 
DAS BESTE WAS EXISTIERT! 


Gitarre » Klavier -Akkordeon 
(Instrument nennen) 


US48 NEUSS Rhein, Derikumerweg 8 


und herrliche 
ven 
schmerzen usw., ärztlich erprobt und ka 
len, daher bestellen Sie noch heute risikolos 
B mit Rückgaberecht oder fordern Pr i 
od. Anzahl. 20,- Rolf Garvens, Abt. 14 
und 6Mon. 12,- Aerzen üb. Hameln, Fach 12 


Sie werden staunen - Riesen-Auswahl 
bester u. billigster Marken-Schreibmaschinen 


% Wollen Sie 
x Funkamateur 
% werden? 


Wir bilden Sie 
zenzreif aus. 


kompl. Funkstation im Lehrgang. Sie brauchen 
keine. Vorkenntnisse. Int. 


Institut für Fernunterricht 
Bremen 17, Postfach 7026 Abt. VB 14 


durch anerk. Fernlehrgang 
Baubeschreibungen für eine 


Freiprospekt durch 


NEU! 


DM 17» 


FORMA 
SCHNEIDERBUÜSTE 


komplett Stander 


erhältlich 
in 4 Größen 


in allen Maßen 
verstellbar o....i. 


zusommensetzbor — 


auseinondernehmbar 
Fordern Sie bitte Gratis- Prospekt 


R.SCHOMACKER. 


etc. 


HAMBU 


HAARSORGEN? 


Ausfall, Schuppen, Schwund, 
brechend., spaltend., glanzi. Haar? 
Ca. 250000 bearbeitete Haarschäden 
beweisen Erfahrung. 

Täglich begeisterte Dankschreiben 
Ausgekämmte Haare an: 


Haarkosmet. Labor Frankfurt/M. 1, Fach 3569/29” 


Sie erhalten kostenlose Probe 


Rührschüssel 
Statt 265,- jetzt 198,- Anz.10,- 


Rest in 24 Monatsraten & 10,- 


Fordern Sie kostenlos Farbbildkatalog 
UNION-VERSAND, Hamburg 1, Spriakenhof, Abt. ST 40: 


Neuheit! Selbst ist die Frau 


Waschen Sie Ihr Hoar doch selbst, 
mit derneuen Calor-Heimtrocken- 
haube ist das Trocknen in Fasson 


TROCKEN 


Luftwirbel; in ca. 20 en ist 
unabhängig, sparen Zeit u. o 
HEIM 107 kostenlos zur 

Verstellbar, überall leicht anzu- 
2m Schukoleitun . 220V, 

WS, 1 Jahr Garantie, na 
5 Monatsraten 


DM 16 bar 78.- 


„Meine Meinung über die 
neuen Atomversuche kann 
ich in einem Wort zusam- 
menfassen, — aber nicht, 
wenn Kinder zuhören!!!“ 


[BLUM-Fertighaus‘ 


\BLUM- Fertighaus, Abt. 240, assel ) 


Fernseh- 
geräte 


1.B. SIEMENS FT 226 

nurDM928,-, ab DM35,-Anz. 

Rundfunk-u.Koffergeräte 
ab DM 10,- Anzahlung 


10,- Anzahlung 


a ung 
Waschmaschi 


alle Fabrikafe) 
Umtauschrecht — Garantie! 
Ford. Sie kostenl.Farbbildkat. 


ab DM 


| 


und | m Buchloe (Schw.) 


Teppich-Spezial Album 
gratis 

324 Seiten starker Bunt- 
druck - Katalog. Allein 
76 Seiten echte Orient- 
teppiche. 

3% beiBarzahlungoder 


"18 Monate Kredit. Bitte 


gleich kostenl. anfd.von 


Teppich-Kibek - 
Hausfach-Nr.34 5 


Teppich Hibek 


nr HAMOLIND Tabletten zum Einnehmen 
nach Prof. Conforto 
enthalten organspezifische, über den Blut- 
kreislauf neuartig wirksame, biologische Sub- 
stanzen mit zellregenerierendem Effekt. 

Schmerz- und juckreizlindernd 


EULIT 
Auslese 
H. Strachowitz Weder Zäpfchen 
noch Salben Zu jedem Kleid 


und zu jedem Anzug 
das farbpassende 
EULIT- Bänder 
aus PERLON-Seide 
werden auch Sie begeistern! 


BH-Gina mit itoaien SPEZIALBUSTENFORMERN 
ELDA-VERSAND, Abt. (7 


Garantie für 4fache Wirkung: 
ker Brücken /Pfalz, Postfach 11 


Bequemundvölligunsichtbar! Büsten- 
former auch alleinundwirkungsvoll im 
Badeanzug und Bikini zu verwenden! 


Patentamtlich geschützt! 


Dieser orig.-ital. Klasse-Schuh 


schwarz, weik, braun 


L 


‚mer Drehstuhl, denjed. kann 


aller Fabrikate z.B. 


GRUNDIG IK 24 


4- Tricktaste, max. Lauf- 
Min. Leichte 


abel, Lee 
DM 503.-, Anz. DM 23.-, 24 Roten 
&DM 25.-, Garantie - Umtauschrecht - 


Lieferung frei Haus. Diskrete Teilzahlung bis 24 Monatsroten. 
Fordern Sie kostenlos 
UNION-VERSAND, Hamburg 1, Sprinkenhof, Abt. St40 


Hebt, strafft, formt und 
vergrößert auf neuartige 
unübertroffene Weise! 
Tischtennis -Tische 
ab Fabrik 
direkt an Private 


darum enorm preisw 

Bequeme Teilzahlung | 

Das schönste Geschenk fürldie ganze Familie der 

eigene original MABA- Fordern 

Sie noch heute mei ten Gratiskatalog. 

Schreiben Sie Postkarte: „Erbitte kostenlos Tisch- 
tennis-Katalog“ an: 


MAX BAHR Abt.E 20 Sportartikelfabrik 


HAMBURG-BRAMFELD 


Im 
Damen und in hoffnungslosen Fällen! 


Eine Überraschung für Sie! 
Schreiben Sie Adresse und Geburtstag auf den 
leitungsrond und senden Sie Gutschein oufge- 
klebt oder im Umschlag an Großversondhaus 


PFORZHEIM 


BODY-BUILDING 
Amerik. Schnellmethode (Kursus) 


Frauen begehrt und von anderen 
Männern beneidet 
FRE ng mit Abbildungen: 


Apparate, ohne Präparate, 
ohne Hanteln usw. Täglich eine 
Viertelstunde üben genügt. Mit 


werden Sie von den 


TE48, NEUSS Rhein, Derikumerweg 8 


und Beruf genügt an 


frei Haus. Erst bei Gefallen Anzahlung DM 
raten & DM 9,-. Ein Jahr Garantie und kostenlose Wartung 
durch Kundendienststationen. Postkarte mit Geburtsdatum 


Man bleibt glall 


Jetzt die perfekte Rasur mit dem 
neuesten Roll- A-Matic, weil 
verstellbar für jeden Bart und jede 
Haut. Rasiert kurze und lange 
Haare. Nutzen Sie die günstigen 
DEINZELMÄNNCHEN- Vorteile: 
bej ohne Risiko 
‚- ‚dann 9 Monats- 


Postlach 3830 


Ferngläser ... JAPAN 


Mit Mitteitrieb, Blaubelag und verschraubten Prismen - 

unübertroffene Spitzenqualität! Von deutschen Fachieuten geprüft 
1 Jahr Garantie 
Eigener Kundendienst 
'8x30 DM 72.- 


DM 91.- 

10x50 DM 96.-. 
Luxystasche DM 8- - Tund 10x50 DM 
Prospekt kostenlos : 14 Tage Rückgaberecht - Portofreie Nachnahme 


ASIA-OPTIK Abt. 51 


ELDORF SCHEURENSTRASSE 8-10 


über 6000 29 N Mach Müsik! Schlanls 
tasche. Schönheit, Gesundheit u. Jugendfrische erh 
; Brust u. Körper. Verblüff. Wirkung! Kurze An- 
a Stehnelt=melhöde 103” wendben irkt aktive Durchblutung u. Straffung 
N ı® u. 6 Monateraten 
SCHWAB OBERLANDVERSAN und Baker ob Hamburg Zei. 
Spezieihaus HEINE\WC Hamburg-Altone, Ottens. Hauptstr. 9 in 
Modelle 
Res bis Ruten | Bei 
frei Haus hen lohnt - Sie werden staunen er We Abt 
= = = m m m m am 
»UNIVERSA« Küchenmaschine | - 
Kaffeemü 
| Kan DIR gel 
4 . 7\ Die 
an 
(3 | Ob 
N 
18. 
40 
ves 
ein 
che 
A 
a. 
Originelstoflen für fünf Tage : nic 
kostenlos und ohne Kaufzwang N . 
zur Ansicht. die 
se 
ho 
| - 
IN ALLEN APOTHEKEN! 
| 2 Schreib- _ |TONBANDGERATE se 
kostet bei mobi nur 32,- DM | 
1; Wollen Sie nicht auch mol 
Damenschuhe) © 130x56x75 cm hoch in hell, mittel- u. ° age mit Mikrofon. Band. [Eee Y no 
| Fordern © Formschöner Sessel für jeden Haushalt u. Büro DM 39,50 ® N m 5. 
Sie ® Ein Schrank für viele Möglichkeiten, (Heim u. Büro) DM 68,50 ® 5 mi 
Prospekt © Fahrb 4,50 ® 1. 
39,50 $ te! 
Versand Willy Drückler K6 
Versen röckler K6. 
mobi Wolthogen, Bez. Kasel, Sandwegs | ® je 
4A N MUSKELN 
| 
TENTRALE FÜR SELBSTENTWICKLUNG” | 


die sterne lügen nicht 


DIE WOCHE VOM 1. BIS 7. OKTOBER 1961 


Die Fronten scheinen sich endgültig versteift zu haben, nachdem sich Rußland für die 
mitteldeutschen Machthaber so weitgehend engagiert hat. Amerika sieht sich zu Maßnahmen 
genötigt, die auch seine Verbündeten zu erheblichen wirtschaftlichen Umstellungen zwingen 
könnten. Der 2./3. X. ist hierfür markant. Am 4.5. X. dürfte die sog te. kapitalistisch 
Welt eine überraschende und eindrucksvolle Einmütigkeit beweisen. Alle weiteren Entwicklungen 
werden davon mit beeinflußt, wie rasch und in welcher Form Rußland mit der akuten Krise, 


in der es momentan steckt, fertig wird. 


STEINBOCK 


22.-31. Dezember Geborene: Wenn 

Sie einmal in Fahrt gekommen sind, 

hindert Sie so leicht‘ niemand mehr. 
Das ist in den nächsten Tagen besonders gut. 
Beruflich läßt sich eine Menge erreichen, wäh- 
rend privat nicht viel los ist. 
1.-9. Januar Geborene: Ihre Beziehungen zu 
Bekannten und Kollegen sollten Sie keiner 
Zerreißprobe aussetzen, Wenn es Ärger ge- 
geben hai, so muß man doch den Willen der 
anderen anerkennen, den Schaden am 1. X 
wieder gutzumachen. 
16.-26,. Januar Geborene: Liner Versuchung 
können Sie nur schwer widerstehen. Es ist 
aber sehr fraglich, ob Sie sich augenblicklich 
große Sprünge leisten können. Am 2. sowie 
am 6. X. möchte eine Frau Ihnen die Leviten 
lesen. 


WASSERMANN 
A 21.-29. Januar Geborene: Woche 

mit recht kritischer Tendenz steht 

Ihnen bevor. In einer offiziellen An- 
gelegenheit müssen Sie sich ein eigenes Urteil 
bilden und dürfen sich nicht auf andere ver- 
lassen. Der 7. X. läßt Sie aufatmen, 
36. Januar bis 8. Februar Geborene: Sie sehen 
jetzt etwas in neuem Licht. Ihr Verhalten zu 
einigen Mitarbeitern muß danach ausgerichtet 
werden. Am 3./4, X. sind Ihre Berichte bei 
einem männlichen Zuhörer absolut gut auf- 
gehoben. 
9.-18. Februar Geborene: Man sieht zu. wie 
Sie sich die Rosinen aus dem Kuchen picken. 
Dies sollte genug Beweis dafür sein, daß Sie 
an der Stabilität Ihrer Position nicht zu zwei- 
feln brauchen. Am 4./5. X. bahnt sich eine 
Überraschung an. 


FISCHE 

19.-27. Februar Geborene: Der Mo- 

natsanfang wird Sie zufriedenstel- 

len. Ihre Wirtschaftslage erweist sich 
als über Erwarten gut. Eine Organisations- 
frage läßt sich mit fachmännischer Beratung 
lösen. Den 5./6.:X. genießen Sie gründlich, 
28. Februar bis 9. März Geborene: Man kommt 
nicht mit leeren Händen zu Ihnen. Es lohnt 
sich, herauszufinden, was mit überraschenden 
Gunstbezeugungen bezweckt wird. Fragen am 
3.4. X. sind wahrscheinlich zwecklos. 
10.-26, März Geborene: Eine Forderung. die 
man an Sie stellt, verträgt sich ‚nicht mit Ihren 
Grundsätzen. Sie haben es nicht nötig. ungün- 
stige Kompromisse zu schließen. Ein positi- 
ves Echo stärkt Ihnen am 1.2. X. den Rücken. 


WIDDER 
A 21.-30. März Geborene: In dieser 


Woche sind Sie nicht aus der Ruhe 

zu bringen. Ihr Optimismus könnte 
einem Freund zugute kommen, dessen unsi- 
cheres Verhalten Sie seit längerem wundert. 
Am 6./7. X. ist nicht nur Ihr Verstand nötig. 
31. März bis 9. April Geborene: De: Eindruck, 
daß Ihnen jemand die kalte Schulter zeigt, ist 
falsch. Mit etwas mehr Unbefangenheit auf 
beiden Seiten könnte das herzlichste Verhält- 
nis entstehen. Das Wochenende wäre dann 
nicht verloren. - 
10.-20. April Geborene: Eine sehnlichst er- 
wartete Nachricht trifft ein. Die Erklärungen, 
die man Ihnen gibt, stellen Sie aber wahr- 
scheinlich nicht zufrieden. Deshalb ist es am 
4.5. X, überflüssig, große Rücksichten zu 
nehmen. 


STIER 
af 21.-29. April Geborene: Wenn Sie 


zu hohe Anforderungen an Ihre Mit- 

menschen stellen, werden Sie ein- 
mal eine Enttäuschung in Kauf nehmen müs- 
sen. Bleiben Sie am 2./3. X. auf dem Boden 
der Tatsachen. Auc dort gibt es etwas zu 
holen. 
30. April bis 10. Mai Geborene: Vor einer Kon- 
sequenz, die anderen Leuten unvermeidlich 
scheint, schrecken Sie zurück. Weiblicher In- 
stinkt könnte Ihnen vielleicht am meisten 
nützen. Der 6./7. X. wird Ihnen sonst wieder 
einmal zu lang. 
11.-21. Mai Geborene: Sie haben das drin- 
gende Bedürfnis, einmal andere die Verant- 
wortung übernehmen zu lassen. Ihre Appelle 
scheinen jedoch wenig Erfolg zu haben. Las- 
sen Sie sich zumindest am Wochenende nicht 
dreinreden. 


ZWILLINGE 

22.-31. Mai Geborene: jemand er- 

weist sich besser als sein Ruf. Ihnen 

kann es allerdings nicht schaden, 
noch ein paar Tage Distanz zu halten, Am 
5.6. X. ist Gelegenheit, die Meinung der Pro- 
minenz zu hören. 
1.-9. Juni Geborene: Mit sachlichen Argumen- 
ten haben Sie die größten Chancen. Darüber, 
daß Ihr Zustand nicht ideal ist, machen Sie 
sich wohl keine Illusionen. Am 2./3. X. kreuzt 
jemand unerwartet Ihre Bahn. Seien Sie auf- 
merksam. 
16.-20. Juni Geborene: Gefühl und Herz wer- 
den in den nächsten Tagen vermutlich Ihren 
Verstand überstimmen. Ein Glück, daß es 
Leute gibt, die auf Sie aufpassen. Schlagen 
Sie am 6./7. X. den wohlgemeinten Rat nicht 
in den Wind. 


5.2 21. Juni bis 1. Juli Geborene: Der 
Startschuß für ein großes Unterneh- 
men ist noch nicht gefallen. Aller- 

dings sind Ihre kleinen Pläne rasch zu ver- 
wirklichen. Am 6. X. wird Ihre Brieftasche 
stark beansprucht, doch lohnt sich der Auf- 
wand. 
2.-11. Juli Geborene: Privat hat man Ihnen 
zur Zeit mehr zu bieten als beruflich. Sie sind 
am 6./7. X. auch niemandem Rechenschaft schul- 
dig, über das. was Sie vorhaben. lassen Sie 
sich dennoch nicht zu einem Experiment ver- 
leiten. 

12.-22. Juli Geborene: Es ist wichtig, sich auf 

die scheinbar nebensäclichen Angelegenhei- 

ten zu konzentrieren. Sie merken so vielleicht 
am ehesten, wie der Hase läuft. Selbstüber- 
windung wird am 1./2. X. sicher unvermeidlich 


sein. 
LOWE 


23. Juli bis 1. August Geborene: Sie 

haben Farbe bekannt, und ein Stein 

fällt Ihnen vom Herzen, wenn alles 
endgültig vorbei ist. Erzwungene Warterei 
läßt Ihre Nerven nicht unberührt. Am 6./7. X. 
sind Sie für Ablenkung dankbar. 
2.-12. August Geborene: Strengen Sie sich ein 
wenig an. Andere haben das Gleiche vor wie 
Sie und möchten eher am Ziel sein, Fachleute 
geben sich am 3./4. X. Ihnen gegenüber erstaun- 
lich aufgeschlossen. Das allein aber genügt nicht. 
13.—23. August Geborene: Es wäre unbestreit- 
bar Ihr Vorteil, wenn Ihr Name nicht in Ver- 
gessenheit geriete. Sie können sich ruhig 
selbst bemerkbar machen, ohne aufdringlich 
zu wirken. Am 4.5.X. kommt man Ihren 
Wünschen entgegen. 


JUNGFRAU 
3 24. August bis 1. September Gebo- 


rene: Bei Ihnen scheint der Groschen 

gefallen zu sein. Die Meinung Ihres 
Chefs wirft ein günstiges Licht auf Sie. Eine 
Rechnung am 5./6. X. stimmt auf jeden Fall. 
Sie können darauf unbedenklich weiter auf- 
bauen. 
2.-12. September Geborene: Wenn andere den 
Mund zu voll nehmen, dürfen Sie sich noch 
lange nicht einschüchtern lassen. Am 1.2. X. 
kann Ihnen niemand vorschreiben, was Sie 
am Feierabend zu tun haben. Nur Konsequenz 
ist nötig. er 
13.—23. September Geborene: Sie haben vieles 
wieder weltgemacht. Auch jetzt brauchen Sie 
die Zügel nicht aus der Hand zu geben. Am 
5.6.X. gönnt man Ihnen Ruhe. Über eine 
Darbietung, der Sie beiwohnen, sind Sie ent- 
täuschi. 


WAAGE 
52 24. September bis 2. Oktober Gebo- 


rene: .Ihr Einflußbereich ließe sich 

vergrößern. Das Argument, nichts 
gegen andere ausrichten zu können, ist nicht 
stichhaltig. Am 2./3.X. spannt man Sie ein, 
und Sie sind froh, wenn der Tag vorbei ist. 
3.-12. Oktober Geborene: Jetzt ficht Sie nichts 
mehr an. Wenn andere laut und deutlich von 
Ihren Qualitäten sprechen, kann Ihnen das 
nur recht sein. Am 5.6. X. können Sie es sich 
leisten, für Freunde das Wort zu ergreifen. 
13.—23. Oktober Geborene: Die Tage, an denen 
Sie kaum einen vernünftigen Gedanken fas- 
sen konnten, sind vorbei. Einige Berechnungen 
können in Ruhe angestellt werden. Am 3./4. 
X. kommt rasch die richtige Stimmung auf. 


SKORPION 


De 24. Oktober bis 1. November Gebo- 
rene: Vor Überraschungen sind Sie 
nicht sicher, allerdings ist Unange- 

nehmes kaum zu erwarten. Was Kollegen jetzt 

sehr wichtig nehmen. braucht Sie nicht zu be- 
rühren. Der 1./2. X. ist nach Ihrem Geschmack. 

2.-11. No ber Geb : Man könnte Ihnen 

Eitelkeit vorwerfen. Jedenfalls wäre es falsch. 

schon jetzt Schranken gewaltsam zu durchbre- 

chen. Die Gefahr ist groß, daß Sie sich am 

6.'7.X. durch eigenwillige Wünsche isolieren. 

12.-22. November Geborene: Die Werbungen 

für Ihre Pläne haben vollen Erfolg. Sie selbst 

sind immer noch der wichtigste Mann und 
müssen sich auch um alles kümmern. Die 

Entschädigung für zahlreiche Überstunden 

kommt erst später. 


SCHÜTZE 
# 23. November bis 1. Dezember Gebo- 


rene: Ihre Verfassung gibt den Opti- 

misten recht. Sie arbeiten sich schnell 
in neue Aufgabenbereihe ein und wissen 
Ihren Verstand zu gebrauchen. Am 1./2.X. 
kann man eindeutige Tatsachen nicht über- 
sehen. 
2.-11. Dezember Geborene: Sie müssen unter- 
scheiden lernen. Sonst finden Sie sich in dem, 
was auf Sie eindringt. nicht mehr zurecht. Mit 
Treffsicherheit könnten Sie am 7.X. verblüf- 
fen. Man würde Ihnen den richtigen Platz 
einräumen. 
12.-21. Dezember Geborene: Für Sie wäre es 
eine Wohltat, wenn, man Ihnen Ruhe gönnte., 
Vielleicht müssen Sie sich ausnahmsweise eine 
Ausrede aus den Fingern saugen. Am Wochen- 
ende wären Sie vergrämt, wenn etwas in die 
Quere käme. 


HOROSKOPISCHE HINWEISE FÜR NEUE ERDENBURGER 
GEBOREN ZWISCHEN 1. UND 7. OKTOBER 1961 


Diese Kinder entwickeln zwei Eigenschaften, deren Verbindung selten und für sie das größte 
Kapital ist: Realitätssinn und Phantasie, Sie haben stets große Pläne, versäumen aber auch nicht, 
alle kleinen Wigeahiten die sich ihnen bieten, wahrzunehmen. Finanzielle Schwierigkeiten 


ps es für sie 


aum. Steis verstehen sie es, neue Quellen zu finden und sie für sich allein 


ießen zu lassen. Sie halten sich für die geborenen Diplomaten, obwohl es nicht immer leicht 
ist, ihre oft eigenwilligen Anschauungen vom Leben zu teilen. Die Mädchen sind dort unüber- 
trefflich, wo es gilt, Gegensätze auszugleichen. Sie besitzen großes Einfühlungsvermögen, und 
ihr gesunder Humor gewinnt auch unerfreulichen Situationen irgendeine angenehme Seite ab. 


Nein! Es gibt eine moderne Methode, sich auf einfachste Weise die Füße 
zu erfrischen: »fussfrisch«. Sie verschaffen sich damit das Gefühl, den 
ganzen Tag in der Wanne zu stehen. 


»fussfrisch« morgens sekundenschnell-auf die Füße gesprüht, kühlt und 
erfrischt für den ganzen Tag und befreit Sie von müden und brennenden 
Füßen. »fussfrisch« desodoriert nachhaltig - hält also die Füße zuver- 
lässig geruchfrei und verhindert Fußpilzerkrankungen. Wohlbefinden 
beginnt bei frischen Füßen - beginnt bei »fussfrisch«. Auch Ihre Füße 5 
haben’s nötig! 


»fussfrisch« 
besser! 


Bis zu den Füßen gepflegt sein - 
mit »fussfrisch«! 
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Das letzte Armband 


gab’s umsonst 


Zu unserem Bericht über den „schönen Sascha“ auf Seite 16/17 


Sascha wurde in Handschellen und von Polizisten eskor- 


tiert von Paris in das Gefängnis von Grasse übergeführt 


ls er 23 Jahre alt war, beschloß 
AR: Dieb zu werden. Diese unge- 

wöhnliche Profession schien ihm 
die einzige Möglichkeit, am deutschen 
Wirtschaftswunder teilzuhaben, dessen 
staunender, aber unbeteiligter Zu- 
schauer er bis dahin gewesen war, 


Bis zu diesem Tage im Jahre 1950 
‚hatte sich das Leben des „schönen 
Sascha“ sieben Jahre lang in Fabrik- 
hallen und Werksunterkünften west- 
deutscher Unternehmer abgespielt. 
Deutsche Truppen hatten den 16jähri- 
gen Sowjetjüngling aus seiner Geburts- 
stadt Kertsch (Krim) nach Deutschland 
mitgenommen, und als der Krieg zu 
Ende war, gelüstete es ihn nicht mehr 
an die Fleischtöpfe des Arbeiter- und 
Bauernparadieses zurück. Er blieb in 
Deutschland und arbeitete — bis zu 
jenem Tage, da er über seinen künf- 
tigen Broterwerb nachzudenken be- 
gann. 


Wohlgemerkt, das ist die rührende 
Geschichte, die Sascha über seine erste 
und zweite Jugend zum besten gibt. 
Nichts fehlt in der Story, was die Zu- 
hörer zu Tränen rühren könnte — vom 
in aufopferungsvoller ärztlicher Arbeit 
gestorbenen Vater über die vor seinen 
Augen von den Deutschen erschosse- 
nen Mutter bis zu den beiden zwangs- 
verschleppten und seitdem verscholle- 
nen Geschwistern — eine Geschichte mit 
Herz und Schmerz.-Nur, ob sie stimmt 
— dafür bleibt Sascha den Beweis 
schuldig. Von zwei Gerichtsurteilen 
und etlichen Polizeifahndungen abge- 
sehen, liegt seine Vergangenheit in 
geheimnisvollem Dunkel. 


Das erste Zwielicht in diesem Dun- 
kel ist ein Urteil des amerikanischen 
Bezirksgerichtes München vom März 
1950: Drei Jahre Gefängnis für den 
Fassadenkletterer Nikolai Gontscha- 
row, der bei zwölf Einbrüchen Beute 
im Wert von insgesamt 250 000 DM 
machen konnte. Drei Jahre später, und 
seltsamerweise wenige Tage nach Sa- 
schas Entlassung aus dem Gefängnis, 
erbeutet ein unbekannter Dieb aug 
mehreren Pforzheimer Villen Schmuck 
im Wert von 200000 Mark. Überdies 
nimmt der gottesfürchtige Langfinger 
noch eine Bibel mit. Die Indizien wei- 
sen auf Nikolai Gontscharow, er wird 
verhaftet, kann aber wenig später aus 
der Untersuchungshaft entfliehen. Nach 
einem anonymen Gastspiel in Lands- 
hut, Beute 300 000 Mark, verschwindet 
er in Richtung Belgien. Diesseits der 
schwarz-rot-goldenen Grenzpfähle läßt 
er nichts zurück als eine trauernde Ge- 
liebte namens Eva und den häßlichen 
Verdacht einiger Polizeileute, er könne 
bei dem Diebstahl der Hohenzollern- 
schen Kronjuwelen auf der Burg He- 
chingen nicht ganz unbeteiligt gewesen 
sein. 

‚ In Antwerpen läuft zunächst alles 
sehr rosig an, Ein staatenloser Russe 
namens Alexei Sorokin gewinnt dort 


“sehr schnell Kontakt mit den tonange- 


benden Damen und Herren der Unter- 
welt. Diese verdienen sich ihren auf- 
wendigen Lebensunterhalt zum Teil 
mit dem Verkauf erlesener, aber leider 
gestohlener Juwelen, zum anderen mit 
dem Schmuggel afrikanischer Rohdia- 
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Kennwort 
Briefeschreiben 


Seitdem Detlef Keller in 
Hamburg wohnt, muß er 
jeden Sonntag nach dem 
Spariergang einen Brief 
an seine Oma schreiben. 
Detlet findet das albern, 
aber seine Mutter meint, 
das sei eine gute Übung 
für die Schule und eine 
Freude für die Oma. Det- 
lef möchte nun am lieb- 
sten nicht mehr weg- 
gehen (Sternchen Nr. 34). 


er Mlchen 


sternchen-Leser sagen ihre Meinung: 


Nicht schön 


Ich finde es von Detlef nicht 
schön, daß er seiner Oma so 
ungern schreibt. Sie hat für ihn 
bestimmt schon viel mehr ge- 
tan als nur jede Woche einen 
Brief an ihn geschrieben. 

Schlitz Gisela Paul (12) 


Vorstellungskraft 

Detlef sollte sich einmal vor- 
stellen, daß er Opa wäre und 
von seinem Enkelkind einen 
Brief bekäme. Auch er würde 
sicher Freude daran haben. 
Bonn Elisabeth Velleuner (12) 


Raffiniert 


Frage Deine Eltern doch mal, 
ob Du Ansichtskarten schicken 
darfst, Detief. Darauf sieht 
Deine Oma doch auch alles von 
Hamburg und auf einer Ansichts- 
karte kann man schön wenig 
schreiben. 

Gerhard Benkendorff (13) 
Hamburg 


Nicht albern 


Daß Detlef seiner Oma von sei- 
nen Ausflügen in Hamburg be- 
richten muß, finde ich gar nicht 
albern. Detlef vergißt wohl 


ganz, welche große Freude er 
= seinen Briefen der Oma be- 
reitet. 


Berlin Dieta Weiß (13) 


Lieber verzichten 


Wenn ich Detlef wäre, würde ich 
einfach nicht mehr spazieren- 
gehen. 


Kassel 


Schreibfaul 


Du bist ein wenig schreibfaul, 
Detlef. Ich möchte immer Briefe 
schreiben, wenn ich wüßte, was 
ich schreiben soll. Wo Du aber 
doch soviel erlebst. Wenn ich 
Du wäre, würde ich nach jedem 
Abenteuer meiner Oma alles 
brieflich berichten. 


Barbara (14) 
Hermülheim 


Vorschlag 

Mach es doch so, Detlef: Du 
schreibst Deiner Oma alle zwei 
Wochen einen Brief. Dann faßt 
Du Deine Erlebnisse zweier 
Sonntage in einem Brief zusam- 
men. Der Brief wird dadurch 
etwas länger, aber Du hast 
dann einen Sonntag immer frei. 
Vielleicht sind Deine Eltern da- 
mit einverstanden. 


Schwelm Hildegard Herring (13) 


Peter Becker (10) 


Leserbrieite 


Könntest Du nur die Invasion 
sehen, liebes Sternchen, die auf 
meinen Brief eingesetzt -. hat 
(Sternchen 34). Ich bekam hun- 


brachte ich für Dich eine große 
Begeisterung auf, und noch 
heute ist mir die „Sternchen- 
Sammlung“ eine liebe Erinne- 
rung an meine Kindheit. Das 
Sternchen gehört wirklich zu 
meinen „Lebenssternchen”. In 
di Sinne wünsche ich Dir 


derte von Sternchen g 
und erwarte weitere Pakete. Es 
kamen entzückende Briefe aus 
aller Welt. Bravo, Sternchen, 
und allen Sternchen-lLesern herz- 
lichen Dank. 
Transvaal 


Liebe Erinnerung 
Ich bin knapp 17 Jahre alt und 
las Dich 1955 zuerst. Damals 


Frau M. Dodel 


weiterhin die besten Erfolge. 
Eystrup Heiko Gudehus 


Hoch im Kurs 


Du stehst bei mir hoch im Kurs, 
liebes Sternchen, deshalb 
schreibe ich Dir. Als erstes be- 
kommst Du etwas schon Ge- 
wohntes zu lesen, nämlich daß 


ich mit Dir hundertprozentig_zu- 
ftrieden bin. Ich lese Dich schon 
seit Jahren und Du bist mir gut 
bekannt. Als ich das letzte Mal 
las, daß der Roman von Prinz 
Achmed fortgesetzt wird, habe 
ich mich sehr gefreut, denn den 
ersten Teil habe ich immer nur 
so verschlungen. 


Neuwied Angela Fischbach 


Familien-Lektüre 


Unsere ganze Familie liest Dich 
und findet Dich nett, denn Du 
bringst immer etwas Neues und 
Interessantes. 


Krefeld Ursula Kröber 


Formt eine Mooskugel, steckt Kro- 
kuszwiebeln mit den Spitzen nach 
außen hinein, legt Moos darüber und 
umwickelt alles mit Zwirn. Bis Triebe 
hervorgucken, den Ball in einem 
dunklen, kühlen Raum stehenlassen 


Es blüht und grünt 
in unserm Zimmer 


Feigen- und Säulenkakteen lassen 
sich auch jetzt noch veredeln. Der 
Kaktus wird oben eingeschnitten und 
als Pfropf ein angespitztes Blatt vom 
Weihnachtskaktus eingesetzt, das 
ihr mit Kakteennadeln feststeckt 


Blumenzwiebeln 
dunkel und kühl stehen (wenig gie- 
ßen), bis Knospen kommen. Hyazin- 
then auf Glas mit abgekochtem Was- 
ser (1) ziehen oder in Biumenerde. 
Tulpenzwiebeln zu mehrereneinsetzen 


müssen solange 


Grüne Blattgewächse wirken deko- 
rativer, wenn ihr einen Zweig mit 


Blüten in den Topf steckt. Zu diesem 
Zweck versenkt ein Glasröhrchen mit 
Wasser in die Blumenerde. Jetzt im 
Herbst habt ihr viele Möglichkeiten 


Kakteen lieben Gesellschaft. Pflanzt 
deshalb die Ableger in ein Kakteen- 
gärtchen mit sandiger Erde, obenauf 
Ziegelschrot. Den Weihnachtskaktus 
(rechts) jetzt so lange nicht begießen, 
bis die Knospen hervorkommen 


JIMMY das Gummipferd 


erdacht und aufgezeichnet von Roland Kohlsaat 


Als sich die Barke, auf der sich Julio und Jimmy befinden, einer Insel nähert, bricht ein Sturm los. Julio 
sieht den Fischer, der ihn vor den Priestern gewarnt hat, hilflos im Wasser treiben. Er spingt mit Jimmy 
über Bord, packt den Ertrinkenden und zieht ihn auf sein Gummipferd. Die Priester auf dem Schiff versu- 
chen vergeblich, die Fliehenden einzuholen. Diese werden von einer Woge ans Ufer der Insel geworfen. 


A Trotz der Gefahr kann Julio es nicht 

lassen, ins Tal zu rejten. Er muhte die Grüfte 

{ E sehen und wissen, woher die 
Dämpfe kamen. 
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Fußball 
1x1 


Wie werde ich ein 
Fußballmeister ? 


Wer steht abseits”? 


Das ist ein klarer Fall von 
1 abseits: Die Partei mit 

weißer Hose greift das geg- 
nerische Tor an. Der Spieler 
links (im Kreis) ist vorgelau- 
ten, um sich hier den Ball ohne Be- 
drängung von gegenerischen Spielern 
vorlegen zu lassen. Nur der Torwart 


steht damit einwandfrei abseits, denn 
er hat keine zwei Gegner vor sich 


Nicht abseits steht der 
2 linke Spieler (im Kreis) bei 

al dieser Spielsituation: Die 
Partei mit schwarzer: Hose 
greift das Tor des Gegners 
an. Schwarz hat Einwurf. Der Stürmer 
(links) läuft auf das Tor zu und stellt 
sich hier frei. Sein Mitspieler, der den 
Einwurf ausführt, wirft ihm gerade den 
Ball zu, weil die anderen Stürmer sei- 
ner Mannschaft zu gut gedeckt sind 


Obwohl der linke Spieler — 
2b genau wie auf Bild 1 — nur 
noch einen Gegner, den 
Torwart, vor sich hat, darf der 

Schiedsrichter diesmal nicht 
abseits pfeifen. Und wißt ihr warum? 
Es gibt Ausnahmen, bei denen die 
aufgehoben sind. Zu 
diesen Ausnahmen gehört der Ein- 
wurf. Genau wie beim Eckball gibt es 
auch hier niemals eine 


ist noch zu überwinden. Der Spieler 


TARO 


Amuleitt 


Broca und Mallett haben Tarö überwältigt und neh- 
men ihn mit. Frank, Mike und die Indianer haben die 
Spuren des Kampfes entdeckt. Jetzt wissen sie, dah 
Tarö in der Gewalt der beiden Männer ist. Sie wollen 
den Tag abwarten, um die Spuren zu verfolgen 


Roller, Pepper und die Indianer haben bestimmt unsere Spuren 
gefunden und folgen ihnen. Das Lager dürfte daher so gut wie 
unbewact sein. Das ist eine einmalige Gelegenheit für uns. Sie 
werden ahnungslos zurückkehren und laufen uns direkt in die 


uch 


Aber sie sehen doch, wir zum Lager reiten 


Klarer Fall ua muh N und unsere Pferde 


Wir laufen zu Fuh. Zwei Leuie reiten mit allen Pferden 
indie enigegengeseizte Richtung. Tarö nehmen wir mit. 


holen. Ich melde’ mich freiwillig. Abgemachi? 


Alle kämpfen 
tür 
Prinz Achmed 


Roman von Fritz Raab 


Prinz Achmed ist der Revolution ent- 
kommen und in Gienford College in 
Sicherheit gebracht. Gregory und 
Baldwin Appleiree, seine Anwälte, 
bitten den Direktor des College sie 
zu benachrichtigen, wenn Nizar al- 
Turaba, der Verfolger Achmeds, dort 
auftaucht. Der Direktor fragt, wie und 
wo er das denn wohl erfahren könne 


aldwin sah den Direktor er- 
Bi: an. „Aber Mr. Hinderwell, 

Sie haben einige hundert Jungen 
im College. Ich erinnere mich, daß 
sich während meiner Zeit keine 
Feldmaus unbemerkt in dieser 
Gegend bewegen konnte.“ 

„Baldwin hat völlig recht, Mr. 
Hinderwell. Die Jungen sind die 
besten Aufpasser. Da mache ich mir 
nicht die geringste Sorge.“ 

„Ich kann doch nicht die Jungen 
in die Sache hineinziehen, Sir! Nein, 
ich werde lieber Polizei anfordern.” 

„Das sollten Sie nicht tun.“ Gre- 
gory machte nun ein sehr bestimm- 
tes Gesicht. „Erstens legt das Außen- 
ministerium großen Wert darauf, 
daß der Prinz in diesem Stadium 
keinerlei Aufsehen erregt; Sie sind 
ja wohl über die gespannte Lage, 
in der wir uns mit den arabischen 
Staaten befinden, unterrichtet.“ 

„Gewiß, Mr. Appletree.* 

„Zweitens kann die Polizei vor- 
erst gar nichts unternehmen. Im 
übrigen brauchen Sie den Jungen 
ja keine Einzelheiten mitzuteilen. 
Sagen Sie ihnen nur, daß sie auf 
Araber achten möchten.” 

„Das wäre der einzige Weg, Mr. 
Appletree.“ 

„Dann beschreiten Sie ihn bitte, 
Mr. Hinderwell. Sie würden uns, 
dem Prinzen und audı der Regierung 
Ihrer Majestät damit einen großen 
Dienst erweisen.“ 

Als Gregory die Regierung Ihrer 
Majestät erwähnte, machte Direktor 
Hinderwell ein offizielles Gesicht. 
„Sie meinen, ich handle damit in 
höherem Auftrag?“ 

Gregory gab ihm darauf keine 
Antwort. Baldwin kniff die Augen 
ein wenig zusammen. „Wir wün- 
schen Ihnen besten Erfolg, Mr. Hin- 
derwell.“ Das war alles, was er noch 
sagte. 

Gregory erhob sich. „Leider müs- 
sen wir uns nun verabschieden. Es 
war ein Vergnügen.“ 

Auch Direktor Hinderwell erhob 
sich. „Ganz meinerseits!* und er 
ahnte nicht, daß es seinerseits das 
letzte Vergnügen gewesen war, das 
er für einen längeren Zeitraum ge- 
habt haben würde. 

Es galt in Glenford College als 
außercrdentlich gefährlich, von Di- 
rektor Hinderwell, der übrigens im 
vertrauten Kreis nur „Hi“ genannt 
wurde, zu einer Unterredung ye- 
beten zu werden. Selbst die ältesten 
Schüler, die zu Senior House gehör- 
ten und schon fast perfekte Gentle- 
men waren, wurden ein wenig weiß 
um die Nase, wenn sie Hi’s Ruf er- 
reichte. Dabei hatte noch niemand 
ergründen können, worin Hi’s Ge- 
fährlichkeit eigentlich lag. Waren es 
die blaßblauen Augen, die er immer 
gewaltig aufriß, wenn er ernste 
Worte sprach? Oder waren es die 
Finger, deren Gelenke unheimlich 
knackten, sobald er die Fingerspit- 
zen gegeneinanderdrücte? Wahr- 
scheinlich lag es an seiner Stellung 
als unumschränkter Herrscher über 
Schüler und Lehrer, die ihm so viei 
Respekt einbrachte; ging doch die 
Sage um, er habe sogar einmal 
einen Schüler, der zur Verwandt- 
schaft des Königshauses gehörte, 
höchst persönlich vor das schmiede- 
eiserne Tor gesetzt. 

Als Achmed nach dem Dinner von 
Archie aufgefordert wurde, in einer 
Viertelstunde vor Hi zu erscheinen, 
war der Lärm, der bei den Jungen 


von Cliff House so gut wıe ständig 
herrschte, plötzlich wie weggebla- 
sen. Alle Augen richteten sich aut 
Achmed und sprachen ihm stummen 
Trost zu. 

Der einzige, der offenbar nicht er- 
schüttert war, war Achmed selbst. 
„Danke, Mr. Tobermore. Ich werde 
sehr gern zu Mr. Hinderwell gehen.“ 

Popcorn, dessen richtiger Name 
Roderick Lyme längst vergessen 
war, blies seine Pausbacken auf und 
erzeugte dann mit seinen Lippen ein 
Geräusch, das sich anhörte, als ließe 
er einen größeren Pudding auf einen 
sehr feuchten Rasen plumpsen. Pop- 
corn drückte auf diese Weise Er- 
staunen, Ärger und andere heftige 
Gemütsbewegungen aus, Er hatte in 
letzter Zeit recht häufig Puddings 
plumpsen lassen müssen, und schuld 
daran war Achmed. „Sag mal, Ach- 
med, kann dich eigentlich gar nichts 
aufregen?“ 

„Was soll mich aufregen, Pop- 
corn?“ 

„Daß du zu Hi mußt.“ 

„Ich finde, Mr. Hinderwell ist ein 
sehr liebenswürdiger Mann“, sagte 
Achmed. 

„Lieber Gott, steh’ mir bei! Ent- 
weder bist du verrückt, oder du hast 
Nerven wie aus Drahtseil.“ 

„Ich weiß wirklich nicht, warum 
du dich so aufregst, Popcorn. Ich 
habe Mr. Hinderwell nichts getan. 
Also wird Mr. Hinderwell auch mir 
nichts tun.“ 

„Hör auf! Das ist ja nicht zum Aus- 
halten. Verstehst du das denn nicht? 
Das ist doch grade Hi’s Trick, einen 
zu rufen, wenn man nichts aus- 
gefressen hat. Damit bringt er doch 
den stärksten Mann zum Zittern.“ 

Achmed lächelte. „Wie du siehst, 
zittere ich nicht, Popcorn.“ 

„Aber ich! Guck mich doch anl 
Und die andern auch!“ 

„Es ist wirklich nicht nötig, Pop- 
corn. Aber ich bin dir und den an- 
dern sehr dankbar, daß ihr euch für 
mich ängstigt.“ 

Nun gab es Popcorn auf. Er ließ 
nicht mal mehr einen Pudding fal- 
len. Er wandte sich von Achmed ab 
und einem andern Jungen zu, der 
gerade einen Apfel essen wollte. 
Apfel waren Popcorns Lieblings- 
früchte. 


Über die Landstraße, die von Lon- 
don über Dorking nach Süden führt, 
knatterte ein alter Austin. So schä- 
big wie das Auto sahen aud die 
beiden Männer aus, die darin sa- 
ßen. Der eine, ein hagerer Kerl 
mit schwarzem Schnurrbart, öffnete 
gerade eine Thermosflasche. „Willst 
du auch einen Schluck Tee, Had- 
doc?” 

Haddock, auf deutsch Schellfisch, 
sah den andern kurz von der Seite 
an. „Idiot! Willst du im Straßen- 
graben landen?“ Er hatte wirklich 
etwas von einem Schellfisch an sich. 

„Du könntest ja mal anhalten.” 

„Ich denke gar nicht dran. Meinsi 
du, ich setze tausend Pfund wegen 
einem Schluck Tee aufs Spiel?“ 

„Wenn du dich bloß nicht immer 
so aufregen würdest, Haddock.” 

„Ih rege mich auf, wenn's mir 
paßt, Mister Butcher!“ 

Der Hagere fuhr erschrocken zu- 
sammen. „Nenn mich doc nicht 
Butcher, Haddock!* 

Haddock lachte dröhnend. „Hört 
doch keiner, du Angsthasge.” 

„Du könntest dich aber mal ver- 
sprechen, wenn jemand in der Nähe 
ist.” 

„Keine Sorge, du wirst auch ohne 
meine Hilfe bald am Galgen bau- 
meln.“ 

„Bitte, Haddock! Sprich so etwas 
nicht aus.” 

„Wieviel Polizisten hast du nun 
eigentlih wirklih umgebracht? 
Manche behaupten, es wär nur &l- 
ner. Andere sagen, es wären sogar 
drei.“ Im nächsten Augenblick schrie 
Haddock laut auf vor Schmerz. „Bist 
du wahnsinnig, Charles?!“ 

Butcher hatte ihm den Rest heißen 
Tee aus seinem Becher ins Gesicht 
geschüttet. Er sah dabei Haddock, 
der beinah gegen einen Baum ge- 
fahren wäre, mit haßerfüllten Augen 

„Ich warne dich. So etwas sagst 
du nicht noch einmal.“ 


(Fortsetzung im nächsten Helft) 
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Fortsetzung von Seite 142 


manten nach Sowjetrußland, das diese 
Steine dringend für seine verarbei- 
tende Industrie braucht. Alexei Soro- 
kin — äußerlich dem Herrn Gontscha- 
row aus München wie aus dem Gesicht 
geschnitten — kommt recht gut ins Ge- 
schäft. Aber dann hat er Pech: Nach 
einem handfesten Streit mit einem 
belgischen Polizisten muß er vier Wo- 
chen hinter Gitter. 


Als er wieder die Luft der Freiheit 
atmen darf, ist das Geschäft mit dem 
Kreml zu Ende. Die Russen haben in- 
zwischen in Ostsibirien eigene Roh- 
diamanten gefunden; Herr Sorokin ist 
arbeitslos. Aber Alexei alias Sascha 
alias Pistroyl Michailow alias Govo- 
row Alexander alias Venogradiz Vla- 
dimir — um nur einige seiner ständig 
wechselnden Namen anzuführen — 
wendet sich unverdrossen der Cöte 
d’Azur zu. Dort wimmelt es nur so von 
wertvollem Schmuck; freie Bahn dem 
Tüchtigen! 

Er mietet sich im Luxuskurort An- 
tibes fünf Villen, unter fünf verschie- 
denen Namen natürlich. Die Zahl sei- 
ner Freundinnen ist unübersehbar, 
aber zu seiner Ehre sei gesagt: Sein 
Herz gehört offensichtlich nur einer, 
der Medizinstudentin Helene Cham- 
bovet. Von diesem, nicht einmal son- 
derlich hübschem, 20jährigen Mädchen 
ist er fortan unzertrennlich — wenn er 
nicht gerade in einer seiner Villen eine 
rauschende Ballnacht feiert. 


Helene beschenkt er mit einer Groß- 
zügigkeit, die nicht gerade auf allzu 
schwierigen Broterwerb schließen läßt: 
Schmuck, Pelze, ein Auto, und immer 
wieder Schmuck. „Ich bin Devisen- 
und Schmuckhändler, und ich heiße 
Sascha“, mehr will Helene über das 
Leben ihres geheimnisvollen Verlob- 
ten nicht erfahren haben. 


Inzwischen häufen sich an der Cöte 
d’Azur bis zum heutigen Tag unaufge- 
klärte Diebstähle. Schmuck und Ge- 
mälde verschwinden in der Nachbar- 
schaft des reichen Müßiggängers, und 
immer zeıgen die Einbrüche dieselbe 
Handschrift wie damals in Pforzheim 
und München. Das Netz um den schö- 
nen Sascha scheint sich zuzuziehen. 


Als die Polizei endlich zupackt, ist 
der Vogel ausgeflogen. Alles, was IN- 
TERPOL in der Mittelmeervilla findet, 
ist eine völlig überraschte Helene, eine 
verkorkte Flasche, in der sich 400 Bril- 
lanten im Wert von mehreren Millio- 
nen Mark befinden (Helene: „Saschas 
Eigentum, ich soll es für ihn aufbewah- 
ren!“) und den Schlüssel zu einem 
Banksafe, Inhalt 700 Goldmünzen, vom 
Golddollar bis zum Louisdor. „Ich 
weiß von nichts“, versichert Helene 
mit treuem Augenaufschlag, und der 
Polizei bleibt vorderhand nichts, als 
ihr zu glauben. 


Während Sascha endlih in der 
Pariser Wohnung eines alten Kompli- 
cen aus Pforzheimer Zeiten verhaftet 
wird, macht die Polizei in Helenes 
Wohnung noch einen merkwürdigen 
Fund: mehrere Fotoapparate und einige 
Transistoren, wie sie zum Bau kleiner 
Geheimsender verwendet werden, Und 
nun entsinnt sich Frankreichs Sicher- 
heitspolizei jenes Rußlandausfluges, 
den Sascha vor Monatsfrist für seine 
Geliebte Helene bezahlt hatte. In Le- 
ningrad und Moskau wurde sie, wie 
Fotos ausweisen, von geheimnisvollen 
Unbekannten mit Blumen empfangen. 
„Damit sie meine Heimat kennenlernt“, 
erklärt Sascha diese Reise. „Damit sie 
dort Spionagebeziehungen zum Kreml 
fortsetzen kann“, behaupten dagegen 
die Beamten der "Sürete. 


Der Richter von Grasse, in dessen 
Gefängnis Sascha jetzt einsitzt, steht 
vor einer schweren Aufgabe, Er weiß 
viel von seinem Untersuchungshäft- 
ling. Aber er kann ihm nichts bewei- 
sen. Er weiß nicht, wer und was Sascha 
nun wirklih ist. Ein Dieb? Ein 
Spion? Oderaber — einzu Unrecht Ver- 
dächtigter? Niemand kann diese Frage 
beantworten — außer Sascha selbst. 
Der schöne Sascha aber schweigt. 


für grobe Wäsche 
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für feine Wäsche 


Ein Bauknecht-Vollautomat wäscht jede Wäsche, schonend 
und blitzsauber. Sie können es auf der Skala einstellen: 
Programm I für grobe, stark verschmutzte Wäsche, 
Programm Il für kochfeste Normalwäsche, Programm Ill 
für empfindliche Wäsche aus Wolle, Seide, Perlon. 

Dazu die Thermo-Automatik - das gibt noch einmal 
beliebig viele Möglichkeiten. Für jedes Waschprogramm 


für jede Wäsche: 
Bauknecht 


können Sie jede Temperatur zwischen 30 und 
90 Grad wählen! Und alles geht vollautomatisch - 
Sie brauchen nur noch einzuschalten. 


Modern waschen - r 
vollautomatisch 
mit 


 ausEdelstahl „rostfrei” 


——- Ein Beispiel aus dem 
Bauknecht-Programm: 
WA 411, für 7 Pfund . 
Trockenwäsche. 


Zwei-Laugen-Verfahren, 
Thermo-Automatik, 3 Wasch- 
programme, automatische 
Waschmittel-Einspülung, 
wäscheschonendes 
Schleudern. 

Laugenpumpe eingebaut. 


Hervorragende Ausstattung: 
Waschtrommel und 
Laugenbehälter 


„Claude Pasteur impft die Männer 
mit Champagner“, schreibt 
France’Soir. 


Claude Pasteur 

Der ewige Adam 

170 Seiten, farbig illustriert von Lilo 
Rasch-Nägele, Ganzleinen DM 9,80. 
Erhältlich. in jeder Buchhandlung. 
Bestellungen nimmt auch entgegen 
der Deutsche Buchversand, Ham- 
burg 1, Spaldingstraße 74. Beliefe- 
rung des Buchhandels im Ausland 
durch die Buch-Hansa, Hamburg 1, 
Spaldinghof. 


Nannen-Verlag GmbH Hamburg 


ROLL-A-MATIC NEU 
von REMINGTON 
Durch neues Rasierregister 


einstellbar auf Ihren Bart | | 89.- 


und Ihre Haut, ein wunder- 
volles Rasiergefühl. 3 Doppel- 
scherköpfe. | Jahr Garantie. 
14 Tage kostenlos zur Probe! 
10 Mondtsraten ad DM 9.20 » portofreie Lieferung 
Karte mit Beruf und Geburtsdatum genügt. 


PETER MEYER BAYREUTH Abt. W4 


Ausbildung 
auch bis zum Ingenieur 


Yellgöltiges, nebenberufliches Fernstudium mit 
Hörsaalergänzung führt zu staatl. Ingenieur- 
abschluß. Fordern Sie Beratungsdruckschriften. 
Technische Fachrichtungen: O 
O Elektrotechnik O Bautechnik O _Hei- 
weitere Lehrgänge: O Be- 
triebswirt O Techn. Kaufmann O Werbe- 
fachm. O Bilanzbuchhalter O Industrie- 
Meister O Techn. Zeichner O Graphiker 
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Migräne, Frauenschmerze 
Rheuma, Gliederschmerzen, 


schmerzfrei, frisch 
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die wunderbar belebende 
neue Schmerz-Tablette 


vıvımed 


die wunderbar belebende 
neue Schmerz-Tablette 
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die wunderbar belebende 
neue Schmerz-Tablette 


heil, 


stern-rätsel 


behelf gegenüber rechtskräftigen Urteilen, 
16. Laubbaum, 17. Strom in Sibirien, 18. 
geschichtliche Landschaft im Baltikum, 19. 
Märchenwesen, 20. vorspringender Rand 
an Gebäuden, 21. Herstellung der Ge- 
setzmäßigkeit, 24. Vorhaben, 25. altägyp- 
tischer Sonnengott, 26. Mißgünstiger, 28. 
Augenblick, 30. erbitterter Gegner, 31. 
Fährte, Wegzeichnung, 33. Frauenname, 
35. alkoholisches Getränk, 37. Weinhefe, 
Bodensatz, Treber, 41. Bücherzeichen, 22. 
wosserreiches Wiesental, 43. Name meh- 
rerer Kalifen, 44. Mischgericht aus mehrer- 
lei Fleisch, 46. Stadt in Niederbayern, 48. 
Arbeitsgerät des rg 50. Eintänzer, 
53. Strauchpflanze, 54. Schiffseite, 55. nor- 
dische Hirschort, 58. “aufsehenerregendes 
Ereignis, 62. Titel oder Fürwort für eine 
zweite Person, 63. Planet, 65. nordspaniı- 
sche Provinz, 69. flüssige Fette, 70. Land- 
schaft in NO- an 71. elektrische Schutz- 
vorrichtung, 72. Teil des Hauses, 75. Fluß 
durch Florenz, "76. Teil des Gebisses, 79. 
Stadt in Polen (Bezirk Bromberg), 81 
Flächenmaß, 82. Anwaltskunde, 83. Haus- 
haltplan, 84. vaterlandsliebender Mensch, 
86. Ausdruck beim Skat, 87. Bewohner 
einer Moselstadt, 89. französischer Kaiser, 
91. österreichisch- tschechische Grenzstadt 


an der Thaya, 93. kleine "Ansiedlung, 9. 


Gebirge in Marokko, 95. Held eines rtus- 
romans, 9%. Teil großer Pflanzen, 100. 
deutscher Landsmann, 102. die Bewohner 
des östlichen Erdteils, 104. griechische 
Sporadeninsel, 105. Männername, 
Rosenlorbeer, 109. Überwachung, Mu- 
sikstück für zwei Stimmen, 115. Helden- 
gedichte, 116. Fleischstücke in Goallert- 
masse, 117. Anwärter auf die höhere 
Beamtenlaufbahn, 120. ehemalige Königs- 
burg in London, 121. Streben noch eige- 
nem Vorteil, 123. Hinweis, Wink, 124. ser- 
bischer Physiker, Entdecker der Wechsel- 
ströme, 125. alkoholisches Getränk, 126. 
Ostsee-Halbinsel, 127. bestimmte Vor- 
fahren, 128. Vererbungslehre, 129. Aus- 
sichtspunkt im Elbsandsteingebirge, 130. 
Einbringung der Früchte, 131. zeitgenössi- 
scher Komponist. 

Senkrecht: 1. Höhenzüge zwischen Hanno- 
versch Münden und Minden, 2. Regen- 
bogenhaut des Auges, 3. Bergzug bei 
Braunschweig, 4. Mensch, der zu jeder 
Verzweiflungstot ‚ang ist, 5. Gestalt u. 
dem Sagenkreis um Karl ‘den Großen, 6 


früherer Reitersoldat, 9. nordisches Tier, 
10. Krankheitskeime, 11. Schreibzeugbe- 
hälter (Mehrzahl), 12. Außenkante, 
Trennungsöffnung zwischen Dielenbret- 
tern, 14. Rankgewächs, 15. berühmte Pio- 
nistin, 22. Arbeit der Feldbestellung, 23. 
nordspanische Grenzstadt, 27. auf einer 
Fläche erhaben hervortretendes Bildwerk, 
28. reicher Inder, 29. die Tonkunst, 
südamerikanischer Staat, 34. winziges 
fließendes Gewässer, 36. Land in Asien, 
38. Einfassung einer "Sache, 39. Stadt am 
Niederrhein, 40. immergrüner Baum im 
Weltmittelpunkt der germanischen Mytho- 
logie, berühmte En 
lands, 44. Stadt in Brasilien (Kurzf An 
45. Beruf der Feinmechanik, 46. Salzwas- 
ser, 47. guter Segelwind, 49. norwegischer 
Dichter, 51. rechtsprechende Instanz, 52 
weibliche griechische Sagengestalt, 56. 
Kanton der Schweiz, 57. eine der Dimen- 
sionen, 59. Musikaufführungen, 60. Ver- 
mächtnis, 61. Gesichtsfarbe, 64. südfinni- 
sche Hafenstadt, 66. Durchsuchung ver- 
dächtiger Personen, 67. graues Metall, 
chemisches Element, 68. Sorte, Gattung, 
73. log. Rückartung, 74. Blasinstru- 
ment, alariafiebermücke, 77. Ab- 
pr 78. Ansteigen der Börsen- 
kurse, 80. Hauptbrücke Venedigs, 81. Heil- 
pflanze, 84. kleine jugoslawische Münz- 
einheit, 85. Geschäftsertrag, 88. Wieder- 
herstellung der Kräfte, . griechische 
Siegesgöttin, 2. Spielkarte, %. Wind- 
richtung, %. Vorfahr, 99. Nebenfluß der 


AUFLOSUNGEN 


Kreuzworträtsel: Waagerecht: 1. Landwirt- 
schaft, 12. Ale, 14. Bahia, 18. Examen, 19. Oka, 
2%. Ruehrei, 21. Ara, 22. Gei, 23. Istrien, 24. Ba- 
stard, 27. Jil, 28. Deut, 29. Spinngewebe, 33. Goa, 
34. Ader, 36. Eva, 37. Pfeife, 38. Jim, 42. Reh, 45. 
Amplitude, 49. Diva, 51. Exkursion, 53. Tatze, 54. 
Sylt, 56. Gotik, 57. Ulme, 58. Inn, 59. Neige, 60. 
Hetze, 62. Arles, 63. Enak, 64. Antenne, 66. Ein- 
stein, 67. Pole, 69. Ion, 70. Netze, 72. Maureta- 
nien, 77. Manko, 79. Re, 80. Limit, 81. Ebene, 84. 
Gaul, 87. Muetze, gk, W. PS, 9.Erl, 9. 
Paket, 95. lowa, 96. ut 98. Darius, 100. Rage, 
102. Seemeile, 104. Ete, 106. Eskapade, 106. Iris, 
107. Ingrid, 109. Linse, 1m. Aprikose, 113. Oskar, 
115. Fazit, 116. Ebert, 119. Neger, 121. Ehre, 123. 
Rolitreppe, 128. Uslar, 129. Mission, 130. Tier, 132. 
Nofretete, 135. Go, 137. Sari, 138. Aktionaer, 139. 
Ade, 140. Meran, 141. Esau, 142. Aare, 143. Helles- 

pont. - Senkrecht: 1. Legislaturperiode, 2 
nn 3. Naila, 4. DM, 5. Weide, 6. Inserat, 7. 


AUS HEFT NR. 39 


% 18 
21 2 23 
24 25 27 28 2 
31 132 33 34 
35 136 37 38 Aa 
73 
18 
50 51 52 53 | 
5 56 51 61 
6% 65 bb 68 
N 
80 81 2 
8% 85 81 88 
9% 
% - 198 0 
108 m n2 
13 15 1% 
ns 19 120 121 
15 
17% 124 
72 2 71 
Waagerecht: 1. außerordentlicher Rechts-- Naturerscheinung, 7. Strom in Afrika, 8. Drau, 101. Ar Kneipe, 103. männ- 


licher Vorname nach dem Schutzheiligen 
von Böhmen, 106. kleiner Behälter, 
Staatsschatz, Staatsvermögen, 109. ge eord- 
nete Sammlung auswechselbarer Karten, 
110. Sagrk der Bruchrechnung, 111. russi- 
scher 112. bestimmt abge- 
renztes Gebiet, 113. Stadt in Südwest- 
rankreich, 114. Himmelsrichtung, 118. Hast, 
119. Pferdekrankheit, 120. Verpackungs- 
gewicht, 121. Europäer, 122. Textilprodukt. 


MAGISCHES QUADRAT 


Aus .den Buchstaben: aaaa d eeeeee ff 
II n pp rr uu v sind Wörter der nach- 
stehenden Bedeutung zu bilden und so in 
die Figur einzutragen, daß sie jeweils 
waagerecht und senkrecht gleichlauten: 
1. Kernobst, 2. weiblicher Vorname, 3. frü- 
heres Hohlmaß, 4. Schüler, ung. 5 
römische Hausgötter. 
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Torte, 8. Ski, 9. Caesar, 10. Fuenf, 11. Tenne, 12. 
Ar, 13. Eibe, 14. Basel, 15. Art, 16. Haag, 17. An- 
dalsnes, 25. Abitur, 26. Rom, 30. Iphigenie, 31. 
Gin, 32. Effekten, 35. Dulzinea, 39. Masure, 40 
Oman, 41. Mus, 43. Akzente, 44. Millionaer, 46. 
Jena, 47. Dynastie, 48. Elen, 50. Athen, 52. Omen, 
55. Titan, 61. Ziege, 62. Atem, 63. Elm, 65. None, 
68. Demut, 71.Ho land, 73. Rimesse, 74. Attrappe, 
75. Ire, 76. Megaere, 78. Kur, 82. Beweise, 83. 
Applikation, 85. Spreize, 86. Hai, 88. Zigarre, 91. 
Siena, 94. Kueste, 96. Peso, 97. Ai, 99. Atlantik, 
100. Raabe, 101. Edith, 103. Diaspora, 108. Groesse 
110. Nigeria, 112. Orestes, 114. Salm, 117. Morgen 
118. Genius, 120. Rinne, 122. Ruede, 123. Ra, 124 
Piast, 125. Star, 126. Boa, 127. , 131. Eta, 133 
Feh, 134. Tal, 136. Ort 

Raten und Rechnen: 20 x 2 = 840 
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Von Georg Kieninger 


Rettung in höchster Not 
Partie Nr. 396 
Englische Partie 
Gespielt im internationalen Turnier 
zu Dortmund, 1961 
Weiß: Dr. Lange Schwarz: Pietsch 
{Duisburg-Hamborn) (Leipzig) 
1. Sgı1-f3 Sgs-f6 2. c2—-c4 c7-c5 3. Sb1-c3 
d7-d5 4. c4Xd5 Sf6Xd5 5. g2-g3 Sb8-c6 6. 
Lf1-g2 Sd5-c7 7. 0-0 e7-e5 (Der von Schwarz 
gewählte Partieaufbau wird auch von Welt- 
meister Botwinnik mit Vorliebe und bestem Er- 
tolg angewandt.) 8. e2—e3 (Sehr verpflichtend 
gespielt im Hinblick auf die Schwächung des 
Bauern d2. Den Vorzug verdiente deshalb 8. 
d3.) 8. ... Lf&-e7 9. b2-b3 Lc8-f5 10. Sf3-e1 
Dd8-d7 11, d2-d3 Lf5—-h3 12. Lc1-a3 Lh3Xg2 
13. Kg1Xxg2 0-0 14. Tal-c1 f7-f5 15. Sc3-e2 
Sc7-e6 16. f2-f4 Ta8-d8 17. Se2-c3 b7-b6 18. 
Tc1-c2 87-86 (Mit 18. . 85 konnte Schwarz 
viel schärfer fortsetzen.) 19. Kg2-h1 Tf8-f7 20. 
Dd1-f3 Le7-f6 21. Sc3—e2 e5Xf4 22. g3Xfs 
Se6-c7 23. d3-d4 Sc7-b5 24. La3-c1 (Besser 
als 24. Lb2.) 24. . c5%Xd4 25. Tc1Xc6 d4-d3 
26. Se2-g3 d3-d2 27. Lc1Xd2 Dd7Xxd2 28. 
Se1-c2 Sb5—-c3 29. Sc2-d4 Lf6xd4 30, e3Xd4 
Sc3-d5 31. Tc6-e6 (Die Einleitung für die fol- 
gende kombinatorische Rettung.) 31... . Tf7—c7 
32. Sg3Xf5 (Mit diesem feinen Opfer rettet 
sich nun der Weiße noch in ein Unentschieden.) 
32. ... Tc7-c2 (Nach 32. ... gXf5 erzwingt 
der Anziehende Remis mit 33. Tgi+ Tg7 34. 
Te8+ TxXeß 35. DXd5+ Kh8 36. TXg7 KXg7 
37. Dd7’+ Kfs 38. DXf5+ Ke7 39. Des+ Kd7 
40. Dd5+ Kc7 41. Df7+ Kd8 42. Dd5 mit ewigem 


Schach. Eine sehr schöne Wendung.) 33. Sf5— 


h6+ Kgs-g7 34. Df3-g3 Tds-fs 35. Tfi-g1 
Sd5Xf4 36. Te6-—e7+ Kg7-h8 37. Sh6-f7+ 
-g8 38. Sf7-h6+ Kgs-h8 mit Remis durch 
ewiges Schach. — Eine große Verteidigungslei- 
stung in schwierigster Lage. 


graphologie 


Schriftprobe und Schriftanalyse von 
R. S., männlich, 21 Jahre 


Gemessen an seiner Jugend macht der Schrei- 
ber einen in seiner Entfaltung relativ weit 
vorangeschrittenen Eindruck. Seine Reife er- 
streckt sich keineswegs nur auf den geistigen 
Bezirk, sondern auf die ganze Persönlichkeit. 
Ein derartiges Voranschreiten der Entwicklung 
ist ohne die Mitwirkung des Verstandes natür- 
lich nicht möglich. Wir gewahren auf diesem 
Gebiet nicht nur Denkschärfe, elastische und 


leichte Auffassung und logische Klarheit, son- 
dern auch Intuition, kombinatorisches Geschick 
und PIE Feinfühligkeit. Neben dieser gei- 
stigen Aufgeschlossenheit finden wir überdies 
bei dem Schrifturheber vielseitiges Bildungs- 
streben, Formgefühl, Schönheitssinn, Ein- 
drucsfähigkeit und eine freiheitlich-ethische 
Einstellung. Ohne unmännlich oder weichlich 
zu wirken, ist er warmer und herzlicher Ge- 
fühle fähig, und es fällt ihm nicht schwer, in 
Kontakt zur Umwelt zu gelangen. 


Hier ausschneiden! 


Wir übermitteln Ihnen im Namen und für 
Rechnung unseres Graphologen gern eine 
graphologische Charakterskizze zu einem 
Vorzugspreis von vier Mark pro Schrift- 
probe. Überweisen Sie den Betrag auf das 
Stern-Postscheckkonto Hamburg 8480, Ab- 

Gr 1 (Nachnahme des Be- 
trages- ist leider nicht möglich.) Schicken 
Sie uns gleichzeitig mit der Post: a) diesen 

Bestellschein für Schriftanalyse 

b) 25-30 Zeilen fortlaufende Handschrift, 
keine zerschnittenen Texte, keine Ab- 
schriften! c) Angaben über Beruf, Alter 
und Geschlecht, d) einen frankierten Brief- 
umschlag mit Ihrer Adresse. Mit der Be- 
stellung des Gutachtens geben Sie zugleich 
Ihre Genehmigung zur Veröffentlichung. 
Unser Graphologe wird Ihnen möglichst 
innerhalb von 4 Wochen antworten. 40/61 
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r Ein lockender, verheissungsvoller Duft, der entzückt 
und verzaubert, unvergänglich wie eine köstliche 
Erinnerung, ein zärtliches Versprechen : 
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Eine verblüffende 
Neuheit stellt die 
Doppel - Karosserie 
des MEYER Ill dar. 
Das für die private 
Reise bestimmte 
Oberteil (A) läßt 
mit einigen 
Handgriffen entfer- 
nen und zeigt den 
Wagen bereit für 
die Geschäftsfahrt, 
speziell für den Be- 
such beim Finanz- 
amt (B). 


Empfohlen für Le- 
bensmiittel - Einzel- 
händler, Ärzte und 
Landwirte. 


Etwas für Kenner 


ist die VIVALDI 
ANDROMEDA,yeine 
kapriziöse Spitzen- 
leistung des inter- 
nationalen Auto- 
mobilbaus. Diese 
Luxus - Ausführung 
wird mit Bezügen 
aus rasiertem Nerz 
und dem übrigen 
hier abgebildeten 
Zubehör geliefert. 


Empfohlen für die 

verständnisvolle 
Ehefrau, die ihrem 
Mann ein gefälli- 
ges Geburtstagsge- 
schenk machen will. 
Auch als Leihwa- 
gen gut geeignet. 


Mit einer prakti- 
schen Ergänzung 
wird der GARGAN- 
TUA 275 geliefert 
(Benzin-Verbrauch: 
50 1 auf 100 km). 
So ist es möglich, 
mit diesem reprä- 
sentativen Wagen 
weiter als nur bis 
zum nächsten Brief- 
kasten zu fahren. 


Empfohlen für Ol- 
magnaten und alle 
diejenigen, die nicht 
auf den Pfennig 
sehen müssen. 


Alle Autofreunde, 
die nicht über eine 
dicke Brieftasche 
verfügen, sind über 
BRAUSEWIND 6D 
begeistert. Ganze 
1995,95 DM kostet 
das hier gezeigte 
Modell. (Der Preis, 
inklusive Karosse- 
rie, Heizung, Brem- 
sen und Reserve- 
rad usw. beträgt 
9500,— DM). 


Empfohlen für jun- 
ge Ehepaare, deren 
Fernsehtruhe, Kühl- 
schrank und Wasch- 
maschine auch noch 
nicht bezahlt sind. 


Ein aerodynami- 
‘sches Meisterwerk 
ist der JETFIRE 
2000. Mit überaus 
niedrigem Schwer- 
punkt ist er völlig 
seitenwindunemp- 
findlich und enorm 
temposympathisch. 
Die Position . des 
Fahrers schützt den 
sonst so gefährde- 
ten Brustkasten bei 
etwaigem Mißge- 
schick. 


Empfohlen für Män- 
ner, die einen sport- 
lich-harten Wagen 
zu schätzen wissen: 
Modeschöpfer,Film- 
stars, Werbeleute. 


Aus den Wacker- 
Werken stammt die- 
ses solide Wägel- 
chen verläßlich in 
jedem Gelände und 
mit einer robusten 
Karosserie, die sich 
besonders an unbe- 
schrankten Bahn- 
übergängen bezahlt 
machen wird. 


Empfohlen für alle, 
die viel auf bundes- 
deutschen Straßen 
unterwegs sind. 
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Die runde Schulter - 
Kurvensicherheit und größte 
Spurhaftung 


Stabilisatoren - 
immer vollgriffig ohne zu 
pfeifen 


Lamelleneinschnitte - 
Saugnapfwirkung - höchste 
Bodenhaftung 


er neue ENGLEBERT"33"- die echte Weltklasse 


Der neue Englebert 33 ist das erste Ergebnis der Partner- 
schaft zwischen Englebert und US Rubber, eine der drei 
größten Reifenfäbriken der Welt. Sie beschäftigt über 80.000 
Mitarbeiter und besitzt ein eigenes Forschungszentrum mit, 


1.500 Wissenschaftlern. 
Der neue Englebert 33 - ein Reifen von echter Weltklasse. 
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| Erstes und zweites FERNSEH-PROGRAMM für die 


Fr». Septembe 


Stuttgart: Jugendstunde 

17.00 Abenteuer mit Telemekel 
Spiel von und mit Albrecht Roser 
1. Die Überraschung 


17.15 Eins vor — zwei zurück 
Spiel für die Jugend mit Arnim Dahl 
Köln: 

18.00-18.05 Vorschau auf das Nach- 
mittagsprogramm 


Bayerischer Rdf.: 18.30 Nachr. — 18.35 Musik. 
Unterhaltung — 19.05 Die Viertelstunde — 19.25 
Münchner Abendschau 

Hessischer Rdf.: 18.50 Sandmännhen — 19.00 
Hessenschau — 19.20 Guten Appetit! — 19.30 
Des Königs Musketiere 

WDR: 18.40 Hier und Heute — 19.15 Das Diplom 
Süddeutscher Rdf. und SWF: 18.30 Meisterschule 
für Autofahrer — 19.00 Abendshau — 19.20 
Anwalt der Gerechtigkeit 

Saarländischer Rdi.: 18.45 Abendschau — 19.10 
Unser Puppenspiel — 19.20 Leben des Meeres 


Kostproben aus ihrem umiangreichen Repertoire 
gibt die Schweizer Diseuse Olga Iren Fröhlich 
in der Sendung „Aus dem Hut” (21.15 Uhr) 


Deutsches Fernsehen: 


20.00 Tagesschau, Wetter 
20.20 Neue Heimat Ubersee 


Begegnungen mit Deutschen in 
Südwestafrika 

Bericht von Peter Dreessen 
Kamera: Hermann Engel 


21.15 Aus dem Hut 


Rendezvous mit Olga Iren Fröhlich 
und Maxim Herman Raft 


München: 

21.45 Adresse: 37, Quai d’Orsay, 
Paris 7 
Besuch im Französischen Außen- 
ministerium 
Filmbericht von Hans Lechleitner 


Deutsches Fernsehen (aus Hamburg): 


22.10 Tagesschau (Spätausgabe) 


ZWEITES PROGRAMM 


Nur für Wesfdeutschen Rundfunk (Regional): 
19.30 Prisma des Westens 


Deutsch Fer 


20.00 Tagesschau, Wetter 


Stuttgart: 


20.20 Wir waren drei 


Fernsehfilm von Jean Sarment 


TER Gisela Trowe 
Wolfgang Kieling 
Benno Sterzenbach 
Gemüsehändler . . Wolfgang Büttner 


Claudia Gerstäcker 
und andere 


Musik: Heinrich Feischner 
Szenenbild: Karl Wägele 
Regie: Rainer Wolffhardt 


21.35 Dichter zeichnen 
21.45 Musik zur Nacht 


Maurice Ravel: 

Introduktion und Allegro für Harfe, 
Flöte, Klarinette und Streich- 
orchester 

Solisten: Blanche Birdsong, Willy Glas, 
Walter Triebskorn 

Es spielt das Südwestdeutsche Kammer- 
orchester 

Leitung: Friedtich Tilegant 


Hamburg: 
15.00 Sprengmeister Merz 


Filmbericht v. Eduard Zimmermann 
Kamera: Helmut Franz 


15.30 Royal Canadian Mounted Police: 


Dünnes Eis 
Aus der Arbeit der kanadischen Polizei 


Deutsches Fernsehen: 
16.00 Leichtathletik-Länderkampf: 
Deutschland—CSSR 
Sprecher: Gerd Krämer 
Aus dem Rheinstadion in Ludwigshafen 


München: 
18.00-18.30 Wie kamen Sie darauf? 
Mit Fritz Benscher 


Bayerischer Rdf.: 18.30 Nachr. — 18.35 Der brave 
Pitty — 19.05 Die Viertelstunde — 19.25 Münc- 
ner Abendschau 

Hessischer Rdf.: 18.50 Sandmännchen — 19.00 
Hessenshau — 19.20 Vati macht alles — 19.30 
Dennis. Geschichte eines Lausbuben 

WDR: 14.00 Die Woche — Hier und Heute — 
18.40 Hier und Heute — 19.15 Vater ist der Beste 
Süddeutscher Rdfi. und SWF: 18.30 Star-Theater 
— 19.00 Abendschau — 19.20 Abenteuer unter 
Wasser 

Saarländischer Rdf.: 18.45 Abendschau — 19.10 
Viechereien — 19.20 Vater ist der Beste 


Deutsches Fernsehen: 


20.00 Tagesschau, Wetter 


Hamburg: 
Aus dem „Theater am Besenbinderhof* 


20.20 Guten Abend 
Das heitere Fernseh-Spielmagazin 
mit Peter Frankehfeld und einigen 
Überraschungen 
Es musiziert d. Ensemble Rudi Bohn 
Szenenbild: Fritz Brauer 
Leitung der Sendung: Kurt Collien 


Frankfurt: 
22.00 Warum ist es am Rhein so schön? 


Anmerkungen zum kommerziellen 
Frohsinn 


Deutsches Fernsehen (aus Hamburg): 


Tagesschau (Spätausgabe) 


Frankfurt: 
Das Wort zum Sonntag 


Es spricht Pfarrer Carl-Heinz Peisker, 
Herborn 


ZWEITES PROGRAMM 


Nur für Westdeutschen Rundfunk (Regional): 
19.30 Prisma des Westens 


Fer h 


20.00 Tagesschau, Wetter 


Köln: 
20.20 Wie die Welt regiert wird 
Die Macht des Altars 


Neuiassung der Hammelkomödie: Szene mit 
Fritz Strassner und Woligang Reichmann in 
„Advokat Patelin* (2. Progr., um 20.50 Uhr) 


München: 
20.50 Das Studio: 


Advokat Patelin 


Die Hammelkomödie 
In der Neufassung von Gert Hofmann 


Dr. Patelin .... Wolfgang Reichmann 
Wilhelmine, seine Frau . . Ruth Grossi 
Ernst Barthels 
Tuchändler ....... . Gerd Baltus 
Fritz Strassner 


Bühnenbild: Heinz Maurenbrecher 
Regie: Hanns Farenburg 


21.50 Kleines Spiel 
Asteriks Abenteuer 
Zeichentrickfilm von John Hubley 


Sa 30. September 


So 1. Oktober 


Uber den NDR, SFB, Kreuzberg/Rhön, Meissner 
und Ochsenkopf/Fichtelgebirge: 

10.00 Nachr., Tagesschau (Wdhl.) — 10.20 EI 

Greco. Spanischer Meister aus Griechenland 


10.50 Europa auf der Spur 


Berlin: 
11.00 Kathedralchor ohne Kathedrale 


Filmbericht über den Chor von 
St. Hedwig in Berlin von P. C. Schmidt 


Deutsch Fer h 


11.30 Wochenspiegel 
12.00 Internationaler Frühschoppen 
12.50 Programmhinweise 


„Manchmal eriosch die Pieiie, doch die Liebe 

erlosch nie”, beteuert Marcel. Helga Pilarczyk 

und Marcel Cordes in „Der Mantel“ (20.10 Uhr) 
Deutsches Fernsehen: 


13.10 Magazin der Woche 


Hamburg: Jugendstunde 
14.30 Rin-Tin-Tin 
Hilfe im letzten Augenblick 


Deutsches Fernsehen: 

15.00 Leichtathletik-Länderkampfi: 
Deutschland—CSSR 
Sprecher: Gerd Krämer 
Aus dem Rheinstadion in Ludwigshafen 
München: Wdhl. 

17.00 Eine Dummheit macht auch 
der Gescheiteste 
Komödie von Alexander Ostrowskij 
Deutsch von Johannes Guenther 
Jegor Dmitritsch Glumow Max. Schell 
Glafira Klimowna Glumowa Mila Kopp 
Nil Fedossejitsch Mamajew NH. Leibelt 
KleopatraLwowna Mamajewa Eva Vaitl 
und andere 
Ss bild: Kurt Hall 
Regie: Kurt Horwitz 


Hamburg: 
19.00 Diesseits und jenseits 
der Zonengrenze 


Deutsches Fernsehen: 
19.30 Die Sportschau 
20.00 Nachrichten, Wetter 
Köln: 
20.10 Der Mantel 


Oper in einem Akt von Puccini 

Text von Giuseppe Adami 

Marcel, Herr des Schleppkahns . . . . 
Marcel Cordes 


Ernst Kozub 
en Herold Kraus 
Heiner Horn 
- Hildegunt Walther 
Liederverkäufer ... Erwin Wohlfahrt 


Leonore Leitner 
Liebespärchen . Alfons van Goethem 
Löscher, Midinetten,Drehorgelmann 
Der Kölner Rundfunkchor, Leitung: 
Bernhard Zimmermann 
Das Kölner Rundfunk-Sintonie-Orchester 
Musikalische Leitung: Alberto Erede 
Kamera: Bruno Stephan 
Szenenbild: Hein Heckroth 
Regie: Frederic Hagen 


München: 
21.05 Basar: 


Alles, was Flügel hat, fliegt 
Fernsehmagazin von Karl Bednarik, 
Friedrich Hansen-Löve, Kurt Hoff- 
mann und Otto Anton Eder 
Kommentator: Erik Frey 


Deutsches Fernsehen (aus Hamburg): 


22.35 Nachrichten 


ZWEITES PROGRAMM 


Deutsches Fernsehen: 


20.00 Nachrichten, Wetter 
20.10 Panorama 


Zeitgeschehen — ferngesehen 
Köln: 
21.00 Filmspäße aus Paris 


„Wege zur Kraft“ und „Gangster- 
manieren“ 


Deutsches Fernsehen: 
21.30 Die Sportschau 


:.oktone 


Uber den NDR, SFB, Kreuzberg/Rhön, 
Meissner u. Ochsenkopf/Fichtelgebirge 
10.00 Nachr., Diesseits und jenseits der 
Zonengrenze — 10.35 Wir besuchen 
einen Zirkus — 11.20 Zirkus im Winter- 
quartier — 11.45 Aktuelles Magazin 


Baden-Baden: Kinderstunde 
17.00 Sootys lustige Streiche 
In der Töpferwerkstatt 


17.15 Heute ist Jahrmarkt 
Mainzer Kinder singen und 
spielen (Wiederholung) 


17.30-18.00 Kater Kasper 
Bildgeschichte von H.M. Denne- 
borg mit Bildern von H. Lemke 


Bayerischer Rdf.: 18.30 Nachr. — 18.35 
Anwalt der Gerectigkeit — 19.05 Die 
Viertelstunde — 19.25 Münchner Abend- 
schau 

Hessischer Rdf.: 18.50 Sandmännchen — 
19.00 Hessenshau — 19.20 Fips, der 
Affe — 19.30 Funkstreife Isar 12 

WDR: 18.40 Hier und Heute — 19.15 
Auf Dschungelpfaden . 
Süddeutscher Rdi. und SWF: 18.30 Täter 
unbekannt — 19.00 Abendschau — 19.20 
Dennis. Geschichte eines Lausbuben 
Saarländischer Rdf.: 18.45 Sportschau — 
19.10 Was ich noch sagen wollte — 19.20 
Manhattan-Melodie 


Deutsches Fernsehen: 


20.00 Tagesschau, Wetter 


20.20 Das magere Fingerle 
Zwischenspiel mit Willy 
Reichert und Oscar Heiler 
Von H. Hartwig und P. A. Horn 


20.30 Die Reporter der Windrose 
Leitung: Peter von Zahn 


Die Völker wandern 
21.00 Deckname: Fünf Finger 


Spionagefilm 


21.50 Unter uns gesagt 
Gespräch über Politik in 
Deutschland 
Leitung: Kurt Wessel 


Tagesschau (Spätausgabe) 


Hamburg: Prod. des ORF 


Der Prozeß 


Oper nach Franz Kafka 
Musik: Gottfried von Einem 
Erich Witte 
Fräulein Bürstner, Leni und 
buckl. Mädchen . Helen George 
Frau Grubacdh . . Elisabeth Fez 
Aufseher, Geistlicher, Passant u. 


Fabrikant ... .. Willi Wolff 
Titorelli Marshall Raynor 
Willem ... . Alois Pernerstorfer 
Endre Koreh 


Franz, Kanzleidirektor .... . 
Fritz Nidetzky 

Der Prügler . . . Ludwig Welter 

und andere 

Das Orc. d. Wiener Volksope: 

Dirigent: Peter Hermann Adler 

Szenenbild: Robert Posik 


Regie: Theodor Graedler 


ZWEITES PROGRAMM 


Nur für Westd. Rundfunk (Regional): 
19.30 Prisma des Westens 
Deutsches Fernsehen: 


20.00 Tagesschau, Wetter 


20.20 Gewußt wo 
Spiel zum Kombinieren und 
Konzentrieren 
Mit Karl Heinz’ Bender 


20.45 Rom — Station Termini 


Ein Spielfilm 

Mit Jennifer Jones, Mont- 
gomery Clift, Gino Cervi u.a. 
Regie: Vittorio de Sica 


Verbotene Liebe auf dem Bahnho!: 
Jenniler Jones und Montgomery Clif! 
in dem preisgekrönten Film „Rom — 
Station Termini“ (2. Progr., 20.45 Uhr) 


1 
| 
| 
| 
| 


über 
Meiss 
10.00 
10.20 
Spielf 


17.00 


20.21 


20.2 


21.0 


21.5 


| 
| 
ar 
| 
IE, 
t 
_ 
20.0 
\ 


T 
Horn 


rose 


und 


ie Woche vom 


er Di 3. Oktober. 


über den NDR, SFB, Kreuzberg/Rhön, 
Meissner u. Ochsenkopf/Fichtelgebirge 
10.00 Nachr., Tagesschau (Wdhl.) — 
10.20 Meine Frau, mein Junge und ich. 
Spielfilm — 11.45 Aktuelles Magazin 


Berlin: Jugendstunde 
17.00-18.00 Der Philipp und 

sein Fohlen 

Geschichte aus der Hohen 

Schule der Traber 

Von Franz Ostkamp 

Kamera: Dieter Lorenz 


Eine Geschichte vom Bauernjungen, der 
Pterdetrainer werden möchte: „Der Phi- 


lipp und sein Fohlen” (17.00 Uhr) 


Bayerischer Rdf.: 18.30 Nachr. — 18.35 
Unternehmen Kummerkasten — 19.05 
Die Viertelstunde — 19.25 Münchner 
Abendschau 

Hessischer Rdf.: 18.50 Sandmännchen — 
19.00 Hessenschau — 19.20 Musik von 
drüben — 19.30 Mutter ist die Aller- 
beste 

WDR: 18.40 Hier und Heute — 19.15 
Musikalische Unterhaltung 

Süddeutscher Rdf. und SWF: 18.30 Vater 
ist der Beste — 19.00 Abendschau — 
19.20 Schwedische Skizzen 
Saarländischer Rdf.: 18.45 Abendschau 
— 19.10 Für Sie, meine Damen — 19.20 
Es geschah an der Grenze 


Deutsches Fernsehen: 


20.00 Tagesschau, Wetter 


München: 

20.20 Unternehmen Mohol 
Bericht über die Erforschung 
des Erdinnern 
Von Dr. Rudolf Kühn 


Stuttgart: (Wiederholung) 
2.50 Die Bekehrung des 
Ferdys Pistora 


Von Frantisek Langer 

Ferdys Pistora . Hans Chr. Blech 
Der alte Pistora HeinzL. Fischer 
Der Fürst . Werner Hessenland 
Prof. Kosterka Arm. Sten Fühler 
Faltys... . Hans Pössenbacher 
Rosenstock, Bankier Franz Essel 
Bürschel, jung. Dieb. Sieg. Fitzek 


Julius Mitterer 
.. Ernst Ronnecker 
Schutzmann . Gustav Haner 


Schwester Therese . Ina Peters 
Irma Pistora . . Olga von Togni 


Frau Dostal ..... Grete Binter 
Ruth Drexel 
Freund .... Wolfg. Schwalm 


Musik: Rolf Unkel 
Szenenbild: Karl Wägele 
Regie: Rainer Wolffhardt 


Deutsches Fernsehen: 


22.30 Tagesschau (Spätausgabe) 


ZWEITES PROGRAMM 


Nur für Westd. Rundfunk (Regional): 
19.30 Prisma des Westens 


Deutsches Fernsehen: 


20.00 Tagesschau, Wetter 


Frankfurt: 


0.20 Es darf gelacht werden 


Grotesken aus der guten, 
alten Kintoppzeit 


Hamburg: 


21.05 Treffpunkt New York 


Sendung von Werner Baecker 


21.50 Der Lektro 
Schwierigkeiten mit der 
Paketpost 
Zeichengeschichte von Rainer 
Zimnik 

Regie: Jänos Mö6szäros 


Mi 4.Oktober 


Uber den NDR, SFB, Kreuzberg/Rhön, 
Meissner u. Ochsenkopf/Fichtelgebirge 
10.00 Nachr., Tagesschau (Wdhl.) — 
10.20 Die göttliche Jette — 11.35 Berl. 
Kaleidoskop — 11.45 Akt. Magazin 


München: 

17.00-18.00 Für Sie 
60 Minuten nicht nur für 
die Frau 


Bayerischer Rdf.: 18.30 Nachr. — 18.35 
Das Duell — 19.05 Die Viertelstunde — 
19.25 Münchner Abendschau 

Hessischer Rdf.: 18.50 Sandmännchen — 
19.00 Hessenshau — 19.20 Schlager- 
Lieblinge — 19.30 Anzeige gegen Unbe- 
kannt 

WDR: 18.40 Hier und Heüte — 19.15 
Anwalt der Gerechtigkeit 
Süddeutscher Rdf. und SWF: 18.30 Bor- 
neo-Story — 19.00 Abendschau — 19.20 
Intimes Theater 

Saarländischer Rdi.: 18.45 Abendschau 
— 19.10 Rechts oder links? — 19.20 Test- 
flug 


Deutsches Fernsehen: 


20.00 Tagesschau, Wetter 
München: 


20.20 Was bin ich? 


Heiteres Berufe-Raten mit 
Robert Lembke 

Prod. des Bayer. Rundfunks in 
Zusammenarb. mit dem Schweiz, 
Fernsehen . 


21.10 Zwischen Sommer 
und Winter 


Plauderei über den Sport 
Von Heinz Maegerlein 


21.50 Karibische Rhythmen 


Getanzt von Catherine Dun- 
ham und ihrem Ballett 
Regie: Günther Hassert 


Deutsches Fernsehen: 


22.20 Tagesschau (Spätausgabe) 


ZWEITES PROGRAMM 


Nur für Westd. Rundfunk (Regional): 
19.30 Prisma des Westens 


Deutsches Fernsehen: 


20.00 Tagesschau, Wetter 


Hamburg: 


20.20 Das Bauhaus 


Geburtsstätte einer neuen 
Kunstgesinnung 

Von Dr. Edmund Ringling . 
Kamera: Heinz Thomas 


Sie können zwischen drei Ballettsendun- 
gen wählen: Im zweiten Programm um 
20.55 und 21.05 Uhr, im ersten Programm 
um 21.50 Uhr. Foto: Kay Mazzo und 
John Jones in „Nachmittag eines Fauns“ 


Berlin: 

20.55 Nachmittag eines Fauns 
Jerome Robbins’ Ballets USA 
Musik: Claude Debussy 


Es tanzen Kay Mazzo und 
John Jones 


21.05 NewYorkExport,op.Jazz 
Film von Jerome Robbins' 
Ballets USA 
Musik: Robert Prince 


München: 

21.30 Via Margutta 
Feuilletonistische Reportage 
über Roms berühmte 
Künstlerstraße 


Von Hans Rolf Strobel und 
Heinz Tichawsky 


Mit anderen Augen 
Es spricht Studentenpfarrer 
Georg Lanzenstiel 


Uber den NDR, SFB, Kreuzberg/Rhön, 
Meissner u. Ochsenkopf/Fichtelgebirge 
10.00 Nachr., Tagesschau (Wdhl.) — 
10.20 Wirbel um Irene. Spielfilm — 
11.45 Aktuelles Magazin 


Köln: Kinderstunde 
17.00 Zehn Minuten 
mit Adalbert Dickhut 


17.10 Der Märchenflieger erzählt: 
Der ehrliche Vierschilling 


Film von Lutz Dupre mit den 
Wuppertaler Puppenspielen 


17.35-18.00 Die Kinder von 
Bullerbü 


Vergnügliche Filmgescichten n. 
d. gleichn. Buch von A. Lindgren 


Bayerischer Rdf.: 18.30 Nachr. — 18.35 
Sag die Wahrheit — 19.05 Die Viertel- 
stunde — 19.25 Münchner Abendschau 
Hessischer Rdf.: 18.50 Sandmännchen — 
19.00 Hessenschau — 19.20 Bitte, nicht 
mit mir — 19.30 Die höchsten Deutschen 
WDR: 18.40 Hier und Heute — 19.15 
Jane-Wyman-Show 

Süddeutscher Rdf. und SWF: 18.30 Die 
fröhliche Kamera — 19.00 Abendschau 
— 19.20 Sag die Wahrheit 
Saarländischer Rdf.: 18.45 Abendschau 
— 19.10 Zeichentrickfilm — 19.20 Inti- 
mes Theater 


Deutsches Fernsehen: 


20.00 Tagesschau, Wetter 


Geheimnisvolle Geschichte aus Schotl- 
land: Dietmar Schönherr und Heide- 
linde Weis in „Mary Rose“ (20.20 Uhr) 


20.20 Mary Rose 


Spiel von James Barrie 
Deutsch von Peter Lotar 
Mary Rose . . Heidelinde Weis 


Dietmar Schönherr 
James Morland E.F.Fürbringer 
Fanny Morland . .. Nora Minor 
George Amy....A,M. Giani 
Cameron . .. Harald Leipnitz 
Haushälterin ...... Ida Ehre 


Musik: Peter Sandloff 
Szenenbild: Lothar Kirchem 
Regie: Edward Rothe 


22.00 Der Lückenbüßer 
22.10 Tagesschau (Spätausgabe) 


22.35 Benfica Lissabon— 
Eintracht Frankfurt 
Das erste Spiel einer deutschen 
Mannschaft gegen den Europa- 
pokal-Sieger des letzten Jahres 
Filmbericht aus Lissabon 


DO 5.0Ktober 


ZWEITES PROGRAMM 


Nur für Westd. Rundfunk (Regional): 
19.30 Prisma des Westens 


Deutsches Fernsehen: 


20.00 Tagesschau, Wetter 
20.20 Stars unter Sternen 


Ein Abend aus dem Kölner 
Rheinpark (3. Teil) 

Mit Gerd Böttcher, Charlie 
Kaufmann, Robby Hanson, Ernst 
Hilbih, Franz Schneider, Sher- 
rier, den Peters Sisters, den 
Leslie Robert's Dancers, den 
Traber Zugspitz-Artisten, dem 
Ersten Kölner Go-Kart-Club, dem 
Orch. Max Greger und Hans 
Hasslach mit seinen tanzenden 
Fontänen 

Regie: Alexander Arnz 


21.20 Schritte in der Nacht 


Fernsehspiel von Robert A. 
Arthur und David Kogan 


Erik Schumann 
Dieter Eppler 
Thessy Kuhls 
Trigger . . . . Walter Buschhoff 
oA: Gerold Wanke 
Stanislav Ledinek 
Williams .. . Konrad Georg 
Leutnant . ... . Charles Wirths 


Sergeant . . . . Lothar Schmidt 
Hotelportier . . . Gustav Haner 
Musik: Rolf Unkel 

Szenenbild: Karl Heinz Franke 
Regie: Theo Mezger 


Änderungen vorbehalten 


29. Sept. - 5. Okt. 1961 


Sieh fern mit Stern 


OSTERREICH «Kanäle 2, 4-8, 10 


Fr., 29. Sept. 19.30 Für Sie notiert — Ehekrieg und -frieden — 
19.55 Kurz vor acht — Zeit im Bild — Kurzfilm-Mosaik — 20.30 
Bilanz des Monats — 21.20 Show-Boat (2) — 22.10 Zeit im Bild 
Sa., 30. Sept. 19.30 Für Sie notiert — Was sieht man Neues? — 
19.55 Kurz vor acht — Zeit im Bild — Kurzfilm-Mosaik — 20.30 
Schwarzer Peter (Salzburg) — 21.40 Zeit im Bild 

$So., 1. Okt. 17.00 Welt d. Jugend — Knigge f. junge Leute — Casey 
Jones — 18.10 Im Scheinwerfer — Es wird Sie sicher interessieren 
— 19.30 Sendung des Bundespräsidenten — 20.00 Sport — 20.10 
WDR: Der Mantel (Puccini) — 21.05 Alles, was Flügel hat, fliegt 
Mo., 2. Okt. 19.30 Für Sie notiert — Helfer der Menschheit — 
19.55 Kurz vor acht — Zeit im Bild — Kurzfilm-Mosaik — Sport 
— 21.00 SDR: Deckname: Fünf Finger — 21.50 Zeit im Bild 

Di., 3. Okt. 19.30 Für Sie notiert — Fernsehküche: Ausgez. Apfel- 
strudel — 19.55 Kurz vor acht — Zeit im Bild — Kurzfilm-Mosaik — 
20.30Lady Hamilton. Mit Vivian Leigh. (Auch f. Jugendl.) 

Mi., 4. Okt. 17.00 Wir blättern im Bilderbuch — Kl. Sport-Abe — 
Von Nadel und Faden — 19.30 Für Sie notiert — Wunder der Tier- 
welt — 19.55 Kurz vor acht — Zeit im Bild — Kurzfilm-Mosaik — 
20.30 O du süaße Weana Musi (Sechts Leutin, so war's) 

Do., 5. Okt. 19.30 Für Sie notiert — Sport — 19.55 Kurz vor acht 
— Zeit im Bild — Kurzfilm-Mosaik — 20.20 WDR: Mary Rose 


SCHWEIZ «Kanäle 2, 3, 7, 10 


Fr., 29. Sept. 20.00 Tagesshau — 20.15 Zeitspiegel (Situation des 
schweiz. Theaters) — 21.00 Showboat Ill. Musikal. Kreuzfahrt 
Sa., 30. Sept. 17.00 Jugendnachr. / Komm und sieh die Welt — 
20.00 Tagesschau — Wort z. Sonntag f. d. christkath. Kirche — 20.20 
Uber den Dächern von New York — 20.45 Eurov.: San Remo in 
Zürich — 22.30 Nachr. 

So., 1. Okt. 16.45 Landw. Rundschau — 17.10 Wasservögel — 17.40 
Vater ist der Beste — 18.05 Von Woche zu Woce, Sport — 19.30 
Tagesschau — 20.00 Lichter am Strom — 20.10 WDR: Puccini: Der 
Mantel — 21.05 Alles, was Flügel hat, fliegt — 22.25 Nachr. 

Mo., 2. Okt. 20.00 Tagesschau — 20.20 Good evening everybody 
(11) — 20.40 Rendezvous mit Bruce Low — 21.25 London. 999 

Di., 3. Okt. Keine Sendung 

Mi., 4. Okt. 20.00 Tagesschau — 20.15 Session im Bundeshaus — 
20.20 Was bin ich? — 21.00 Der Fenstergucker — 21.25 Der Strick 
reicht für zwei (Hitchcock zeigt) — 21.50 Nachr. 

Do., 5 Okt. 17.30 Jugendnachr., Trickfilm, Indianer-Schatzgrotte — 
20.00 Tagesschau — 20.15 Buch d. Woche — 20.20 Wo alle Wege 
enden (Irland) — 20.45 WDR: Der entscheidende Augenblick 


LUXEMBURG Kanal? 


Fr., 29. Sept. 18.55 Progr. — Persönlichkeiten: Herman Ruth — 
19.25 Isma Visco: Spiritismus — 19.57 Wetter, Nachr. — 20.30 Rendez- 
vous in Luxemburg — 21.15 Catch — 21.35 Sherlock Holmes: Todes- 
zug — 22.30 Nachr. 

Sa., 30. Sept. 16.57 Progr. — 17.00 Tovaritch (F. Erw.) — 18.30 
Roman d. Wissensch.: Pascal — 19.00 Sport, Fußball, Wetter, Nachr. 
— 20.30 Traumbild eines Sommertages — 20.56 Pariser Melodien — 
21.25 Patrouille des Sables (F. Erw.) — 22.55 Nachr. 

$o., 1.Okt. 17.00 Progr. — 9 Knaben und ein Herz. Mit Edith Piaf 
(F. alle) — 18.30 Reise in Afrika — 19.00 Lokales — 19.25 Errol 
Flynn — 19.57 Wetter, Nachr. — 20.15 Die schönen Tage (F. Erw.) 
— 21.50 Von Erde und Meer 

Mo., 2. Okt. 19.00 Progr. — Die Wikinger — Sport — 19.57 Wetter, 
Nachr. — 20.30 Der lautlose Krieg (F. Erw.) — 22.00 Mozart 

Di., 3. Okt. 19.00 Progr. — Große Reisen: Gigant v. Asien — 19.20 
Herausford. d. Gefahr: Löwendompteur — 19.57 Wetter, Nachr. — 
20.30 Hier Interpol: Raub — 21.00 Vater hat recht — 21.30 Catch — 
21.50 Zeitchronik — 22.20 Nachr. 

Mi., 4. Okt. 19.00 Progr. — Kulin. Sdg. — Strömung — 19.57 Wetter, 
Nachr. — 20.30 Stars nach Ihrer Wahl — 21.00 Unantastbar (F. Erw. 
u. Jugendl.) — 22.15 Nachr. 

Do., 5. Okt. 17.00 Progr. — Schulschwänzer — 19.08 Für Mütter — 
Der zerbr. Pfeil — Rezept d. Chef Norbert — 19.57 Wetter, Nachr. — 
20.30 Les deux Bagareurs (F. Erw.) — 22.00 Der Phantasie preis- 
gegeben — 22.25 Nachr. 


FRANKREICH Kanäle 5-8 


Fr., 29. Sept. 20.00 Nachr. — 20.30 Macht Front: Wohnung — 21,30 
Verlorene Erinnerungen. Film v. Chr. Jaque — 23.00 Nachr. 

Sa., 30. Sept. 20.00 Nachr. — 20.30 Der Prozeß der Heiligen Therese 
vom Kinde Jesu. Von Marcelle Maurette — 22.10 Rendezvous 
mit.., — 22.40 Nachr. — 23.10 Uber Salvador Dali 

So., 1. Okt. 19.25 Colonel March — 20.00 Nachr., Sport — 20.45 
Arsenik und alte Spitzen. Mit Cary Grant — 22.30 Die Kunst und 
die Menschen — 23.20 Nachr, 

Mo., 2. Okt. 19.40 Fiacre Nr. 13 — 20.00 Nachr. — 20.30 Immer das 
Lied — 21.30 Besuch bei unseren Vettern: Moorea, Schwesterinsel 
von Tahiti — 22.00 Bezirk Paris — 22.30 Nachr. 

Di., 3. Okt. 19.10 Heute: Quebec — 19.40 Fiacre Nr. 13 — 20.00 
Nachr, — 20.30 Die Kamera erforscht die Zeit: Abenteuer der Her- 
zogin von Berry — 22.00 Musik für Sie — 22.30 Nachr. 

Mi., 4. Okt. 19.10 Modernes Abenteuer — 19.40 Fiacre Nr. 13 — 
20.00 Nachr. — 20.30 Ein idealer Gatte. Mit Paulette Goddard — 
22.00 Lektüre für alle — 22.50 Nachr. 

Do., 5. Okt. 19.10 Das Buch, mein Freund — 19.40 Fiacre Nr. 13 — 
20.00 Nachr. — 20.30 Das Rad dreht sich — 21.10 Jean-Louis Barrault 
in: Das Testament des Doktor Cordelier (Renoir) — 22.40 Nachr. 


Das ZWEITE PROGRAMM wird über folgend . 


Bayerischer Rdf.: Augsburg 30, Hof 17, München 27, Nürnberg 29, 
Würzburg 18. Hessischer Rdf.: Feldberg (Taunus) 17, Fulda 19, 
Kassel 26. WDR.: Aachen 30, Bielefeld 28, Bonn 19, Dortmund 22, 
Düsseldorf 20, Minden 16, Münster/Westf. 14. Süddeutscher Rdf. u. 
SWF: Freiburg 17, Heidelberg 19, Ravensburg 26, Rottweil 28, 
Stuttgart 16. Saarländischer Rdi.: Saarbrücken 30. 
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